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Abhandlungen 





I. 


Wie ift ber Sandwirchfchaft in Sachſen fo 
aufzuhelfen, daß fie als ein ficheres und. 
lohnendes Gewerbe beftehen kann? 


Eine Vorlefung in der Leipziger dlonomifhen Socie⸗ 
tät, vorgetragen bei der Leipziger Provinzial: Vers 
fammlung den 26. Merz 1811. 


Ein Gewerbe Fann nur dann ficher heißen, wenn 
die Gewerbswiſſenſchaft ſelbſt auf feften Bafen ru⸗ 
bet und von den Gemwerbtreibenden alle Bedinguns 
gen erfüllt werden, die in der Wiſſenſchaft ſelbſt 
als wahr ausgemittelt find. Die Erfüllung diefer 
unnachlaͤßlichen Bedingungen kann es daher au 
nur feyn, welche das Gewerbe für die, Io es ber 
“treiben, lohnend macht. Nur in diefer Richtung 
habe ich meine Anſicht im folgenden genommen, 
Wohl verdienen die Verkettungen in welchen das ' 
landwirthſchaftliche Gewerbe zu den übrigen fteht, 
weil fie mächtigen Einfluß auf den Betrieb, felbft 
auf die Perfon des Landwirths haben, erwogen zu 

weite. VI Bd. I. Hefr. A, warden, 


- 


werben, allein fie fallen der Staatsverwaltung zur 
naͤchſt zu und ihre Eroͤrterung wuͤrde mich fuͤr 
dießmal zu weit fuͤhren. 

Man hat jwar lange von einer Wiſenſchaft 
ber Landwirthſchaft geſprochen, allein es war doch 
unferer Zeit aufbehalten, ein wiſſenſchaftliches Sp⸗ 
ſtem zu begruͤnden. Was man ſonſt fuͤr die Wiſ⸗ 


ſenſchaft ausgab, war in der That nichts mehr, 


als eine empiriſche Anleitung zum Betriebe des Ge 
werbes, es mangelte ihr an allgemeinen Sägen, 
Es war daher anch wohl nicht zu erwarten, daß 
durch fie ins Gewerbe felbft ein fefter Gang hätte 
fommen, als unter den Landwirthen einen fes 
ſten überzeugenden Sinn verbreiten koͤnen. Es 


fehlte das Einigungsmittel d. i. die Wiſſenſchaft 


oder vielmehr die ſcharfe wiſſen ſchaſtliche veſtimmt⸗ 
her. 


- Bei feinem Gewerbe dürfte es fo viel Widers 


ſpruch und Vorurtheil gegeben haben als bet dem; 


landwirthfchaftlichen. Man ſprach zwar viel von 


+ 


Erfahrungen aber man bedadhte nicht, daß dieſe 


nur einfeitig greößtentheils falich aufgenommen und 


. nicht ’erflärt waren. Unrichtig aufgenommene oder 


falſch gedeutete Erfahrung iſt aber ſchaͤdlicher als 


der Mangel aller Erfahrung. Die Widerfpräche 
mußten ſich aud dadurch vermehren, als der Bes 
trieb des Gewerbes. eine große Anzahl von Lokali⸗ 
taͤtsverhaͤltniſſen zu beftreiten hatte. Diefe blies 

or : den 


Gen“ zum Nachtheile des Ganzen entweder gänzlich \ 


unberäckjichtiget oder man fand, wenn es die Nas 
tur. betraf, nicht die veranlaffenden Urſachen. 
Zwar fchrite man in Hinſicht des Fleißes und 
"der Sorgfalt in der Ausuͤbung des Gewerbes fort 
und eine fandwirchfchaft als Sewerbsiphäre betrach⸗ 
“tet, befam bie und da auch wirklich ein viel beſſe⸗ 
ses und unfreundlicheree Anſehen als das gewohnte. 
Der Gewinn für das Ganze war unverkennbar 
feht bedeutend. Ofne Köpfe führten auch fo mans 
dies Neue in das Gebiet der Landwirthichaft und 
der fihrbare Gewinn verfchafte demfelben Ausbreis 
tung. Beſonders war das der Fall im neuerer 
Zeit and taufende fuchten ihe Heil im Nachahmen 
des VBorhandenen, und die Wirkung davon wis 
de noch größer geweſen feyn, wenn man Öfterer 
als der Fall war, im Stande gewelen wäre, ‚das 
Verhaͤltniß jenes Lokals, wo das Original nußte, 
mit dem wo es eingeführt werden ſollte, zu vers 


leihen. Die Nachahmung war aljo meiftentheils " 


blindlings. - Es war natuͤrlich daß weniaſtens in 


vielen Ichädiiche Verhunzungen vorgehen mußten, 


Ich fage fhädiich, denn wenn irgendwo.cine neue 
Sache vor den Augen Vieler verunglädt, fo kommt 
fie - in Miskredie und es dauert lange, «che es wies 
der Jemand wagt, einen neuen Verſuch zu mas 


chen. Dieß wird freilich dore nie der Fall ſeyn, 


we man vationel handelt, hier ſcheidet ich das Wahr 
. = ve 


- 
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re vom Irrthume, und die Urſachen des Fehlers 
koͤnnen nicht verborgen bleiben. 
Theils durch das Aeußere, welches die Land⸗ 
wirthſchaft in ihrer neuern Periode bekommen hats 
te, theils aber auch die Liebe zum Gewinn und 
der Mode bewogen, fing man in neuern Zeiten an, 
ſich allgemein der Landwirihſchaft zu unterziehen. 
Da man der Beifpiele in Menge um fid fahe, daß 
mancher ältere:und neue Landwirth fi bei diefem 
Gewerbe in Eurzer Zeit ein namhaftes Vermögen 
erworben, eine Menge felbft gewagter Spekulation 
‚gelungen waren; fo war vollends der Glaube feit, 
daß Landwirthichaft zu treiben, eine ſchnell zu ers 
feriende Kunft fei. Die wenigen Männer, die eg 
wagten das Gegentheil zu predigen,. wurden 
zum wenigften vom großen Haufen nicht gehört, 
und fagte nun ‚vollends einer, daß ſich die gluͤckli⸗ 
den Umftände über kurz oder lang ändern würden, 
‚fo fand er vollends gar kein Gehör. Und doch 
hat mehr zugetroffen als man verkuͤndiget hatte, 
Die Lacher. jener Zeit find zum Theil nicht mehe 
Landiwirthe, zum Theil find fie auf die en der 

Wehklagenden getreten, . 
> Wollen wir nur einen ſcharſen Blick — 
auf das Gewerbe thun, fo wird es ung keineswe— 
ges entgehen, daß nur in der Art, wie man 
Landwirthſchaft betrich der Grund wenigftens von 
den meiften gegenwärtig druͤckenden Mißverhaͤlt⸗ 
niſſen 


Affen, unfere Klagepunkte, liegt. Die politifchen 
Vorgänge der leßtverfloffenen Jahre haben bei weis 
ten nicht: alle Schuld auf fih, fondern man kann 
fie nur in fo fern antlagen , als fie die gewiß dros 
henden Folgen mit einem Male herbei führten, 
wodurch freilich der Druc für den geößern Theil 
nicht aushaltbar ward. Die Höhe der Preiie vers 
Fäuflicher Produkte würde fih ohne fie nad) und 
nach gelenkt haben, und zwar in dem Grade als 
die, welche fie erfaufen mußten, immer mehr vers 
arımten. Diefe Verarmung war fchon Jängft nahe 
nun ift fie da, und zur. Zeit des fchnellen Falles 
der Preife. durch die politischen Verhaͤltniſſe nod) 
: vergrößert worden. Wären dagegen unfere Wolls 
manufakturen nicht auf feftem Fuße geblieben , fo 
würde auch die Wolle, das einzige Produkt was vies 
ke Landguͤter vor dem Sturze hält, mit dem übris 
gen herabgefallen ſeyn. Doch diefen wichtigen Punkt, 
ich meine das Zufammentreffen, wie das Reifen 
der gegenwärtigen druͤckenden Verhältniffe, ift im 
Archive der teutſchen Landwirchichaft im Januar - 
und Februarhefie umſtaͤndlich auseinandergeſetzt, 
worden, und es wird drum nicht noͤthig ſeyn, mich 
bei dem Geſchaͤft des Ausmahlens aufzuhalten. 

Eben ſo wenig wird es noͤthig ſeyn die Miß⸗ 
verhaͤltniße zu beweiſen, mit welchen jetzt die Land⸗ 
wirthſchaft in unſerem Vaterlande kaͤmpft. Ich 
ſebe daher * wohl erwogene Kenntniſſe voraus. 
Es 


— ß— 


Es liegt am Tage, daß jetzt die meiſten Lands 


„Hüter nicht auf die Koften ihres Kaufpreifes, oder 


in der Pachtung, auf die Pachtſumme bewirth⸗ 
fchaftet werden. Ihre Befiger oder Pächter müfs 


fen daher bei bleibenden Umftänden am Vermögen 


verkteren, ihr Kredit muß ſich mindern und am En⸗ 


de ſich ganz verlieren. 


Es kann nur Kurzſichtigkeit verrathen, wenn 
der Landwirth ſein Heil fuͤr die Zukunft auf das 
Steigen der Preiße verkaͤuflicher Produkte ſetzen 


wollte. Ein halbes Jahrhundert verleitete zwar 


zu dieſem Vorurtheile, in welchem jährlich ohne 


einen bedeutenden Ruͤckfall die Preiße aller Tands 


wirchfchaftliher Erzeugniffe fliegen, wodurch freis 


lich unzählige Thorheiten und Gewerbsmißgriffe ges 


deckt wurden. Es iſt gar nicht zu verkennen, daß 
die allermeiften Spekulationen auf diefes Vorur⸗ 
theil Hegründet wurden. Der däußere Druck zers _ 
fiörte dieß Iuftige Gebäude aber mit einem Male. 
Niemand hatte Zeit nd dem Sturze entgegen zu 


ſtellen. 


Da nun das landwirthſchaftliche Gewerbe ſein 
Heil nicht auf den hohen Preis der Produkte ferner 
fegen kann, fo wird es deingender Beruf fih nah 
neuen zweckmaͤßigen Huͤlfsmitteln umzufehen. Dies 


fe müffen entweder das zerfiörte Werk 
von neuem begründen, und,mitbleiben 


ber 


der Feſtigkeit aufführen, oder aber fie 
müffen "dort Unterflüßung gewähren, 
we Unterftäkung nothehut und für das 
Ganze von wirtfamen Folgen iſt. 
In der Noch fieht jeder auf Huͤlfe Des Staatl, 
Dieß ift auch gegenwärtig der Fall. Allein man 
würde dem Staate eine Kraft Wunder zu. chun zus 
ſchreiben, wenn. man bei der gegenwärtigen Lage 
der Dinge von ihm verlangen wollte , daß er jeder 
Noth ein Ende machen follte. Allerdings. kann 
der Staat viel, fehr viel hun, aber drum nicht 
‚alles. Er hat nur die Mittel in Händen, neu 
gu beleben: Dieß gefchichte, wenn er die einges 
ſchlichenen Mißbraͤuche aufhebt, und durch Geſetze, 
welche die ausgemittelten Verhaͤltniſſe untergreifen, 
und fuͤr den Zeitgeiſt entſprechend ſind, dem Gu⸗ 
ten feften Fuß verſchaft. Nur die zweckdienlich⸗ 


ſte Leitung faͤllt dem Staate zu. Die Regſamkeit, 


welche ein Gewerbe belebt, beruht dagegen auf de⸗ 
nen, welche daſſelbe betreiben. Dieſe werden ſich 


aber nur dann ihr Gewerbe mit Eiſer angelegen 


ſeyn laſſen, wenn ihnen der Gewinn den Fleiß ver⸗ 
guͤtet und das angelegte Kapital ſichert. So lange 


z. B. ein Landwirth feines Grundſtuͤcks nicht völlig. 


maͤchtig iſt darauf zu. produciren was und wie ee 
will, wird er auch nur verdroſſen dafjelbe beftels 
len. Der Regierung kommt es zu, firenge zu uns 
terſehen, welche Mißbrauche ſich nach und nach 


einge⸗ 


⸗ 
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eingeſchlichen haben, und dierekt ferner unter 
neuen Verhaͤltniſſen Stoͤrungen verurſachen. Sie 
zu heben, heißt dem Gewerbe Sicherheit geben. 
Ein Bedingniß auf der viel beruhet. 

Nach dieſen Vorausſetzungen wende ich mich 
zu dem wichtigen Punkte, was der Landwirth 
als Landwirth zur Wieberperkeitung 
feines Gewerbes thun müffe? | 

Es würde mich zu weit führen, wenn ich die 
Beweggründe alle her erzählen und ihre Richtigkeit 
belegen wollte, aus welchen: Die Nothwendigkeit her⸗ 
vorgeht Lräftigere Mittel. und Wege einzufchlagen, 
als man bisher zur. Sicherheit und Belebung des 
landwirthſchaftlichen Gewerbes gebraucht und vers 
folgt hat.: Sch erwäge nur, daß ich mid) dabet 
ſtrenge an das Gewerbe und feine Wiſſenſchaft 
ſelbſt Halte. Auch maße ich mir gar nicht an, viele 
Mittel in Vorichlag zu bringen. Ich finde Übers 
haupt. feinen Beruf mich in höhere Regionen zu 
ſchwingen, vielmehr. entipricht es meiner Denfart 
nur von dem zu reden, wobei ic) ſelbſt mit Hand 
anlegen kann und mich ſtark genug dazu fuͤhle. 

‚Mein Mittel, welches ich zur Wiederherftels 
lung des geſunkenen landwirthſchaftlichen Gewerbes 
vorſchlage, beitehet in der Verbreitung nü 6 
Sicher Gewerbstenntniffe. 

Die Verbreitung naͤtzlicher Gewerbskenntniſſe 
kann anf mannigfaltige Weiſe geſchehen. Ich Nehs 

me 


me davon aber wiederum nur zwei Nichtungen. 
Nehmlich: gute Beifpiele und Bildung 
fähiger Landwirthe. | 
Da die Landwirthſchaft ein praktiſches Gewer— 
be iſt, ſo kann es nicht fehlen das Beifptele des 
Beſſern jedesmal ihre Nachfolger finden. Der 
größere Theit iſt auch nur fähig, feine Bildung 
auf diefem Wege zu fnchen: Allein Nachahmung 
pflegt öfters zu mißlingen, daher iſt zweitens wife 
ſenſchaftliche Bildung nothivendig, meil ihr allein - 
die Wahrheit unverftellt zur Hand liegt. Nur 
Männer mit wiffenfhaftlihen Kenntniffen vermös 
‚gen es, dem Gewerbe eine neue Richtung und 
‚für das Ganze in ihrem Verfahren hide j 
Beiſpiele zu-geben. Ä 
Bisher fheint man diefe Wahrheit nicht übers 
all gefuͤhlt, wenigſtens nicht allgemein geachtet zu 
Haben. Man, fchrieb ſich das als Geſchicklichkeit 
zu, was bloßer Zufall war. .- Daher auch die Wis 
derfprüche, daher hauptſaͤchlich die Gegenwärtigen 
Zetrütturigen ; die ſich mit-unvermeidlihen Bans 
queroten ankündigen und endigen. | 
Es liegt am Tage, daß. man auf dem Wege, 
wie man bisder Wirthfchaft betrieben hat unmoͤg⸗ 
lich meht lange fort gehen fann. Der Landwireh 
‚muß mit mehr innerer Kraft fein Gewerbe beleben. 
Er koͤmmt feitdem- fi die äußern Verhaltniſſe ges 
Andert haben, bei dem bisherigen Berfahren nicht 
| mehr 
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mehr auf bie Koſten. Er ſieht ſich in bie Nothwendigt. 
keit verſetzt ſeinem Handeln eine neue Richtung, und 
muit dieſer auch neue Kraft zu geben. 

Dieb geichieht, wenn er neue bisbernicht bes 
nutzte, oder vernachläßigte Quellen, aufjucht oder 
wieder fließend macht, oder, wenn er die Pros 
duftiondfoften vermindert, oder was daſſelbe fagen 
will, wenn er für diefelben Koften, die Erzeugniſ⸗ 
fe verdoppelt. 

Um diefen neuen Weg anzutreten: und zu vers 
“folgen, : gehören Kenntniffe. Sie find aber nur 
das Eigenthum der Fleinern Zahl. Die Beifpiete 
‚liegen vielleicht zu entfernt, als daß man fi ihrer 
zur Leitung bedienen könnte. Selbſt die Produßs 


tionskenntniſſe, welche fonft früher bie oder da des - 


‚mein ‚waren find vergeflen oder in eine entferntere 
Gegend gefommen. Tauſendmal wird man von 
dem feinen Begriff haben , was gerade hier eine, 
reiche und- nachhaltende — fließend machen 
koͤnnte. 
Nrur der, welcher das Sarze in allen feinen 
Theilen durchfchaut, ſteht auf den Standpunkt, 
aus dem Vielen eine richtige Auswahl zu treffen. 
Dem Untundigen bleibt biefer Ausweg zu Kal 
Rettung verborgen... 


Erwaͤgen wir nun alles, was im gegenwaͤrti⸗ J 


gen Zeitalter bei der Landwirthſchaft zu erwaͤgen 
iſt, ſo wird man am ſchnellſten die Mißverhaͤlt⸗ 
niſſe 


| ee f, 
niſſe bekaͤmpfen, und das noch mangelnde an rich, 
tigen Gewerbsverfahren ergänzen, wenn man 
wahrhafte — anf 
felle. 
Wie. mächtig Muſterwirthſchaften wirken koͤn⸗ 
nen und wirken, davon haben wir im Koͤnigreiche 
Sachſen, die vollguͤltigſten Beweiſe. Ich meine 
die koͤnigl. Schaͤfereien zu Stolpen und Hohen⸗ 
ſtein und die Stutereien. Man erlaube mir eine 
große Anzahl anderer ſelbſt ganzer Wirthſchaften, 
- welche einfichtsuollen lie gehören ein tweis 
len zu übergehen. 

Wurde durch jene Saqaferelen das Rationel⸗ 
le in der Schafzucht auf unſere Fluren nicht ent⸗ 
wickelt, durch fie nicht tuͤchtige Schäfer gezogen 
und nicht duch alle Provinzen des Reiche edle 
Schafracen beliebt gemacht und. verbreitert? — 
Nicht Kapitalien bei diefem vervolllomnineten Zweis 
ge. der Landwirthichaft gewonnen, nicht Millionen 
durch: ihn ins Land gezogen? — nicht durch dies‘ 
fen: die inländifhen -Wohmanufakturen veredelt ? 
nicht dem Staate aufs neue Taufende erhalten? nicht 
abermals bedeutende Summen ins Land gezogen ? — 
Und iſt es nicht die veredelte Schafgudt, die um 
ſere Sandgüter und-ihre Befiger und Pächter jetzt 
woch vorm Verderben reitet? Und weichen Grund 
hat man der ‚Meinung entgegen zu ſtellen, daß 
wenigfiens diefer Seegenequell noch ein halbes Jahr⸗ 

‚er 0 Jun 


hundert für das Wohl des Landes fließen werde? — 
Welches Land von gleicher Größe kann ſich in dies 
fer Hinſicht mit Sachſen meifen ? das. weitſchwich⸗ 
tige Frankreich, das die feinften Heerden nur über 
- ein fchmales Örenzgebirge zu: treiben hat, bat nicht 
fo. viel edles, vieimeniger beſſeres Vieh, als wir. 
Und die ſtets auf ung eiferfüchtigen Preuß. Lande, 
‚nebft den benachbartem grenzerlofen Rußlande, 
mit feinen unermeßlichen Weiden, die Provinzen 

heißen fönnten, haben fie zufammen fo viel edles 
Vieh als wir? | 
Aehnlichkeit finden wir bei der Pferdezucht. 
Die Wirkung, welche bie, koͤnigl. Geſtuͤte auf die 
Pferdezucht des Landes Überhaupt Hervorbringen, 
iſt bedeutend. Man fehe die ſchoͤnen Pferde, weis 
z3. B. im Stifte Merfeburg nicht nur vor Kutſchen 
. prangen, fondern auch den Dünger und Aerntes 
‚wagen, den Pflug und Karren ziehen, fie find 
. Fön, feſt und.ganz dem Lofal, wo fie gezogen wers 
den, entſprechend. In der Regel fieht man das 
ſelbſt nurdſchoͤne, felbft gezogene Pferde. Alles 


| Werk der Nachahmung und Gelegenheit. Denn 


es ift bekannt, daß der Landınann zum Belegen feis _ 
ner Stuten die ausgefuchteften Befchäler erhält. 

Es liegt mit in dem Zweckbegriffe, daß eine 
Muſterwirthſchaft, von lokaler Beziehung ihre Eins 
- richtung erhalten muͤſſe. Es muß in ihr eine 
— eine e Antegung liegen, Welche willige Nach⸗ 

Pb 


u T. 


folger zerwirbt, fie muß derfelben auflommende 
Wuͤnſche moͤchlichſt befriedigen, wie dieß auch wirk⸗ 
lich bei den erſt benannten Schaͤfereien und den 
—— der — iſt. 
| Kann man nad) . diefen evidenten Beweiſen 
noch. einen Augenblick zaudern wollen, das noch 
mangelnde Gute auf diefem Wege anzuziehen und 
in Flor zu bringen! Würde die feegenbringende 
Obſtbaumzucht nicht noch in denjenigen Pflegen, 
wo bereits ihr Werth noch nicht erkannt wird, 
eingefuͤhrt werden „wenn man muſterhafte Anlas 
gen vor Augen bekaͤme und willige Obſtzuͤchtler die 
bendthigten Staͤmmchen leicht und wohlfeil erhiel⸗ 
ten, etwa ſo wie dieß in Schleſien durch Friedrich 
des Großen Einrichtung der Fall iſt. Millionen 
ſchlummern in dieſer Hinſicht noch in Sachſens 
Schooſe. Sachſen wird es nie an Abzuge des 
Obſtes mangeln, der Norden wird dieſe Vorraͤ⸗ 
the ſtets bedürfen. Die ungeheuer großen, wenig 
oder nicht benugten Räume im Churkreiſe, in der 
Lauſitz qualifiziren ſich zu ' Anpflanzungen von Pflaus 
men :, Kirſchen/ und andern Bäumen. Unter ih⸗ 
ren Schatten wird das Land fruchtbar werden und 
fein ödes Anfehen verlieren. Ich nenne nur noch 
den ‚Anbau des Hopfens, des Tabafs nnd andern 
. Babritpflangen, der Medirin: Gewuͤrz⸗ und Fars 
 bepflanzgen — ar re au für ſie gehen Mils 
Baia 
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fionen. über die Grenze und wie könnten fie unbe⸗ 
ſchadet des Setreidebaues in Ueberſchuſſe bauen. 

. Unglaublich ſchnell wuͤrde man durch wahrhafte 
Mufterwirchihaften das‘ Gewerbe emporfteigend 
machen. Sie werden einen hohen Sinn erzeugen, 
mit einem Worte alles Gute befördern. 

-Und endlich if es nad) meiner Anfiche nöthig 5 
Bildungsanfialten fürangehendelands 
wirthe zu erridten. 

Wie wirkſam diefe find, können wir in der. 
Thaerſchen und Fellenbersifhen Schule am deulich⸗ 
ften fehen. Sie wirken befanntlid) für ganz Euros 
pa. Nur die oben. erwogne Vorurtheile können 
es ſeyn, daß man auf diefen widjtigen Gegen⸗ 
find noch nicht die gehörige Aufmerkſamkeit ‚ges 
richtet hat. Jemehr man aber erwägen wird, wie 
weit umfaffend das Gebiet der Landwirthfchaft um 
fih greift, um fo mehr. wird man auch gewilli⸗ 
ger. feyn das Studium derfelben zu erweitern und 
zu erleichtern. | 

Nach meiner Meinung müflen bie landwirth⸗ 
ſchaftlichen Inſtitute von zweierlei Beſchaffenheit 
ſeyn. Fuͤr die höhere Bildung geben das Thaers 
fche und des Fellenbergifche Inſtitut Beiſpiele. Als: 
lein mir fcheint es, daß man aud) für den erften 
Unterricht befondere Inſtitute zum Heil der Lande 
wirthſchaft errichten muͤſſe, ich meine, wo der Juͤng⸗ 
fing Veorbereitung erhält, ehe er ſelbſt mit Hand an 

einer 
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einer Wirthſchaft anlegt; In jeder Provinz ſollte 
eine ſolche Anſtalt ſeyn, wo der junge Menſch ſich vor 
erſt mit den Vorkenntniſſen der Landwirthſchafts⸗ 
wiſſenſchaft befannt machen koͤnnte. Die weitere 
Ausbildung muß aber in einer gut —— ii 
— — — | 


% 





N Leber die Brauchbarkeit: der Getreidefegen 
oe, 3 ober Wurfmaſchinen. F 


| Die Gege oder Wurfmafgine ift in Sagen 
erſt im der legten Hälfte bes erft verfloffenen Jahr⸗ 
Hunderte bekannt worden. Die allererfte fol der Ramıs 
merdireftor Herr Graf von Hohenthal, auf 
‚feinem -Rittergute Doͤlk au, (zwifchen Leipzig und 
Merſeburg gelegen) ohngefähr 1783 oder 1784 has 
Sen erbauen laſſen. Dieſe erfie Maſchine fand ich 
noch ald ich vor einigen Jahren die dafige Wirth⸗ 
ſchaft adminiſtrirte, in voͤllig brauchbaren Zuſtande 
und ſie duͤrfte es gegenwaͤrtig noch ſeyn. Von hier 
aus hat ſie ſich weiter ſuͤdlich in Sachſen verbreitet. 
In der Gegend von Pegau, Borna, Frohburg, 
Altenburg, Penig, Chemnitz u. ſ. w. hat ſie ſich 
ihrer ungemeinen Nuͤtzlichkeit wegen ungemein 
ſchnell verbreitet. Im jener Gegend iſt fie wohl 
rchiv. VI. Wi. I Heft. S in 


— 
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in jedet guten Wirthſchaſt und ich wage nichts, 


wenn ich ſage, auch fehr ‘vielen Baucrhsien , eims 
gefähre und beliebt. Gegen die Dolt a uer gehalten 
iſt ſie ſehr verbeſſert und wird ſelbũ — 
lich konſtruirt erbauet. 

Da nun diele Nalbine nicht * — be⸗ 
kannt iſt, als fie ihrer Brauchbarteit wegen wohl 
verdient, fo glaube ich etwas Nuͤtzliches zu beförs 
dern, wenn ich Gelegenheit nehme einen fo wichtis 
gen Gegenſtand beſonders zur Sprache zu bringen. 
Das Gute kann bei aller feiner Nuͤtzlichkeit übers 
ſehen mwerden und es ſcheint imir_ zum weniaſten 
dem Zwecke zu emſprechen, des Beſſern, wenn 
auch nur des Anfängers wegen, zu gedenken. ns 
dep gehört der in’ Rede jtchende Gegenſtand, uns 
ter diejenigen nuͤtzlichen Dinge, von welchen utan 
nicht fagen fan, daß fie zur allgemeinen Bekaunt- 
ſchaft gekommen wären. Denn waͤre ſie das fo 
müßte fie ſchon der großen Bequemlichkeit und der 
Zeiterſparung wegen, und wo fuht man nicht bei: 

de zu erlangen ? überall eingeführt ſeyn, wo es 


virthſchaftliche Wirthe gibt. 
Zceh werde fuͤr dießmal ihrer nur des — we⸗ 
gen gedenken, welcher von dieſer Maſchine nach eige⸗ 


ner Erfahrung geleitet, erhalten werden kann. Sie 
sehdria zu befehreiben:; würde mich zu weit führen. 
Diele Maſchine verdient aus — Sräns _ 


Erfent 


; J Ai» de 
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Erſtens gewinne man durd bie Ma 
Shine an Zeit, in Vergleih des Wurfens des 
Getreides. Um so Sceffel. Dresdner Maas Has 
fer durd das Wurfen zu reinigen braudyen- drei 
Dreſcher wenigftens einen Tag Zei, Werden dies 
fe drei Perfonen bei der Mafchine angeftellt, fo 
daß. eine diefelbe dreht, die zweite das Getreide 
einfchättet und die dritte das gereinigte wegſchau⸗ 
felt und das Kehren auf der Scheuntenne beforgt, 
fo wird das Gefchäft, die 50 Scheffel Hafer zu reis 
nigen und ſacken, hoͤchſtens einen halben Tag ers 
fordern. Die dritte Perfon kann aber füglich ers 
fpart werden, fo gut wie,dieß aud bei den Wurs 
fen geſchehen kann. Um 25 Scheffel Roggen zu 
wurfen hat eine Perfon zum wenigftens einen hals 
ben Tag oder 7 — 8 Stunden Zeit. nöthig, durch 
die Mafchine wird diefelbe Quantitaͤt in Zeit von 
3 Stunden fpielend gereiniget. 

. Zweitens ergeben fid überdieg 
noch zufällige BDequemlidhfeiten. &o 
fann man ſchwache Perfonen, z. B. Weiber das 
bei gebrauchen, welche das Drehen, Aufſchuͤtten 
und Wegnehmen des Serreides beforgen. Mut eis 
ne einzige Perfon, welche, die Mafcgine zu ſtellen 
verſteht, ift dabei nörhig. Im erforderlichen Fals 
le kann auch eine einzige Perſon das ganze Geſchaͤft 
für ſich allein verrichten, nur dauert dann das Ges 
ſchaͤft länger, weil man von einer Arbeit zur ans 

B 2 dern 
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dern übergehen und die Maſchine ſtill ſtehen muß, 
während das Getreide aufgefchärtet und weggenom⸗ 
men wird. In kleinern Wirthſchaften hat dieſes 
feinen gar ſchaͤtzbaren Vortheil. Im Erzgebirge 
habe ich die näglihe Gewohnheit gefunden, daß 
man das den Tag Über gedrofchene Getride, um 

vor Dieberei' fiher zu fenn, am Abend weg nimmt. 
Wollte man das Getreide vorher wurfen, jo würde 
man, weıl die ganze Tenne abgeräumt und gekehrt 
werden müßte, viel Zeit dazu nöhig haben, und 
das Dreichen abkürzen muͤſſen. Allein, gebraucht 
"man die Mafchine, fo wird His zur Dämmerung 
gedroſchen, denn kehrt einer von den Dreiern. Ä 
vorne am Thore ein Fleckchen leer indeß der andere. 
die Mafchine in- Stand fegt. In Zeit von einer 
Viertelſtunde iſt dann das einigen und Sacken 
des ausgedroſchenen Getreides vollendet. Diefe Zeit 
kann als völlig erſpart angefehen werden. Wollte . 
man das Getreide nur ein paar Tage auf der Tens 
ne üngereinigt liegen laffen,, fo wiirde dann wenig⸗ 
ftens fchon ein viertel Tag zum Wurfen verwen: 
der werden müßen. Und hat man vier Drefcher 
angeftelle und rechnet das Zaudern / dazu, welches 
bei Uebergängen von einer Arbeit zur andern ſtatt 
findet,‘ fo bat man offenbar gegen das Maichiniren 
nach obiger Angabe, das Zagelohn von einem Tas 
ge verlohren. Kommt der’ Fol wöchentlich zwei⸗ 
mal, wie das in Heinen Wirthſchaften gewöhnlich 


MR, oder aud nur einmal vor, fo chut dir Beim 
Ausdrufche des ſaͤmtlichen Getreides immer ein Ans 
fehnliches an Zeitverluft. er s 
Auch kann mit zu den Vortheilen gezählt wers 
ben, daß das Maſchiniren in jeder Witterung obs 
ne Beſchwerde deshalb zu haben, geſchehen kann. 
Wie mißlich ſich das Wurfgeſchaͤft zu Zeiten macht, 
ift zu bekannt, als daß man insbejondere davon 
ſprechen follte. | oo 
Drittens wird duch den Gebrauch 
der Wurfmaſchine das Gerreidereiner . 
ale durchs Wurfen. | 
Dieſes wird mandem, der niemals dem Mas 
fhiniren beiwohnte, um das wahrhaft Vortheils 
bafte an Ort und Stelle zu fehen und ſich davgp 
mit eigenen Augen zu überzeugen, auffallen, und 
vielleicht zum Zweifel ſtimmen und Doch beftäte 
tiger e6 die allgemeine Erfahrung. Schon der Ums 
fand ſpricht für die gute Sache, daß man no 
niemals Gemerkt hat, daß jemand die Mafchine 
wiederum zur Seite gefegt habe, was doch wohl 
ſchon dem brauchbarſten Geräche widerfahren if. 
Durch das Wurfen wird das Getreide haupt⸗ 
ſaͤchlich nur von der Spreu gereiniget, ‚die Mafchis 
ne thut gluͤcklicher Weife noch mehr, fie veiniget 
auch noch das Getreide vom Staube, und verrichs 
tet ſonach zugleich das Geſchaͤft des Siebens. Auch 
in Hinſicht des Unkrautſames wirkt bie Maſchine 
| | vor⸗ 


sorifeitfafter old das Wurfen. Die rohe Korn⸗ | 
blume oder Rade — Agrostema Githago L. — 
die Klatfchrofe — Papaver Rheas L.*) — unb 
mehrere andere Gefäme werden entweder gan oder 
doch zum Theil ausgefchieden, Im allgemeinen 
kann man fagen, es wird alles das ausgebradit, 
was man durch das Sieben zu bewirken mat 
Dadurch ift freilich viel gewonnen. 


Viertensfortirtdie Wurfmaſchine 
das Getreide ſehr genau von einander. 
Um vermittelſt der Maſchine das Getreide zu ſor⸗ 
tiren, darf man nur die Stellung darnach einrich⸗ 
ten. Dieſe geichieht durch die verfchiedene Rich 
tung Meiner Brettchen. Nur muß ich hierbei bes 
merken, daß dieſer Vortheil bei der Altern Bauart 
‚der Mafchine nicht in dem hohen Grabe erreicht 
werden Tann, als ed bei der neuern ohne einige 
Inkomoditaͤt geſchiehet. 


Fanftens verhindert die Maſchine, 
daß keine Körner unter die Spreu kom⸗ 
men. 

Sech⸗ 


Diefe ptanze. it in ber Beipziger und Merfes 
- burger Gegend befonders im Weizen und Som: 
mergetreide, Rübfen, Rapſe, obgleich feltener im 
Winterroggen, ‚ein überaus heftiges Unfraut. 
Sonit kommt es in den wentgften-Gegenden vor. 
Es ftreuet raufenbfältigen Samen aus und Kt ſchwer 

zu vertilgen. 


"Sehens i 4 die Wurfmaſchine we 
der. cheuer im Ankaufe noch foftbarzu 
unterhalten. Man bezahlt. gegenwärtig 18 
bis 20 Rthlr. Es haben. fi: zwar welche aufges 
worfen. fie wohlfeiter zn erbauen, alleın man fand 
denn doch, daß man befler gethan, wenn man: bei 
einem Geuͤbtern ein paar Thater .mehr bezahlt häts 
te... Ein paar Emigranten aus den Rheingegenden, 
roovon der. eine ein Schloſſer, der andere ein Tis 
ſcher war, teieben fich einige Jahre. in der Pflege 
von Pegau, im Altenburgifchen und fonftwo herum, 
kamen auf den Hbf und erbauten in Zeit von 8 Tas 
gen, das Stuͤck fün 15 Rthlr. nehmlich für ibre 
Mühe;: Zuthat und Bekdftigung, find Hier nicht 
im Anlag gebracht; Man glaubte,. daß ſolche als 
fremde, und geübte Leute, die Mafchinen befler als 
unfere Holzarbeiter liefern koͤnnten. . Allein in der 
Folge hat ſich denn doch. gezeigt, daß ihre Arbeit 
leichter und weniger dauerhaft war, als welche uns 
ſere alten Echauer lieferten. Indeß find die Mas 
fhinen durch diefe. beiden Leute ungemein befördert 
worden. Auch it mir bekannt, daß durch den vers - 
orbenen Kommiſſionsrath Riem mancher Landwirth 
für diefe Mafchine, gewonnen worden ift. Webers 

haupt iſt durch feine Sprach- und Schreibfefigkeit 
Befonders bei vornehmern Diletanten der. Lands. 
— — zu aebjerer Detanntjchaft, ger 

langt 
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langt und duch winige Beſorgung wiellich verbrei⸗ 
tet worden. 
Schwierigkeiten macht der Ban dieſer Du 
ſchine eben nicht, fondern jeder gute Holzarbeiter, 
weicher einmal eine’ zur genauern Anficht bekommt, 
ift im Stande folche zu erbauen. Indeß komme 
auf die Akurateffe fehr viel-an, und es ifk drum 
immer am fiherften, man läßt fie Hei einem geuͤb⸗ 
ten Holzarbeiter erbauen. — Wollten Auswärtige _ 
dergleichen von- bier ausziehen, fo werde ich ihre: 
Wuͤnſche hoffentlich genuͤglich befriedigen, wenn 
man mich nur in Koften völlig fchadlos hält. Mit 
20 Rthir. kann ich fie in Leipgig abliefern. : 
Iſt die Machine nur einmal gut erbaut, fo 
iſt fie allerdings dauerhaft ohne eine bedeutende 
Repratur daran vornehmen zu muͤſſen, und. neue 
Unkoſten zu haben. - Man kann ihre Dauer auf 
20, 30 wohl 40 Jahr annehmen. Die ſchon oben. 
erwähnte Machine auf dem gräfl. Hohenthalſchen 
Nittergute Doͤlkau, ift wie geſagt immer noch 
brauchbar und demohnerachtet wird ‚nicht nur als 
les Getreide und der Raps darauf gereiniger, fons 
dern fie leider auch dadurch, daß fie zugleich. in der 
Scheune bei der Schäferei, in dem eine Kleine Vier⸗ 
telftunde entfernten; zugehörigen Dorfe Göhren, zus 
gleich mit. gebraudht wird, und immer bin und 
her ‚gefahren: werben muß, : fo. oft nehmlich ein 
‚Aufheben entweder deelöf oder auf dem Hauptgute 
| vor⸗ 


vorfaͤllt Die daſigen Dreſcher beſorgen die et⸗ 
wa vorkommenden Repraturen ohne- darüber zu 
maulen, denn der Verwalter wuͤrde ihnen den groͤß⸗ 
ten Tort thun, wenn er ihnen den Gebrauch der 
Maſchine verbieten wollte. ch führe dieſen Um⸗ 
fand deßhalb gelegentlich mit An, ummanchen, der 
feiner Leute nicht mächtig iſt, die Furcht zu beneh⸗ 
men, als könnte er in Gefahr gerathen, daß dies 
ſelben fi nicht daran gewöhnen würden. Es ift 
mir ein ähnlicher Fall mit dieſer Maſchine bekannt, 
den ich erzählen will. Auf einem Stadtgute bei 
Penig fchafte der Befiger, wie ſeine Nachbarn ſchon 
einige Jahre früher gethan hatten, ebenfalls eine 
Wurſmaſchine an: Die Tagelöhner fhüttelten den 


Kopf, und hatten eine Menge Einwürfe zu machen, 


erzählten. daß dieß und jenes dabei mißlich ſeyn 
ſollte. — Mit einem Worte, die Tagelöhner hate 
ten zur Mafchine keine Luft. Mir jedem Male ale 
die Maſchine gebraucht wurde und der Herr nicht 
ſelbſt zugegen ſeyn konnte, war etwas entzwei, 
und man hatte die Maſchine zur Seite ſetzen und 
wurfen muͤſſen, oder im Getreide war Spreu und 
Staub. Ein Drefcher berichtete dem Beſitzer ends 
lich die Urſache. Diefer kündigte nun feinen Dres 
fhern an,. daß wenn fie nicht mit ber. Mafchine 
arbeiten wollten, ſie auch nicht weiter in feinem 
Dienfte feyn koͤnnten, und da er wüßte, daß fie 
abſichtlich daran — machten, auch boshafter 

| Weis 
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Weiſe Syren und Staub ins gereinigte Getreide 
thaͤten, ſo ſollten ſie auch ohnfehlbar den Abſchied 


| erhalten ,. fobald die Majchine wieder einen Des 


fett oder das maſchinirte Setreide Unrath erhieltes 
Keines geichahe wierer und noch in. demielden Wink 
ter gewannen dieſelben Menfchen die Maidine 
lied, und thaten ſich fo gar viel darauf zu mn 
daß fie eine Maſchine erhalten hatten. *. 
Siebentens gebietet dieſe Maſchine and 
barinnen einen überwiegenden Voreheil, daß man 


‚ darauf das fogenannte kleine Gefäme, 3. B. Rap; 


- wieder maſchinirt. m fährt man wechſelsweiſe 


Ruͤbſen, Dotter, Kieelamen u. ſ. w. leichter und 
befler reinigen kann, als es bisher auf eine andere 
Art möglich war. Es it dabei das Einzige anzu⸗ 


"meıten, daß man beim Reinigen ‚des erft genannten 


Geſaͤmes erwas Tanyfam drehen muß. Durch dies 
fes laugſame Drehen fomme-nun freilich nicht alle 
Spreu auf einmal heraus ,: aber es wird völlig 
zein, wenn man es zu widerhohlt auſſchuͤttet, und 


dennoch gewinnt man gegen das Wurfen verglichen, 
‘an Zeit. — Hat man Kleeſamen zu reinigen, fo 


ſiebt man vorerſt das ganz Gtobe durch ein Aehren 
oder Weitſieb ab, dann bringe man die erhaltene 
Maſſe auf die Mafchine, durch weldhe man den . 


enthuͤllſten Samen fogleih rein: erhält. Die ges 


loͤſte Spreu ſondert ſich. Die ganzen Huͤlſen wer⸗ 
den alsdann wieder gedroſchen, denn geſiebt und 


fort 


fort bis aller: — in ſeinen weinen Zuſtand se 
ei worden iſt. 
Fr.p 0. 
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Werth des Menſchen bey ber ianbeirtfäef 
Fir: den Menſchen allein ward der Erdboden kei 
ſchaffen, worauf er lebt und feine Beftimmung era 
füllen fol: Wo er ein Land nicht bewohnt, herrſcht 
ewige Verwuͤſtung, geht alles Seyn auf halben 
Wege zur Deftimmung unter, fcheint überall die 
Schöpfung umjonft gewirkt zu haben. Unberuͤhrt 
von feiner Hand entjichn die Metalle unbenutzt im 
Schooße der Erde, umionft fließen Ströme über 
das Land- hin, ungenoffen und üngebraucht wachs 
fen Kräuter und Bäume empor; denn der bewuſt⸗ 
loſe Inſtinkt lebender Thiere iſt unfähig des wahr 
. zen Genufles, den allein Vernunft geben m 
die den Menfhen auszeichnet. - 
. Darum ift auch alles, mas fie hervorbringt, 
dieſe Erde, nur ſein Eigenthum. Nah Empfins 
dungen. des Geſchmacks verſchlingt das Thier die 
Gewaͤchſe, wie fie die Natur feiner Gattung ans 
gewiefen hat, gebunden an dem Moment des Au, 
b — der eine Borfehung kennt. Nur ber 
— Ver⸗ 


Werftand des Menſchen ordnet und gebraucht nach 
feinem Willen die gefammte Körperweit und ber 
merkte nichts in ihr, was nicht für ihm und feinen 
Wohlſtand da wäre; und allein er iſt einer Ruͤh⸗ 

rung fähig, die ſich im dankbaren Herzen regt. 
Sn der unerarändfich weilen Oekonomie der 
Natur, iſt die Landwirchichaft des Menfchen Werk, 
das große Abbild ſeiner Eigenfhaften und feiner. 
Kraft, in der Vervielfältigung, die er bier zeigt, 
bei feiner einzig wahren Beſtimmung ift er ein 
fhaffender Sort. Jahrtauſende hat der Landwirth 
wächgeforfcht, erfunden und gearbeitet, wird noch 
Sahrtaufende fo arbeiten und nie ans Ziel kommen, 
obwohl die Erfolge des Ackerbaues wie Offenbaruns 
gen ausichen. D. diefer wunderbaren Geheimniſſe! 
Ergzeugt bat’ uns die Erde, bie wir bauen, 
um zu leben und die uns aufnimmt, wenn wir 
ſterben, fie fruchtbar zu machen. Wie fo deuts 
lich itt Hier unfer Beruf ausgefprochen, daß wir 
gebohrne Landwirthe find. Nichte Ruhe, Bewes 
gung. Arbeit erhält den Menichen gefund und hei⸗ 
‚ver. .„ Thätigkeit, mit Verſtand und Nachdenken, 
macht alt und weife und damit hat die Vorfehung 
Folgen verknüpft, welche unausbleiblic jede Abs 
weichung von dieſer Vorſchrift beſtrafen; rechtlicher 

giebts keinen Lohn als den, welchen der TI: 
. aͤrntee. 
06 wir — bald zuruͤcktommen werden” von 
‚jenem 


Bahne, der da glaubend macht, dev Werth einer 

Landwirtſchaft berahe mehr auf Grund and Boden, 

als auf Menfchen und ihren Kräften? Oftinals ift 

uns gleichwohl der fonderbare Zall erſchieuen, da 

ein Landgut lange Jahre daher von drei, vier bi8 

fünf Wirthſchaftern behandelt worden, bieafenichtd 
ausgerichtet, nichts vor ſich gebracht Haben, obſchon 

feinem derfelben es’ an dem Hanpthälfsmittel, dem 

Selde gefehlt hatte. 1796 nach vollbrachter Getrei⸗ 
deaͤrnte uͤbernahm ich das Landgut A. im Am⸗ 
se Duͤben des Koͤnigreichs Sachſen, nachdem ich 
über ein halbes Jahrlang damit zu gebracht, das 
Wahre feiner Beſchaffenheit genau zu unterſuchen, 
weil alle Nachrichten, die ich allenthalben umher 
einzog, beftändig dem entgegen waren, mas ich 

ſelbſt beobachtete. Sowohl der Fläheninhalt, wie 
die augenſcheinliche Beſchaffenheit deffeiben und alle 

übrige Eigenfchaften deffelben und alle uͤhrige Vers 

haͤluniſſe des Guts nörhigten mid, zu dem Urthei⸗ 

de, daß der Kaufpreis Außerft billig fey. Jeder—⸗ 

man aber in der ganzen Gegend, alt und jung 

im Orte ſelbſt blieb dabey, es habe feit einem hals 

Gen Jahrhunderte keiner der Befiger, die es gehabt 

. und bewirthichafter, hier etwas davon gebracht und 
. froh wäre jeder gemefen, der mit blauem Auge das 
von Iosgefommen. Selbſt mein Verkäufer, wie. 
rigne Weberzeugung dieſe nachtheiligen Urtheile ends 
us beſiegt und es zum Kanſabſchun gekommen, ge⸗ 
ſtand 


! 


| ſtand einen nabmhaften Verluſt ein, Pen er hier 
gehabt habe. Die erſte Aernte war ſchlecht, die 
wir einhrachten, bie zweyte mittelmäßig, Die drit⸗ 
te uͤbertraf aller Menſchen Erwartung, wollte kein 
Ende nehmen und erfuͤllte eine Scheune, die ſeit 
faſt undenklicher Zeit wicht halb voll geworden, alle 
andre Behaͤltniſſe, die eingeräumt waren, und-nds 
chigte ‚mich noch einen großen Feim zu erbauen. 
Allein. von nichts, wird nichts. Zu dem Kaufpreks 
fe hatte ich in diefen 3 Jahren noch 2 diefer Sum 
me ‚auf. die Verbefferung des Guts verwendet, 
‚das feit so Jahren feinen vehten Mann nicht anges 
hörte. ‚Während ich ein Kapital nad) dem andern 
dineinwarf, verdoppeltes Zugvich und Gefinde hiele, 
and. niemals Menfchen genug, zu der mir nöthig 
fcheinenden Arbeit, auftreiben: konnte, träftete und 
exmunterte mich die Geſchichte eines ehrwuͤrdigen 
Rorfahren im Befige dieſes Guts, der mitgeringen 
Anfangsmitteln, feine zahlreichen Kinder hier reich⸗ 
lich ausgeftattet und wohlhabend geendet hatte. 
Mehr. Geld erborge, als ich fürs Gut bezahle, 
fchien mir es der Klugheit gemäß, den verdoppelt 
angebotnen Einfaufspreis anzunehmen, font würde 
id, da von, jener Zeit an, erſt die Hauptperiode 
des Gluͤcks für Landwirthfchaft eingetretten, ein ans 
fehnliches Vermögen auf. 4. erworben haben, fa 
wie mein Nachfolger, als ein verftändiger fleißiger 
— ungeachtet des ihm vorzuͤglich hart betrof⸗ 
| nen 


— 


X 
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nen- Krieges, fi heute noch in guten ..— 
befinde. 

Nun die Zeitereigniffe die Hände geläpmt — 
die ſonſt ‚nicht: fertig werden konnten , "giebt es uns 
zaͤhlige Landguͤter, die kein einziges mehr Gewinn 
liefern und folglich feinen Werth mehr zeigen, Nur 
Menſchen her, die fleißig. arbeiten und in kurzen 
ſoll der ganze unſchaͤtzbare Werth unſrer Landwirth⸗ 


ſchaft wieder hergeſtellt jeyn, die keinen Groſchen 
ohne unſre Beihuͤlſe rentirt; die dann zuletzt 


kaum noch den traͤgen Knecht hintern Pfluge en; 
naͤhrt und das ganze Heer der Verzaͤhrer Hunger 
ſterben laͤßt. Bis die uͤbermuͤthig gewordnen 
Miethlinge durch Hunger und Mangel gedehmuͤthigt 
ſind, ſo, uns ſchon das Schickſal gedehmuͤthigt 


hat, werden fie nicht ablaſſen vom hohen Lohne, 


den wir fernerhin aufjubringen auffer Stande ung 
befinden; und mit ſchmerzlichem Gefühle der es 
berzeugung von fihrer Huͤlfe, werden wir ben 
Schatz nicht: heben, ber — will, die ver⸗ 
— — ſind. 

An Geld hat mir es in ſo RR beym Berrie 
se der Landwirthſchaft beſtaͤndig gefehit, daß ich 
nicht fo viel beſaß, wie zur Ausführung aller der 
Berbefferungen nöthig. war , die mir vortheiihaft 


und anwendbar ſchienen und die, nach meinen Be; 


griffen und gemachten Erfahrungen , unendlich un; 
— ſind, wenn der a alle Kräfte 
und 


— 
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und Anlagen, welche die Natur zeigt und was ſo mans 
tofaltig das kleinſte Landgut auch in fich faßt, ents 
wickeln und lebendig machen will. Weit mehr, wie 
am Gelde fehlte mirs aber.beftändig an Menſchen, 
nur fo viel ins Werk zu fegen, als ich für unums 
gaͤnglich nothwendig erachtete; und wer irgend um 
‘mich her arbeiten konnte und wollte, hat immer - 
Verdienſt gehabt. Die Aenferung des vortrefliche 
ſten der Landwirthe, mit den ich näher bekannt ges 
‚worden, hat mir beftändig vorgeſchwebt, der da 
fagte,, wenn ich mid; über die vielen Arbeiter zu 
wundern fchien, welche er beſchaͤfttzte. Wenn ei⸗ 
nes jeden Tagewerk nur ı Pfenig alljährlich Ges 
winn bringt, iſt fein Arbreitslohn nicht verloren, 
welches ohnedem eine Wohlthat ER der — | 


— erzeugt. 


Ja Wehln um der Menſchheit das if ber 
Snbegriff deines ganzen Wefens, du Landwirth⸗ 
ſchaft, deine Fußtapfen find Segen, ber Alle bes 
lebt und Alle berufen, den Boden zu bauen, der . 
uns. träge, bleibt Werth des Mienfchen Hey der 
——— — und — | 


0. A. von 1 Gteindel, 


W. 





Die nuͤtzlich könnten ——— da 
Landwirthe wirken? 


| Ru Sunifdde Nr. Vu. 1810. ertheilte und der | 


Herausgeber aus eigner Anfi icht die Geſchichte eis 
ner Verſammlung von gegen drithalbhundert Land⸗ 


wirthen in Freyenwalde und Moͤgelin mit. Zwar 


iſt dieſer Bericht nur ſummatiſch, aber welcher 


Landwirt) fann ihn ohne bejonderee. Intreſſe geles . 


fen haben? gewiß keiner... Mid bat er veranlaßt 


folgende Gedanken nieder zufchreiben. 


Möchten doch jo mancherley gute Gelegenheiten, 


die wir, vielleicht mehr mie anderwärts, in Sachſen 
Haben, aud uns. zu dergleichen ungezwungenen 


Vereinigungen bewegen, die zu allen Zeiten, vor 


allen aber in unfern jegigen Tagen. ganz beſonders 


heifam und wuͤnſchenswerth wären, indem wir da _ 
einander perfönlich fennen lernten, uns gegenfeitig. 
Selehrren, und Ermunterung, Muth und Vertrauen 


N für die unfihre Zukunft fhöpfen könnten. Aus— 


- führung wunderähnlicher Werke und Thaten aus 
dem Zeitalter der Roͤmer und eines N. in Frank 


reich, flellen uns den Einfluß der Machtvereinis 


‚genden Kraft dar, die alles überwindet und beſei⸗ 
Arqio. VE Bd. I Hell. € tigt. 


u | 


tigt. Nichts, als Kleinmuth Verjaatheit gets 
geiſtiger Schlummer und Abſpannung ſind es, was 
den Grundbeſitzer in meinem Vaterlande an dem 
heutigen Tage fo druckt und am Ende ganz unglücks 
ih machen wird. Eine Semeintheftjiche ungers 
trennliche Vereinigung. unſers Eigenthums und. defs 
‚fen ungwepreutige Ausmittelun. und Verpfändung, 
müßte. nothwendig und unfchiba: das Mittel ſeyn, 
unſern vieleicht beilpiellofen Kredit, den wir noch 
vor fo kurzer Zeit hatten, mit Wohlſtand, wie nur 
wenige Laͤnder fich deflen ruͤhmten, wieder he erzu⸗ 
ſtellen, und fo, ung über traurige Folgen von Er⸗ 
eigniſſen zu erheben, wie fie. keine Weltgeſchichte noch 
‚erzähle hat. Außerdem, was die Erde darreicht 
giebts denn etwas das wahren Werth hat und ver⸗ 
leiht? Nein, denn wo ſie jemals aufhoͤrte, ihr 
Fuͤllhorn auszugießen, verſchwand auch menſchli⸗ 
ches Daſeyn, ohne welches der ‚größte Schatz ein 
Nichts wird. Wer alſo die Erde, die uns traͤgt, 
ernährt und begluͤckt, im Beſitz hot, der allein 
"Tann ed in feiner Gewalt haben, gleihviel, dem 
‚ Metalle, dem bezeich etem Kiefelfteine, oder dem 
| Papierblaͤttchen, den Werth beyzulegen, wie er 
das Antheil ſeiner Beſitzung ausmachen ſoll. Und 


doch — find wie zu kurzſichtig, das nicht offen er 


vor Augen zuichen? Gewiß nicht. Aber Leiden, 
Klagen, Seufjen — nur nihe handeln. 
‚Man ſi ieht hier Gater, ſagt der Verf. der Ab 
| Hand 


Bor 


Handlung, von: mehrern taufend Morgen Feld, 
bie größtentheils in Schlägen beftelle werden, weis 
de feit einer Neihe von Jahren an die Stelle der 
Dreifelderwirthaft getreten find. Indem er uns nun 
diefe Suter und Landwirthſchaften als vorzüglich 
vervolltommt angiebt und wahrſcheinlich hier ſoge⸗ 
nannte Wechfelwirthfchaften fich ihm darftellten, am 

‚deren möglicher Vortreflichfeit fo viele noch feinen 
Glauben faßten, fo wollten wir hiermit diefe Uns 
glaͤubigen aufmuntern, dorihin zu gehen, mit Aus 
— und ante⸗ ſich — zu koͤnnen *). 
Die⸗ 


*2 Allerdings find es Wirthfhaften, die nah dem 
Syfteme des Fruchtwechſels bewirthſchaftet werden. 
Noch bemerke ich, daß welche davon wechſelwirth⸗ 

ſchaft trieben, ehenohder Hr. Staatsrarh Thaer auf 

Moͤgelin diefes Syſtem einführte. Man hat fo oft 
über die Wirthſchaft in Möyelin Fragen an mic) ge- 
than und fait jede zeigt von irriger Vorftellung — vie: 
le haben die Form in Augenidein genominen und _ 
dem Geift Dom nicht erklannt. Tauſend Güter wüt⸗ 
den durch diefes Wirthſchaftsſpſtem empor kommen, 
des bin ich gewiß — aber ein anderer Theil würde 

drum dabei fein Heil nicht finden, ohne daß dem 

Svpyſtem davon die Schuld beigemeffen werden konn— 
te. Alles nachzeftallteg Dingen. Es jört das 
Auffommen erungener] Wahrheiten, daß der größte 
Theil der Landwirthe fait einzig nur auf die Wieh 

ſchafts form fiehr, und dann den Geiſt nicht erlauſcht 
Wird man anfangen zu vergeſſen, daß ein Zand, 
wirth angelernt werden koͤnne, daun-wird ſich * 
s 


Br 
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Diejenigen aber, weiche mit glaͤubiger Zuverſicht 
außer Stande ſich befinden, eine fo heilſame Ein⸗ 
richtung zu treffen, wegen Eingeſchraͤnktheit der 
Lokalitaͤten, oder der Vermoͤgensumſtaͤnde, diefen 
fey das eröitliche Wahrheit, daß ihre Ueberzeugun⸗ 
gen weder Charlatanerie noch Verblendung find. 
Für Sedermannn freilich tft diefe Wirthihaftsweis 
fe nicht bey der es fchlechterdings nad) der Larve 
weg nicht geht. Im Gegentheil will dabey un⸗ 
ablaͤßig genau beobachtet, verglichen und nachge 
"dacht feyn, wenn diefer fortlaufende Wechfel, uns 
weislic Beni, und beetpeilk, BAM flatt großer 
WVor⸗ 


— les ieh — manseird eioheit odp- 
fen, wo man jetzt ſpoͤttelt, man wird ſich bruͤder⸗ 
iich die Hand bieten, wo man jetzt hitzig kaͤmpft. 
Wer vorurtheils frei aͤchte Einſicht zu ſuchen vermag⸗ 

- "der wird überall Gelegenheit finden, feine fchom er⸗ 
"> Janate Kenntniß zu vermehren, und dann, wenn er 
‚fie bedarẽ, nicht erſt nöthig haben in Mögelin, in Hof⸗ 
wovl oder fonft in einer Wirthicaft, Die nölens vo- 
lens zur öffentlihen Sprabe gebracht worden, eine 
Form zu hohlen. Freilich ailt ein Schneider der 

4 Wochen in Paris oder London bei einem Meifter 

in Arbeit geftanden, mehr als einer, der bei feinem 
Lehrmeiſter als eim fleifiger Gefelle gebliebeu — 
beide aber mäwen in der Folge doc jedem, er fei 
Yang oder kurz, gerade oder budlicht, Did - oder 
ſcymaͤchtig, der es beftellt, einen Rod’ — und Bas 
wenn beide tuchtice Squeider ſind. 
Pohl. 


—4 
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‚Boriheile, _fämerzlihen Schaden brimgen ſoll; 
wenn nicht vorher ſchon Hälfsmittel genug vorh in⸗ 
den find, die Ausfälle zu decken, welche Umwand⸗ 
lungen aller Art gewöhnlich treffen und hier, wo 
die ‚ganze‘ Befchaffenheit der Umſtaͤnde, der bes 
Fannte Gang des Einerley von Deeifelderwirchichaft, 
die Summe fruhebringender Kraft unmöglid vers 
mehren und zu einer: Anjtrengung vorbereiten Enns 
te, wie fie. nothwenig der Anfang ‚eines Fruchtwech⸗ 
ſels erfordert., - welcher in ‚feinen Folgen erſt fleis 
‚genden Segen erzeugt; da kann offenbar zu ſolchen 
Sefchäfte, und Unternehmen nicht ein leerer Kopf 
und: Bein leerer Beutel tauglich und anwendbar 
fenn. Was Wunder wohl, mern Wechlelwirche 
haft ewig fort nur unter die ſeltnern Eriheinuns 
gen fi) aufftellen möchte, da ein ungewöhnlicher: 
Zufall einmal zu dergleihen Einrichtung: (hiekliches 
Landgut in die Hände eines reihen Mannes gab, 
der Kenntniſſe genug mit guten Geiſtesgaben vers 
- band; was Wunder wenn diefe Wechſelwirthſchaft 
ſo lange als noch der groͤßere Haufe unter uns Schwa⸗ 
de iind, ein thoͤrigtes Weſen heißt, das — vers 


lat, wie geſchaͤtzt nnd benußt wird. | 
9 A. von oteindet 


u. ei 





Er Se V. 

Ueber das Tieferlegen der Erbfrume. 
Im Auguſtſtůͤck Nr. IV. 1810. des Archivs der teuts 
ſchen Landwirthſchaft ift vom tiefer Legen der Acker⸗ 
krume fo viel treffendes gejagt, als ein Gegenftand 


biefer Art, es verdient, der unftreirig einer vom 
den wichtigften, in Anfehung des Ackerbaues iſt 


. amd bleiben wird. - &o lange Streit und Unges 


wißheit darüber fortbauern, wollen wir uns noch 
nicht der Volltommenpeiten ruͤhmen, welche Meis 
fern der Kunſt eigen find; beftändig ftellen ſich 
uns Widerfprüce dar, die nicht zu enträgeln find, 


‚ irre führen und endlich fogar ee. auf eis⸗ | 


ne Erfahrungen machen, 


In; E. auf ziemlich fruchtbringendem — 
etwas ſteinig, mit lehmigter Unterlage und ablan⸗ 
fender Oberflaͤche, ackerte ih, im Anfange meiner 
landwirtſchaftlichen Laufbahn, zur Herbſtſaat, mehr 
wie noch einmal fo sief, wie fonft gewöhnlich hier 


geſchehen, fahe vor Winters wenig dürftige Pflan⸗ 
gen darauf, zum Fruͤhjahre aber die üppigften Saas 
ten und eine ganz vorzüglich reiche Aernte an Körs 


nern befonders erfolgte. 
= | - In 


f 
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Hatte · mein Worfahe-ein-Städ- Sand 
so Ellen lang, 36, Ellen breit) 15 Ellen tief, 
dns Obere zu unterſt gekehrt, nachdem vorher 75 
Fuder Stalldänger bineingeworfen worden; und 
id) fand zum atenmal hintereinander Kartoffeln da⸗ 
auf und Arntete über 150 Säde davon. 

Zwiſchen Leipgig und Duͤben, in ber. Gegend’ 
vom Norhenhahn, Hohenleine, Mutſchlene Die: 
bernitz und Zſchortau, ackert man ziemlich flach 
und laͤßt ſowohl die Winter als im Fruͤhjahre die 
Hafer.» Furche ſo lange vor, den Einſaͤen lipgen, 
daß dieſer Acker oft vom Weiten wegen des ausge⸗ 
ſchlagnen Unkrautes, einer Wieſe gleicht. Man. 
pflagt deshalb auch zu Hafer am liebſten vor Wins 
ters. Mun gehe man hin und ſehe, wie geſegnet 
dieſes Land it, wie vortreflich dort alles Getreide 
ſteht. Der Erdboden iſt ein mit gelben Lehm ges 
miſchter Sand 2. 3. Ellen tief, auf Echmunterlage., 
Die Oberflaͤche iſt eben und weit und breit völs 
lig frei von Gehölze. Auf meinen Weinberge 
hier, war vor 7 Jahren der ganze Wein vom 
Froſte eingegangen umd wie die mehreften unfter, _ 
Landweine, ein faurer Kräßer; darum warf id; 
einen tiefen Sraben , daran hin, mit. der Exde zu, 
welche auf beiden Seiten ziemlich tief ansgefiohen, 
ward ‚und d ammägiid, ſtrac⸗ ſeyn konnte. Dieſe 


9 Thut — Sir. — 310 Kuchen ıs0 ei | 
len und 162 O Zoll. 


Grabenlinie zeichnet ſich, ſchon — ianz au⸗ 
genſcheinlich ganz vortheiſhaft aus, auf die nehm⸗ | 
liche Art, wie ich, vom Kirgtfurme: in Hochkirch 
‚3790 die langen Grabſtellen in den Getreidefeldern, 
vom Ueberfalle im ſiebenjaͤhrigen Kriege noch deut⸗ 
lich wahrnehmen konnte und wie man jedes andte 
ausgefuͤllte Loch an die darauf befindlichen Gewaͤch⸗ 
: fen zu erkennen vermag, Meine Behandlung if 
gewöhnlich fo, daß im leichtem Sandboden nur 
ganz flach und mehr nicht mie zweymal geadkert, 
alljaͤhrlich und nicht- viel auf einmal Dünger aufges 
fahren wird. Alle Übrige Vodenarten arbeite ich 
gern fo tief, wie möglih, bringe den Dünger lies 
ber auf, wie unter die Saat ‚und ebenfalls, im 
erftern Falle, lieber oft und weniger, wie viel 
und feltner Beym  bindigern Acker: und tiefern 
Unterbringen des Duͤngers, kann man fo feicht nicht 
gzuviel thun, vielmehr als Regel annchmen, daß 
‚eine recht reihe Düngung am beften ift, wovon 
wir die Urſachen fehr fchön nnd richtig in der ange⸗ 
zogenen Abhandlung. vom Herausgeber des Archivs 
entwickelt finden, "welche auch offenbar das alles 
‚ beftätiget und erläutert, was hier als Beiſpiel 
‚von mir angegeben worden und was unfkreitig ein. 
‚jeder anerkennen wird, der fein Sefchäfte mit Seift 
und Beobachtung verfolgt, dem nicht blos todter 


Anſchein gnuͤgt, fohdern ber vielmehr mar alsdann | 


— in unſern Senene findet, wenn ihm 
ie. Licht 


— 


— 


Licht and Aufklärung — wenn Wirkung mi 
der Urſache offen vor ſeinen Angen ſtehen. 

Die gelungenſte Operation, wovon der Grund 
mir verborgen bleibt, macht mich eben ſo mißmu⸗ 
thig als eine mißlungene, deren nachtheiliger Er 
* mir recht deutlich vorſchwebt *) 


H. A. von Steindel 
VI, 


) Nur der einfeitige Landwirth betruͤbt fih beim 
Miplingen und freut fih beim Gelingen dermaßen, 
daß er die Zeit verfäumt, die wahren Urfachen, 
warum ed gerade fo Fam, zu ergründen... Wer bin: 
gegen die Landwirchibaft mit Herz und Sinn bes 
treibt, wird jede Gelegenheit benußen, feine Kennt 

niß zu ftärken. Se feltner und einzeln ein Fall vor- 
Sommt, um fo merther muß uns die Gelegenheit 
feyn , in der Wiffenfchaft weiter zu dringen. Mar 
muß folhe Falle als Extreme betrachten, hei denen 

ı , Die Urfahen gemeiniglih am deutlichiten in ihrer 
: .. Wirkung gefehen werden tönnen. ⸗ Vorzüglich muͤſ⸗ 
fen uns die Falle vonr hoͤchſten Werthe ſeyn, wo 

ein ganz ungewöhnlich hoher Ertrag fi darthut. 
Denn fie ſetzen ſich als. Ziel aus, daß und deutlich 
ſagt, wie weit man es bringen wärde, wenn man 
bdle Verhaͤltniſſe, welche dort- ftatt fanden, durch 

Kunſt herbei führte, — Gelaͤnge es Jemanden bet 
jeder unſerer Setreidforten eine Ecale zu entwer⸗ 
fen, wo der. einzig hoͤchſte bekannte ‚Ertrag, der 
jemals auf Gotteserde, es ſey, wo es fei, ‚erfolge 
iſt, als eriter Grad angenommen, und als —— 

Sra 





Eie leichter Weg Die nachtheiligen ländlichen. 

- Gemeinfchaften aufzuheben. En 
E⸗ liegt in dem Begriffe, den wir vom Eigen 
thum haben, daß der welcher legal ſich in deffen 
Beſitz bradte, daran moͤglichſt freie Benutzung 
haben muͤſſe. Dieſe Freiheit kann aber bei einem 
Grundſtuͤcke nur in der moͤglichſt hoͤchſten Abnutzung 
beſtehen. Sie iſt deinach nur in der Gewerspbäs 
re. oder in der Art uns Weiſe Landwirthſchaft zu 
betreiben und im ſo fern das ganze Gewerbe von 
Landesgeießen eine eigene Richtung erhielte, bes 
ſchraͤnkt. Einem andern Gewerbsgenoſſen kann 
drum nur in fg fern ein Mitgenuß ‚zugeftanden 
werden, als dieſer das, was dadurch dem Eigen⸗ 
thümer entgeht, auf eine andere Art wieder ers 


ſeht. Die Bereinigung zum Mitgenuß muß daher , 
als 2 


2 ot — beſtimmt ft, wo nur ber Seme wie⸗ 
‚ber erbaut wird. — verſteht ſich mit erklaͤrter An⸗ 
. gabe. der Verbältniffe und Urſache, welche be: jedem 
SGrade vorlommen — fo würden wir unftreitig mit 
einem Male gelehter werden, als wir noch durch 
23° Seine: Anleitung zum Getreidebau. geworden find. 
Wohl find zuweilen höhe Ereragsfäle angemerkt, 
‚aber leider: nicht erklärt werben ; vobt 


6 ein Kontrackt angefehen werben; weſcher bei⸗ 
den Kontrahenten Verbindlichkeiten auflegt, die, 
fo lange diefe gehalten werden, die Gemeinſchaft 

vollguͤltig erhalten. Allein darinen kann nimmer⸗ 
mehr, wie man doch bisher bei den Gemeindehei⸗ 
ten geurtheilt hat, ein Grund liegen, daß feiner deu 

Kontrahenten von ſelbſt aus der Gemeinſchaft treten 

koͤnne. Sie muß aufhören fo bald der eine 

Theil dem andern fernerhin das erläßt, was cr 

als Vergütung bes bisheeigen. Mitgenuffes leiſten 
mußte. — 
Es iſt kaum glaublich, daß die laͤndlichen Ge⸗ 
meinſchaften die man insgemein mit dem Namen 

Gemeindeheiten belegt, durch Geſetzeskraft 
eingefuͤhrt und ſo nach als Landeseinrichtung ſank⸗ 
tionirt waͤren. Und wären fie auch dieß, fo kann 

fie die Regierung nur fo lange dauern laflen, als 
fie das allgemeine Wohl befördern, und muß fie 
aufheben, fobald fie Störungen im Staate forts 
bauernd veranlaffen. und unterhalten. Ihre Zeit 
der Dauer kann. ‚nicht einmal einen Grund darbier - 

ten, um. fie beizubehalten. Denn die Staatsge⸗ 
walt hat es zur Aufgabe, den Störungen der Ges 
werbe Sränzen zu feßen und dagegen das allgemeis 
ne Wohl, duch, nicht anderweit ftörende, Began⸗ 
| ſtigungen, zu befördern... 

Der Bat oder. Unwerth der Semeindeheiten x 

‚Yanıı drum allein nach dem Grundſaͤtzen des. Ges 

24 wer⸗ 


Wehe ausgemittelt werden. Erſt in Here 
sen hat man dieſe klare Wahrheit zu beachten ans 
gefangen. Es gibt Provinzen, wo man diefem 
neuen Principe hold iſt und darum auch unvers 
gleichlich leichte Mißbraͤuche wegſchafte, die man 
früher immer nur mit Handſchuhen anzugreifen 
‚pflegte und nad) ————— wieder durch⸗ 
wiſchen ließ. | 
Die Geſchichte des tandwirthſchaftlichen Gewer⸗ 
bes legt ung die Verhaͤltniſſe ſehr deutlich vor, in 
welchen die hier in Rede ſtehenden Gemeindeheiten 
Fuß faßten und: zu Stande kamen. Sie waren 
"damals hoͤchſt nuͤtzlich, denn ſonſt wuͤrde mantnicht 
an einem folchen Verein ‚getreten feyn, deſſen 
Einführung gewiß nicht ohne Schwierigkeiten ges 
ſchehen konnte ‚ denn es galt eine Sache, an wels 
“her jeder Theithaber gewinnen wolle, — Nicht 
Aberall fam drum die Gemeinfhaft gu ‚Stande, 
wodurch ſich beilaͤufig gefagt deutlich ausfpwicht, Daß 
auch damals nicht jeder ſich beſondere Vortheile in 
der Vereinigung ſeiner Nachbarn, verſprach. Wir 
koͤnnen ganze Provinzen nachweiſen, wo feine Ges 
meindeheit, wie Hier in Rede ſteht, ſtatt gehabt 
hat. Auch gibt es wiederum Dorfichaften, die 
gegen das Beifpiel entweder Beine Gemeinſchaft 
-flifteten, da fie doch bei allen benachbarten gu Stan⸗ 
Be gekommen war, "und fo umgekehrte. Wollen 
wie noch triſtigere Beweiſe — daß nur die 
| frähern 
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fruͤhern Verhaͤltniſſe der Landwirthſchaft gu einer 
gemeinſchuftlichen Benutzung gewiſſer Grundfluͤcke 

zog? — Noch heut zu Tage, wo es doch zur 

Mode gehört, den Gemeindeheiten zu fluchen, wer⸗ 

den in. gleichen Ruͤckſichten Gemeinfchaften geſtiftet. 

Wie ſich nun aber in der Folge die Verhaͤltniſ⸗ 

fe durch neue Gewerbsgrundiäge und Bedingniſſe 
änderten, auch befonders neue hinzu kamen, mußte 

ſich audy die frühere Zweckmaͤßigkeit der Gemeins 

ſchaft ändern , wenn dieſe nemlich nicht auch aufs 
Neue den Verhaͤltniſſen gemäß geordnet und einge⸗ 
paßt wurde. Allein das. duͤrfte wohl nicht oft 
der Fall geweſen ſeyn, vielmehr erwuchſen Mißs 

verhäimiffe. Ein Kontrahente gewann indeß der 

andere verlohr und fo umgekehrt, Und gerade 

ſcheinen es dieſe einfeitigen Anwuͤchſe zu feyn, die, 

nadıdem jie hoͤchſt druͤckend geworden, befonders 

wenn der Druck fich einfeitig äußerte, fo ſchwer zu 

- tilgen find. Mir kommt e6 hierbei vor, wie es 
bei einem fchadhaft gewordenen Gebäude if. Man 

berechnet in rubigen Stunden wohl die mögliche 

Gefahr und bleibt doch darinnen wohnen, man.ger 
woͤhnt fi daran, wuͤnſcht daß fein heftiger Sturm 
kommen, ‚weder Donner noch Erdbeben Erſchuͤtter⸗ 
ungen machen mögen. .— Eine Generation bäßs 
‚ dann wobl die. Schuld mehrerer Jahrhunderte, 
wie das jeßt der’ 6 kei den ——— wahr 
au — iſt. ee A 
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"Die Mißverhaͤltniſſe, welche durch die Ge⸗ 
mieindeheiten der Landwirthſchaft zugeführt worden 
find, Haben die Verſtaͤndigern dieſes Gewerbes 
Hänger als cine Generation hindurch gefühlte. Man 
hat auch hie und da des allgemeinen Beſten wegen, 
Verſuche gemacht, die ihr angehoͤrigen Vorurtheile 
darzuthun, um fie deſto leichter zu bekaͤmpfen. Wo 
das Geſchaͤft wie in dem Hanoͤverſchen in die rechte 
Haͤnde fam, da ging es gut und es gab wohl Dorfs 
ſchaften die ihren Vortheil erkeunend, dazu willig 
die Hand boten, und nod) — den obrigkeit⸗ 
lichen Beiſtand annahmen. 


Allein ſo leicht fand nicht aberall das Sute 
Beifall und konnte ihn nicht finden, weil. man. zu 
unrechten Mitteln griff. So kam fat nirgends 
ein Vergleich zu Stande, wo das Gefhäft durch 
Rechtsgelehrte betrieben ward, und nicht durch 
andwirthſchaftliche Sachverſtaͤndige. Man hat 
die Beiſpiele in Menge, wo ſich die Sache, ſo 
einfach ſie anfaͤnglich auch wer, dermaßen verwißs 
kelte, daß fie am Ende gar nicht zu Stande fam. 


Es iſt wahr alle Abänderungen haben ihre 
Schwierigkeiten und dieß gilt hauptſaͤchlich bei 
tandwirtbichaftlihen Angelegenheiten. Und dems 
ohnerachtet iſt die Sache wirklich nicht fo ſchwer, 
als mancher wiederum glaubt. Der gefunde Mens 


fehenverfiand — den doc jeder zu befigen — 
Kr | agt 


jagt dieß, die ee belegen Vie Baprfei das 
‚von. 

Für. dießmal — es meine Abſicht nicht ſeyn, 
wie länger bei diefem allerdings wichtigen Punkte 
aufzuhalten. Dagegen wuͤnſche ich auf einen ſehr 
natärtihen nnd vielleicht darum auch neuen Weg 
aufmerfam zu machen, wie man nehmlich ſicher 
die bei der Gemeindeheitsangelegenheit vorherfchens 
den Vorurtheil bekämpfen. und Überhaupe die Aufs 
bebung der fhädlih gewordenen Semeindrheiten 
kraͤftiglich befoͤrdern muͤſſe. 

Wenn ich von Aufhebung der Semeindebeiten 
rede, fo feße ih voraus: 

I) Daß da, wo man &emeindeheiten auſhe⸗ 
ben will, auch durch die Landwirthſchaft ſelbſt ihre 
Schaͤdlichkeit erwieſen ſei. Es gibt der Faͤlle noch 
genug, wo ſie vielleicht nach Jahrhunderten 
noch allen Kontrahenten nuͤtzlich gefunden werden 
kann. Dieſe Fälle mögen jetzt als Ausnahme von 
der Regel gelten. 

29) Daß für den, welcher aus der Gemeinfchaft 
tritt, auch wirklich ein evidenter Vortheil ewachle. 


.. man Jemanden ‘den Austritt erihwern, .. 


DB. ihn vor den Obern lange bitten laflen, wodurch 
feine Zeit, die er fo noͤthig brauche, verloren geht, 
‚ Ihm eine Menae Ausfertigungs und Commiſſtons 
gebühren abnehmen, ihn mehrere Jahre hinhalten, 
um nur durch ihn neue Liquidationen bezahlt zu 

— moͤg⸗ | 


bekommen, ſo ginge der — verloren, 
wenn auch am Ende der Zweck erreicht wird. 
Bieher ſcheint man in der Regel wirklich ſo verfah⸗ 
ren zu ſeyn. Der weiſe Wille des Fuͤrſten und 
feiner hohen Diener wurde tauſendmal hintertrieben. 
Vielmehr ſpielte nicht ſelten die Chikane dabei ih⸗ 
"re Rolle. — Darum ging das Geſchaͤft der Ges 
meindeheitsaufhebung gar fo langfam von flatten. 
"Die Beifpiele waren zu grell, als daß man ſich 
nach der Ehre fehnte, ein neues zu geben. Man 
halte doch den Landmann für nicht foeinfältig, ale 
daß er feine Vortheile nicht. verſtuͤnde. Er hat au 
bei der geredhteiten Staats; verfaßung zu viele Beis 
fptele vor Augen und bleibt drum gern im Hinters 
geunde. Seine Politik iſt ſo natuͤrlich als richtig, 
Der Landmann weiß. es mehr als zu gut, daß jes 
der von ihm haben, keiner aber ihm geben will. 
Er iſt darum mißtrauiſch, wenn. Semand mit oder ; 
| durch ihn etwas thun will. fi 


Auch darf hier nicht aberſehen werden, daß fr 
Fälle giebt, wo weder der Landwirth noch der Des 
trieb des Gewerbes dermalen weit genug fortges - 
ſchritten iſt, nach aufgehobener Gemeindeheit, zu 
einer beſſern Benutzung des freigewordenen Eigen 
thum uͤberzugehen. 


3) Daß es der Regierung ein wahrer Ernſt ſei, 


die in — — Alrſtht für gut befun / 
dene 


bere Aufhebung der Gemeindeheiten mogtich ſt 
zu befoͤrdern. 

Der Fuͤrſt will gewiß allemal das Beſte feines 
Landes, allein er wirft nur mittelbar. Dieje Wirk 
ſamkeit wird nun noch in ihrer Richtung faſt jedess 
mal gelaͤhmt. Den Beleg diefer Wahrheit finden 
wir, wenn wir die Laridesverordnungen mit bee 
Wirklichkeit vergleihen. Lernt man drum ein Land 
bloß nad) den zur Publicitaͤt gekommnen Verordnun⸗ 
gen kennen, fo fönnen wiruns des Wunſches nicht ents 
wehren, bdarinnen als Einwohner aufgenommen 
zu werden. Es giebt fo viele Intrefle und jeder 
ſpekulitt darauf Mittel und Wege zu finden, das 
feinige zu behaupten. Wäre dieß in der Welt 
wirklich anders, fo hätten wir gewiß ſchon laͤngſt 
feine Mißbraͤuche mehr und die Landwirthſchaft 
ſtaͤnde als ein wirklich freies Gewerbe da. 

Ich urtheile als Landwirth ſo: der Fuͤrſt gibt 
alsdann Geſetze, wenn Mißbraͤuche ſich nach und 
nach geltend gemacht haben, oder aber auch, wenn 
man wahrgenommen, daß durch eine audere Rich⸗ 
tung für das Allgemeine etwas Befleres erzielt wer⸗ 
den könne, was bisher im Lande entweder. noch 
wenig oder gar nicht aufgelebt it. Da nun Mißr 
Bräuche gewiß einem oder dem andern individual 
nöglic werden, desgleichen auch das Meue mans 
hen unangenehm feyn könne, fo folgt daraus, daß 
nicht jeder das neue Geſetz gleihwillig aufnehme. 
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Verordnet z. B. die Regierung, daf manche Be 
duͤrfniſſe aus Landesprodukte befriediger werden fol, 
len, ſo ſchreit der Großhaͤndler uͤber Beſchrantung. 
Daraus geht nach meiner unmaßgeblichen Meinung 
hervor, daß der Staat das Gute immer mit feſter 
Hand oder mit Strenge bewirken muß. Dieß auf 
bie Gemeindeheiten angewandt, ſo ergeben ſich fol⸗ 
gende Saͤtze, welche den Staat bewegen koͤnnen, 
die Aufhebung der Gemeindeheiten zu beguͤnſtigen. 
1) Der beſſere Wirth wird durch die Gemein⸗ 
ſchaft, in welcher er mit ſeinen Feld, Wieſen und 
Holznachbarn ſteht, offenbar gehindert, fein Grund⸗ 
ſtuͤck beſſer und zwar ſo gut zu benutzen, als ihm 
die erworbenen Einſichten anrathen und die Lokali— 
tätsverhältniffe verſtatten. Er wird in die Schran⸗ 
ken geichmiedet , welche die Gemeinfchaft auflegen; 
beſteht z. B. die Gemeinſchaft in der Autung, und 
er ſieht ein, daß, wenn er fein Vieh in Stalle fürs 
terte, doppelt fo viel Dünger gewinnen auch wohl 
den Viehitand höher benutzen wuͤrde, ja.fogar vers 
mehren könnte, fo. muß er. diefen.äberwiegenden : 
Vortheil: verfchmerzen. : Ein andermal verhinderg 
ihn: die Gemeinſchaft fein Feld zur gehörigen Zeit 
zn beftellen um es. höher zu benugen, bald darf er 
feine Wiefen nicht mähen, wenn es die Klugheit 
gebietet u. ſ. w. Er wird gezwungenfeine Grund⸗ 
ſtuͤcke ſchlechter zu benutzen, weil es die Gemein⸗ 
ſchaft io haben will. — Ä *. 
ur vom — 
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2) Der Schlendrian wird durch die Gemein⸗ 
beheit befördert und erhalten. Lines theils iſt im 
Vorhergehenden ſchon bewieſen worden, wie auch 
beim beſſern Landwirthe, auf dieſen Wege der 
Schlendrian beguͤnſtiget wird. Allein der ſchlechte 
Landwirth wird auch noch ſaumſeliger. Denn die 
Gemeindeheit bedingt eine uͤbliche Form, weiche 
zur Haupiſache gemacht wird. Hat nun einer ſol⸗ 
che erlernt, ſo glaubt er mit ſeinem Wiſſen aufs 
Reine gekommen zu ſeyn. Bei ſocher Denkungs⸗ 


| art wird aber der Menfch immer bequemer am 


Ende: hoͤchſt ſaumſeelig und in allem Guten träge. 
Nur Auferer Zwang vermag ihn das Noͤthige zu 
thun. Bei fo bewandten Umftänden findet aber 
die Landwirthfchaft nie ihr Heil. Sie ernäher nicht. 
Ganze Dorfihaften, ja ganze Provinzen verarmen. 
Mer dieß nit glauben will, der bereile nur eints 
ge Landſtriche und ich Hin Bürger dafür, daß er 
das Sefagte buchſtaͤblich wahr finden werde. 

- 3) Die Gemeindeheiten verhindern das Auf 


kommen guter Beifpiele. Ich führe die, ob es 


gleich ſchon im Vorigen liege, deßwegen insbeſon⸗ 


dere auf, um Gelegenheit zu haben, folgendes in 


Erwägung. zu bringen. Es ift unläugbar, daß 
der gemeine Landwirth mehr durch gute Beifpiele, 
als durch andere Mittel bewogen, zu einer beſſern 
Bewirchichaftung feiner Grundſtuͤcke übergeht. Ich 
— ſagen, beim gemeinen Landwirthe thut 
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das Beifpiel alles. Nun kommt noch dazu, daß der 
Landmann das Beifpiel auch bei feines Gleichen 
- Haben will. Er kann viele Jahre, lang bei dem 
* benachbarten Rittergute etwas Neues gelingen fehen, 
ohne ſich dadurch zur Nahahmung zu bewegen. Als 
kein dieß Hört jedoch auf, wenn der Landmann ans. 
faͤngt auf eine höhere Stufe zu treten. Auch gibt 
es immer bie und da einen, welder vom: Alten. 
abgeht, To bald er darf und fann, und in wenig 
Jahren folgen dann die übrigennach. So lange aber. 
die Semeinfchaft ftate findet, liegt es in der Natur 
der Sache, wenn ſich weder gute Beifpiele machen, 
noch fonft etwas in der Wirthſchaft beffer wird. 

ESs ſpricht ſich daher deutlich genug aus, daß 
die Regierung Anregung genug habe, die Gemeins 
ſchaften, dort, wo fie das Gute wirklich hindern, 
aufzuheben. Auch ift kein Grund vorhanden, das 
fortſchreiten der Landwirthſchaftswiſſenſchaft buͤrgt 
uns dafuͤr, daß von jetzt an die hier gemeinte laͤnd⸗ 
liche Gemeinſchaft wieder in ſein altes Recht und 
Form treten koͤnne, wo ſie, wie in ſener fruͤhern 
Periode, nuͤtzlich, wen gſtens unſchaͤdlich oder bes 
quem war. Selbſt die groͤßte Verfinſterung des 
Verſtandes wird uns nie F weit zuruck kommen 
| laflen. | Bl J 
Darum hebe man — ſchaͤdlich ge⸗ 
| wordenen oder wenigſtens nicht mehr paſſenden Ge⸗ 
meinſchaften Mn an man der Schwaͤche au 
Ri * 
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der einen Seite nachgeben, um dadurch die Huma⸗ 
nitaͤt zu ehren, fo laſſe man den in der Gemein⸗ 
ſchaft, der feine Gruͤnde hat, darinnen zu verbleis 
ben, verftatte aber jedem, der fich von ihren Feſ⸗ 
ſeln entledigen will, den vortheilhafteſten Austritt. 
Er habe dabei weder Koſten noch Umſtaͤnde, ſon⸗ 
dern er fühle es, daf er ein gutes Beilpiel geben 
| will, _ Denn wollte man feine Abſicht nicht beguͤn⸗ 
fligen und ihre mögliche Erfüllung erleichtern, fons 
dern erfchweren, fo nöthigte man ihm aufs Neue 
erzwungene Opfer ab. Am wenigſten verdamme 
man ihn zum Koſtenbezahlen. 
Die Sache macht ſich eigentlich viel leichter 
als man insgemein geglaubt hat. Es bedarf nur ein 
Landesgeſetz das jedem den Auftritt aus der bishe⸗ 
rigen Gemeindeheit verſtattet und zuſichert. Dieß 
bezeichne die Graͤnzlinien, ſo wird auf der einen 
Seite das Gute befoͤrdert und auf der andern doch 
Niemanden eigentlich wehegethan. Der Gemein⸗ 
deheitskontrakt wird fuͤr jeden aufloͤßlich, die Ver⸗ 
bindlichkeiten, ſo wie die aus der Gemeinſchaft 
hervorgehenden Benutzungen, heben ſich. Es wird 
auf die reelſte Weiſe jedem ſein Recht, was ihm 
als Gewerbe treibenden Buͤrger zukoͤmmt. u 
Trirt Jemand aus der Semeinfhaft, fo wers 
den bie in Anſpruch kommenden Grundſtuͤcke gehös 
rig vermeſſen und dem Austretenden ſein Antheil 
zur ünftigen Alleindenugung übergeben. 


f} 
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Diejenigen hingegen, welche ferner in der 
Gemeinſchaft verbleiben, koͤnnen, wenn das Gute 


befoͤrdert werden ſoll, durchaus nicht dar Recht ha⸗ 


ben, durch ihre Entſcheidung, dem Austretenden 
ſeinen Antheil zu beſtimmen. Durch das Maas 
und wenn noͤthig durch das Bonitiren des Grund⸗ 
ſtuͤcks wird die Größe und der Werth deſſen ausfal⸗ 
lender Raum beſtimmt. Die Sache muß ſo regu⸗ 
live werden, daß im Augenblick jeder andere Konz 
trahente feinenAntgeil ebenfalls wegnehmen könnte, 
Auch verfpreche id) mir davon viel Gutes, wenn 
bem Austretenden das Necht zufteht feinen Antheil 
dort zu wählen, wo die Lage deffelben für ihn am 
zutraͤglichſten ift, oder was er fonft füreinen Grund 
bat, am liebften diefe oder jene Parcelle zu erwaͤh⸗ 
len. Gegen diefe Wahl darf keine Appellation 
ſtatt finden können, fonft kaͤme die Sache gewiß 
in’ die Hände der Advofaten und ftatt, daß man 


hier durch die Liebe für das Austreten aus der Gen 


meindeheit befördern wollte, würde man den Pros 
ceſſen Thür und Thor öffnen, und es würden ſich 


fernerhin feine Nachfolger finden, . Indeß müflen 
auch bei diefer Wahl Grundfäge ftatt finden 3. B. 


ber ausfallende Antheil muß an fi zufammenhäns 


gen und fo ein Ganzes ausmahen, würde euf 


dem Weideanger durch das ausgefallene Grundſtuͤck 
den andern „Semeindemitgliedern der Weg zu den 


2. geſperrt, fo muß ſich jener den Durchtrieb 


gefal⸗ 
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hefallen laſſen, wie dieß auch jetzt ſchon feine Rech⸗ 
te hat. An ſonſt kann es immer Itegen, mo cd 
wolle, und wenn es in der Mitte des ganzen ges 
theilten Grundſtuͤcks wäre. Denn dem Wählenden 
muß Freiheit derftattet werden. Da es haupıfähs 
lich) darauf abgefehen iſt, Nachfolger zu gewinnen, 
fo hat es wieder fein Gutes, wenn für die Zuruͤck⸗ 
‚bleibenden durch den Austritt des erſten, zweiten 
u. f m. eine Unbequemlichfeit erwaͤchſt. 


So theile man die Triftänger, Wieſen, Holz 
— was ſonſt als Grund und Boden zu theilen iſt. 
Was hingegen untheilbar iſt, wie z. B. Teiche, 
bleibt. ein Gemeindeſtuͤck, an dem der welcher in den. 
übrigen Stuͤcken ausgetreten iſt, nach wie vor ſeinen 
Antheil hat. Ueberhaupt finde ich es nicht gerade 
zu noͤthig im Allem aus der Gemeindeheit zu tre⸗ 
ten. Warum ſollte einer, der von der gemeinſchaft⸗ 
lichen Hutung feinen Antheil zuruͤcknimmt, auch ges 
halten ſeyn, aus einer Gemeinſchaft zu treten, wels 
de. an Holze ſtatt findet? 


Da es ſich vorausſehen laße, daß der Austre⸗ 
tende, im Fall er nicht ſchnell mehrere Nachfolger 
erhält, von feinen vorigen Kontrahenten mande 
Naͤkerei erleiden könnte, fo muß auch diefen geſetzlich 
entgegen gewirkt werden. Wird ihm zu Schaden 
gehuͤtet, fey die ganze Gemeinde verbunden den tars 
irten Schaden ohne Verzug und Widerrede zu erſetzen. 
3,7 Die 


- 


N 


Die Koſten, welche das Vermeſſene, Accheilen 
und Bonitiren verurfahen, müflen die Kontrahens 
ten gemeinfhaftlid tragen. Der Austretende 
kann fi davon eben fo wenig frei fprechen wollen, 
als daß ihm die übrigen zumuthen könnten, fie als 
lein zu tragen. Allein viel näglicher wird es für: 
die gute Sache feyn, wenn die Obrigkeit, das Ges 
fhäfe auf ihre Koften beſorgt und den Kontrahens _ 
ten gar nichts abforbert. 
| Endlich gibt es noch eine Art Semeindeheitss | 
verhältniffe, mo weder etwas zu meſſen noch zu 
Bonitiren iſt. Wir wollen ein Beiſpiel aus dem 
Hutungsweſen nehmen. Es iſt nemlich etwas ges 
meines, daß Nachbarn wechſelsweiſe ihre Grund⸗ 
ſtuͤcke behuͤten, ſelbſt Wieſen, Holz u. ſ. w. 

Hierbei wuͤrde ich im Vorſchlag bringen, daß 
der Kontrakt als aufgehoben erklaͤrt angeſehen wuͤr⸗ 
de, wenn einer fuͤr ſich, allenfalls auch fuͤr ſeine 
Nachkommen ſich verbindlich machte, das Vieh auf 
des andern Grundſtuͤcke nicht mehr zu weiden. 

Jetzt iſt das Behuͤtungsrecht ziemlich einſeitig 
und ſteht im der Regel der moͤglichſt hohen Benutze 
ung der Srundftäce ſchnur ſtracks entgegen, Allein 
da darüber fehon fo viel gefagt und gefchrieben wor⸗ 
den iſt, fo würde es uͤberfluͤßig ſeyn, hier noch etwas 

ſagen zu wollen.*) — Steht das gegenſeitige 
| Aufs 
hr Die Sdatzucht wird durch das Behuͤten Anderer 
gelber, Wieſen, Holz u. f. w. alerbinge Ve 


Aufheben jedem frei, fo wird. die Stallfuͤtterung 
-fehr;befördert werden. Wäre es nicht billig, daß 
einer, deſſen Grundſtuͤcke ich bisher. mit behuͤtete, 
auch fein Vieh weiter auf. meine: Felder kommen 
ließe, wenn ich das: meinige im Stalle Pia | 
ich A 17 re U. 13 Nn * 
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: 98 kann es nicht leugnen; daß ic ieh 
möchte ein’ Beifpiel gegeben haben, wie man mie 
adthiger Vorſicht bei der Landibirihſchaft vorg 
fundene Mißverhältniffe anfheben ſollte. Die Lands 
wirthſchaft ift meines Erachtens das einzige Serwders 
be, welches Jahr bedarf‘, eine andere Form anzu⸗ 
nehmen. Es ſteigt nur in Japrgängen, die fein. 
r | Steht 


Keht aber dem Feld:, Wiefen: und Holzbaue entge⸗ 
gen. Es wird darum dabei viel Mißbrauch getrie⸗ 
‚ben und leider gar nicht ſelten Grauſamkeiten vers 
uͤbt. Gehoͤrig geordnet, würde es auf der einen Sei⸗ 
te nicht niederdruͤcken, und auf der andern nicht das 
Abfhaffen der Heerden, fondern hie und nur über: 
mäßige Zahl der Schafe zu befchränfen, zur Folge 
“haben. Was fhadets Brad und Stoppeln zw bes 
- Büten? Es ift dieß eher nuͤtzlich als ihädlih, aber 
genöthiget zu ſeyn, feine Felder nicht zur gehörigen 
Zeit beftellen, wohl gar nicht nad eigener Einſicht 
benutzen zu dürfen, feine Wiefen im $rühlinge vers 
wuͤſtet zu fehen, — das iſt bei Gott! ein hartes 
2908, das Fein Heitalter ehren wird. 
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Oterblicher abkuͤrzen kann, gu ſeiner profſektirten 
Volkommenheit. Dazu kommt nun noch der’riche 
tig. aufgegriffene "Sag tauſendfaͤltiger Erfahrung, 
daß. jede Umaͤnderung, und wie fonderbar! zum 
Beſſern am mehrften, Unbequemlichkeiten und ſelbſt 
Ausfälle oder ſtatt dieſer verſtaͤrtter Aufwand, noͤ⸗ 
thig macht. Der ſchwaͤchere Gewerpsbeflteßene 
wird darinnen leichtlich irre, bleibt auf halbe We⸗ 
ge ſtehen, oder tritt mis zwiefachen. Schaden im 
— vorige Gleis zurüd. — Der Staat ſollte das 
ber die Männer. vorzüglich. achten, welche den 
‚Willen haben, oder auf dem Wege find, zum Beſ⸗ 
ſern Aberzugehen, und. feiner d. i. ber allgemei⸗ 
nen Wohlfahrt wegen, kraͤftiglich unterſtuͤtzen. Da⸗ 
durch wird ſicherlich dem Guten mehr Vorſchub ge⸗ 
than, ald durch noch fo kuͤnſtliche Mandate. Diefe 
werden jeder Zeit/nur wirffam feyn, wenn fie vom 
empfundenen Zwang- befreien und Erleichterungs⸗ 
mittel verfchaffen. In neuen Zeiten bat man 
vorzüglich in dieſer Hinficht gefehlt, daß man fchnels 
le Umformung durch Geſetzeskraft bewirken wollte 
und doch dabei weniger auf das Weſen der Land⸗ 
wirthſchaft, als auf die Form ſah. Man ertlaͤre | 
fi) daher die Widerfpenftigkeie derer, welchen man 
eine Wohlthat zu thun glaubte. Es gewinnt aber 
das Gute zuverlaͤßig feinen gewuͤnſchten Fortgang, 
wenn dem Gewilligen Freiheit verftattet wird „und 


das Thun: ober © Saflen feiner und überlaffen 
ch =, Dee i wird. 


— 
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wird. Das koͤnigl. Weſtphaͤliſche Dekret vom 28. 
Auguſt 1809. (ſiehe oͤkon. Zeitung dieſes Hefts) it 
ganz in dieſem liberalen Sinn abgefaßt und wird 
hoffentlich ſehr bald die geſeegneſten Folgen jedem 
Zweifler vor Augen legen. — Wuͤrde man da, 
wo, die unmäßige Schafhätung dem Auftommen 
der Landwirthſchaft hinderlich iſt, das Behuten der 
Saat überhaupt, das Behuͤten der Wieſen im Fruͤh⸗ 
linge gaͤnzlich verbieten und das Behuͤten des Fel⸗ 
des und Holzes dahin beſchraͤnken, daß dem Ber 
ſitzer daraus weder ein offenbarer Schaden oder eis 
ne Behinderung der freien Benutzung erwächft, fo 
würde ” ch daſelbſt die Landwirthſchaft neu beleben. 


5% Des 





i Der Bau. Fi 
Deflen Kenntniß, Kultur und Benutzung. 


Zeit und Umſtaͤnde vermögen den Landwirth auf 
Gegenſtaͤnde aufmerkfam zu machen und zu näherer 
Bekanntſchaft zu bringen, als wieweit fich fein 
Willen bisher erſtreckte. Bei dem gebildetern Lands 
wirthe thut das fchon die Gewerbswiſſenſchaft, die 
er abſichtlich Ba und in — er, nie ohne 

ER 
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Nuten mit dem Zeitalter fortlebt. Denn wenn 
ts ſchon mit in dem Begriffe der Landwirthſchaft 
liegt, den Acer ſo hoch als möglich zu Benugen, 
fo ift es wohl ſehr natuͤrlich, wenn man es für 
noͤthig findet ſich mit alle den Naturprobutten be⸗ 
kannt zu machen, welche landwirthſchaſtlich erzielt 
werden koͤnnen damit man eine fuͤr alle Bedings 
niffe paffende Auswahl ans dem Vielen treffen kon⸗ 
ne. Auch treten, die Erfahrung zeigt es uns 
jest empfindlich genug, Umftände ein, welche eis 
te Abänderung früherer Gewoͤhnlichkeiten, noͤthig 
machen. Was ein, zwei Jahr eher nicht thulich 
war, gebietet jetzt die Klugheit zu thun. Wenn 
ſich der Getreidebau dermaßen vermehrt, daß er 
alle andere Pflanzen, welche unſern Vorfahren 
neben dem Getreide erbauten, verdraͤngte, die ers 
zielten Körner alle Speicher füllte, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe alle Abzuͤge verſperrt, wenn Niemand mehr 
nach einem Produkte fragt, auf dem bisher unſer 
ganzes Heil beruhte, dann ift es doch. wohl Zeit 
ſich die Augen zu wiſchen, und zu fragen: ob es 
nicht moͤglich ſei, etwas anders als Getreide n 
bauten ? Ä 
Diefe Frage hat ſich jest ſchon mancher vorge⸗ 
legt, manche ſind damit auch aufs Reine gekommen, 
und haben fuͤr die Folge einen Plan ihres Produk⸗ 
tionsweſens entworfen, wobei fie ſich ſicher beſſer 
ſtehen werden, als die, welche mit der ſuͤßen aber 
ſowa⸗ 





ſchwachen Koſt der Hofnung zu fättigen find. Freilich 
iſts für die, meiften mit Abaͤnderungen, auch wenn 
fie. noch fo geringfügig fcheinen, nun fo eine Sache. 
Das Schwierige liegt oft in den vorgefundenen 
Verhälmiffen, aber gewiß viel oͤfterer in der Per⸗ 
ſon des Wirthſchafters, ſo anmaßend ſolche auch 


immer ſeyn mag. Es fehlt an allen Ecken und 


Enden, an Dingen, bei welchen weder der. ſchleie 
ende Schafmeiſter noch den vertraute Hofmeiſter 
oder Voigt, bei allen: „id weiß doch nicht,“ Leis 
ı ne Auskunf zu geben vermögen. : Mit einem Wors . 
te, die fi brüftende Praxis will nicht. langen 
und will. nicht langen. : —J 
In dem Strudel von ungewohnten Verhaltniſ⸗ 
ſen macht es ſich immer mehr zur Pflicht nach neu⸗ 
en Huͤlfsqunellen zu graben, oder verſchlaͤmmte wies 
der fließend zu machen. Freilich fieht mancher 


jetzt mit Bedauern ein,. daß er dieß hätte cher 


shun follen, und daß wenn foldyes Hefchehen wäre) 
es fo.übel nicht ſeyn würde. Denn die mehrften, 
oder doch die lohnenſten ‚verlangen ‚eine dauernde 
Borbereitung ehe fie den geſchwaͤchten Beutel füls 
len. Ich vedine hieher einige Farben und etliche 
| Posten and Handelspflanzen. 
«: Allerdings hat man fo. ziemlich allgemein feine 
| Anfmertfamteit auf Fabrikpflanzen gerichtet, aber: 
man fieht drum noch wenig Aecker Damit bepflanzt. 
” ſcheint, als wollte man erſt des Nachbars Bei⸗ 
ee | fpiel 


ſpiel abwarten um. das Formelle wegzukriegen, 
gleich als beruhe darauf mehr als ein Theit des 
ganjen Wiſſens, gleich als hätte man dazu nicht 
Belehrung genug. — 
Habe ich recht vernommen, fo ſpricht man 
nur von wenig Pflanzen dieſer Art, geht uͤber 
Ruͤbſen, Raps, Dotter, Tabak und Lein nicht 
hinaus. Und doch hat man. noch etliche Schzig - 
Pflanzenarten, deren Anbau der eine oder andere 
Landwirth in Teuefchland ins Große betreiben könne 
ter Woran liegt es wohl anders, als in Untunse 
berfelben.oder an dern mangelnden Muthe, dieerfien 
Schwierigkeiten zu befiegen ? Iſt man dem Schwars 
mie von“ Vorurtheiten nicht unterchäniger, als 
man dep: guten Sache Hold und zugethan if? — 
Wollen wir denn fortfahren in: gegenwärtiger Geldr 
armen Zeit‘ die geretteten Suͤmmchen in das Auss 
land zu ſchicken? fo 5. B. thenre Stränge, Sttik⸗ 
fen. ſ. w. erfaufen, um nur Keinen Hanf zu bau⸗ 
en, weil ihn der wenig Landbeſitzende Ruthenwei⸗ 
ſe oder an den Raͤndern der Kraut und Kartoffel⸗ 
aͤcker anſaͤete? Wollen wir fernerhin den Franzo⸗ 
ſen den Senf durch die Droguerien und Apotheker 
abkaufen, den Safran den unſere Vorfahren ins 
Ausland ſchickten, gegen Golde auswiegen- laſ⸗ 
nd |. 7 EL .7 
Auch habe ich tu Erfahrung gebracht, daß ſich 
manche vom Anbaue gewiſſer Pflanzen deßwegen 
— | jurüd 
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- halten laſſen, weilfie in der Meinung ſtehen, daß 
ſehr viel.darauf verfallen und das Produkt deßhalb 
in zu ‚geringen Preife: ſtehen würde. Wollten 
—3. Bi salle Safran, Saflor, Suͤßholz, Waid, 
Kuͤmmel, Senf, oder ſonſt eine Fabrik oder Hans 
delspflanze bauen, dann wäre diefe Furcht allerz 
dings gegruͤndet. Allein hat denn jeder das erfor⸗ 
derliche Erdreich dazu? find denn die Verhältniffe, 
in. welche. er gewiffermafßen verkettet ut auch dazu 
geeignet? Und iſt ed nicht möglich, daß es ihm: 
den nöthigen Kenntniffen feblen könne? und mag 
faft noch wichtiger ſeyn dürfte, haben nicht die 
Vorurtheile, der-Eigendüntel, und was ſonſt noch 
bei der Landwirtbichaft von jeher feine Verehrer ges 
funden. hat und finden wird, ihre Heerſchaft auss 
‚gedehnt? Auf gäng und gebe gewordene Thorheis 
ten kann man doch wohl Paläfte bauen. So fagts, . 
ſo beweißt es die taufendrältigfte Erfahrung. Man. 
gehe doch in der Geſchichte zurück und ziche Reſul⸗ 
tate. Welcher Spektakel war nicht als der Herr vom 
- Schönfeld. den Nübfenbau im Großen betrich? 
Welche Bosheit mußte nicht unfer Brave Schubert 
von Kleefeld erdulden, als er die Lehre bekannt 
machte, man könnte nicht nur ohne Schaden, fons 
dern fogar zum Nutzen des Getreidebaues Kleebau⸗ 
en? Macht man aus ein paar Flecken nidyt Sons 
uenfinfterniffe,. prophezeihte man nicht den Alnters: 
gang. des. Feldbaues ? nnd doch hat dieſer merkwuͤr⸗ 
ar. dige 


dige Mann eben fo Recht als ed: wahr ift, daß durch 
feine Bemuͤhung Keil’ und Seegen in bie Wirth⸗ 
ſchaften, ja in. ganze Länder famen. Es ſind num 
s6 Jahre und nod) giebt es manche, die es in ihrer 
Praxi ſo weit gebracht haben zu behaupten: daß 
Schubert ein Narr geweſen feyn foll und laſſen in 


der Fülle ihrer Praxis ihr Vieh Halb verhungern 
und machen auf ihren geerbten oder ſpott wohlfeil 


erpachteten Guͤter Bankerot. Laſſen wir uns die 


Geſchichte der Vorzeit und der Gegenwart belehren, 


fo ſchwindet die Furcht, daß das Gute beider Lands 


wirthſchaft fo ſchnell um fich greife, daß deffelden . 
ſo viel werde, um duch die Gemeinheit minder 
| einseäglich zu werden. 


» Allerdings fallen die mehrften auf Pflanzen, 
welche ſich am bequemſten in die bisherige Feldords 


unung einpaffen laſſen, daher. Oelſaaten, Tabak, 
Kuͤmmel und Farbepflanzen. Die zweitens die we⸗ 


nigſte Arbeit und drittens den wenigſtens — 
erfordern. 
Es war drum natürlich, daß man — auf 
den Wau vorfiel. Denn er erfordert nicht nur 
wenig Arbeit, fondern verlangt eben.fo wenig eis 
vorzüglihes Erdreih, als er Re auf deu 
— macht. 

Vielleicht gab es noch nie eine Zeit, wo man 
biefer Sarbepflange fo volle Aufmerkſamkeit Hätte 


angedeihen laſſen, als eben jegt. Zwar iſt der 


Bau feit undenklichen Jahren in füdfichen Ländern 
Teutſchlands wie in Frankreich erbauer worden, 
allein der Getreidebau hatte ihn denn doch, wie 
ſo mande andere Pflanze.in neuerer Zeit, jehr bes 
Schränke. In der, Gegend um Halle fand er zwar 
fchon feit langer Zeit Anbaner jedoch weil daſelbſt 
Schon einige Handelspflanzen kultivirt werden, fe 
wurde fein Anbau immer nur auf befchräntten Raus 
‚men betrieben. Allein fobald als die Getreideprei; 
ſe anfingen zu finfen, fo wurden die Waufelder 
immer gemeiner und größer — und ſchon tft in der 
gegenwärtigen Geldarmen Periode fo manches 
Suͤmmchen aus andern Gegenden, wo man wenis 
ger ſpekulativ wirthſchaftet, den Halliſchen Grunds 
beſitzern und Paͤchtern zugeeilt. Ihr Kümmelbau 
ſcheint nicht im geringſten gelitten zu haben — und 
noch ſind alle Speicher voll — nach dem keit 
ne Nachfrage iſt. 

Meines Wiſſens iſt von dieſer treflichen Far⸗ 
bepflanze, in Hinſicht deſſen, was den Landwirth 
zunaͤchſt angeht, noch wenig durch Schriften ber 
kannt worden. Wenigſtens enthalten die, welche 
ich nachzuſchlagen Gelegenheit genommen habe, 
nichts deſto weniger als einen zweckmaͤßigen Unters 
richt über den Anbın des Baus. Ihre Verfafler mas 
den ſich ſelbſt ſolcher Fehler ſchuldig, daß man mit 
Gewißbeit verſichert ſeyn kann, ſie haben nicht 
einmal die Pflanze gekannt, deren Kenntniſſe und 
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Anbau ſie zu befördern meinten, Auch fi fieht man wies 
derum recht deutlich, daß feiner mit Sachkenntniß ges 
| fammelt, vielweniger aus eigner Erfahrung gefchries 
ben. Mir ift mwenigftens nirgends eine Stelle aufs 
geflogen, wo jemand feine oder anderer Erfahrung _ 
gefammelt hätte. Es gibt Widerſpruͤche auf * 
derſpruche. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden dürfte es nicht zwedi 
| widtlg feyn, den Segenftand als noch nicht bear: 
beitet anzufehen, und mirs vornehme denſelben, mit 
der mir nöthig fcheinenden Umſtaͤndlichlichkeit zu er⸗ 

laͤutern. Es wird daher noͤthig ſeyn, Die Pflanze 
vorerſt ſelbſt zu beſchreiben, um dann aus dem Nas 
turgemaͤßen den bedingten Anbau zu entwickeln. 
So nur hoffe ich jeder Irrung und Verwechſelung 
vorzubeugen und überhaupt alles Bilfenswertpe 


unter einen Geſichtspunkt zu bringen. _ Iſt mon. 


- einmal mit. der Gefchichte und der Natur des Ger 

genſt indes bekannt, dann ift man auch vor fo mans 
Ä den un zuver laßigkeien und Mißgriffen geſichert, in 
i die ſo leichtlich der verfaͤllt, welcher davon nur fra; 38 
mentarifche Kenntniſſe hat. 

Der Wau war ſchon bei den Romern— als Fer⸗ 
bepflanze bekannt, wie man beim Plinius und Vi⸗ 
truv ſiehet. Es iſt aber unbekannt, wie ſich der Way i in 
— der Folge in andern Laͤndern, als Spanien, Frank: 
reich, England und endlich felof in Teutſchland 

ER - In allen dieſen Landern wird 
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er. diſtriktweiſe angebauet und macht einen ſtarken | 


Ausfuhr » Artikel. In Sachen wird zum wenigs 
‚ften & fremder Wau verbraudt, wovon der Cents 
ner oͤfters mit 20 bis a5 Rthlr und darüber bezahlt 
wird. 

Das eigentliche Vaterland if mit Sicherheit 
nicht nachzuweifen, - denn jet waͤchſt diefelbe Pflan⸗ 
ze in allen obengedachten Ländern wid. Ob fie 


bier urſpruͤnglich vegetire oder durd die. Kultur . 


erſt in diefen WÜRER ORAL gelommen, iſt nicht 
zu beſtimmen. 

Die Franzoſen bezeichnen dieſe Pflanze mit dem 
Namen la Gaude, die Engländer aber nennen ſie 


"Weed, audgellow Weed. In teutſchen Büchern 


- tommen eine Menge Benennungen vor, welche diejer 
Pflanze beigelegt werden, die wahrfheinlid nir⸗ 
gends im Hundel und Wandel vorfommen. ie 
muͤſſen, um die Irrthuͤmen und Mißverſtaͤndniſſe 
nicht muthwillig zu vermehren, geitrichen werden, 


was um fo nöthiger iſt, weil dieſelben Namen 


auch andern. teutſchen Pflanzen beigelegt werden. 
Dieſe Namen find: Gilbkraut, Streichkraut, Fie⸗ 
berkraut, Faͤrbergras, Hexenkraut, Sterkkraut, 
Wiede, Weideu;f. wm. Die Benennung Reſe— 
de würde am treffenften-fey, weil fie mit der: Lis 
neiſchen überein käme, allein fie ift nicht uͤblich 


geworden, Es iſt daher anzurathen, dab man 


. den Damen Wan — Dieſer ſcheint allge⸗ 
€ a mein 
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mein bekannt zu ſeyn. Die Kraͤuterhaͤndler bedie⸗ 
nen ſich auch deſſelben und wollen damit die in 
Teutſchland erbaute Pflanze andeuten, ſo wie ſie 
die, vorgeblich aus Frankreich erhaltene mit dem 
Namen Gaude belegen. — Der Name Wau 
ſcheint von den Niederlaͤndern herzuruͤhren, wel⸗ 
he ihn in ihrem Dialekte Wauwe nennen. Wils 
denow hat der Pflanze den Namen Waurefede beis 
gelegt, den auch ich annehmen würde, wenn mir 
en Gründe nicht entgegen ſtuͤnden. 

Der Lineiſche Name ift Reseda luteola. 

Von der Pflangengattung, welche Linne‘ mit, | 
dem Namen Reseda belegte, find bereits 15 Arten 
befannt, Davon wachen aber nur 3 in Teutichs 
fand wild, nemlich die weiſe Reſeda. (Reseda 
alba) welche uͤberaus ſelten iſt, ich ſand ſie am 
Schloßberge in Wieſenburg ohnweit Wittenberg, 
dann diegelbe Reſede (Reseda lutea,) welche 
viel Aehnlichkeit mit der vorigen hat. Dieſe iſt mir 
bei Merfeburg vörgefommen und endlich der Wan, 
den wir hier genauer befchreiben wollen. "Eine vierte 
Ars, nemlich die befannte wohlriechende Ne; 
fede, (Reseda odorata,) welche man foft übers 
al in Gaͤrten und in Blumentöpfen vor den Sen 
ſtern zieht, kann zwar eigentlich nicht zu den mwiids 
wachſenden aerechnet meiden , ob. fie lich gleich zu⸗ 
weilen in den Gaͤrten durch Saamenausfall unter⸗ 
haͤlt. Sie ſoll aus Egypten herſtammen. Aller, 

ar⸗, haben 
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haben viele Aehnlichkeit unter ſich, laſſen ſich aber 
demohnerachtet von einander gut unterſcheiden. 

Botanifhe Kenntzeihendes Bau. : 

Die Wurzel if fpindelförmig, * 
gleicht einer jungen Moͤhre, hat wenig kleine 
benwuͤrzelchen oder Zaſern, iſt ſchmutzig weiß, * 
zig und erlangt im lockern Erdreich, eine Laͤnge von 
6 — 8 Zoll und wird dann fat Fingersdick, auf 
fandigen Boden etiwa 3 Zoll und die Stärke einer 
Federfpuhle, Auf einem Schutthauſen, wo die 
Pflanze faft Mannshoͤhe erlangt hatte und ſtrauch⸗ 
artig gewachſen war, fand ich ſie am ſtaͤrkſten. 

Der Stängel ſitzt vermittelit eines Knotens 
auf der Wurzel, ſteht ſenkrecht, wenn er einfach iſt, 
ſtehen aber mehrere auf einer Wurzel, ſo biegen 
ſie ſich anfaͤnglich auswaͤrts, ehe ſie ſich in bie Hö⸗ 
he erheben, welcher Umſtand mehrere Botaniſten 

verleitet haben mag, anzugeben, daß der Staͤn⸗ 
gel im Grunde liegend waͤre; iſt holzig, hohl und 
etwas markig, treibt eine Menge Nebenzweige, 
welche nicht ſelten den mittelſten Zweig oder den 
eigentlichen Stängel uͤberwachſen. Wird der Wau 
aber dichte geſaͤet, fo fehlen gemeiniglich die Aeſte, 
oder ſolche ſind nur Mein,“ Die Wurzel treibt als— 
dann auch nur einen einzigen und zwar zarten 
Stängel, ohngefaͤhr ı bis 2 Fuß lang.’ Uebrigens 
iſt Ber Stängel veihlih mit Blättern , die Spige 
aher reichlich. mit Bluͤthen beſetzt. Die Spige 
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des Staͤngels bildet nemlich eine Blumenaͤhre, 
welche gemeinigli | die: gaite — des m. 
ſelbſt if. | 


Die Blätter find langettförmig, ungetheilt, 
haben öfterer an der Grundfläche auf jeder Seite 
‚einen Zahn, welder am deutlichſten an den untern 
als den höher ſtehenden Blaͤttern vorhanden und 
wahrzunehmen ik. Sch habe dieſe Zähne mehrs 

mals fo verlängert gefunden, daß man jie für. 
Blaͤttchen gelten laffen könnte, Die Blätter , wel, 
he vor Winters auf dem Wurzelknopfe entfprins 
gen und gedrängt figen, find ohngefähr Fingers 
lang und hödftens einen viertel Zoll breit, 
find dunkler grüner, als die im Frühlinge an dem, 
Stängel und den Zweigen zerſtreut erfcheinen, jene. 
verfchwinden diefe aber bleiben bis zur Aernte. Als. 
le haben eine etwas flarfe Mittelribbe. Blaͤtter 
und Stängel haben ein gebliches Anſehen, wels 
ches um fo merklicher ift, als die Pflanze Alter 
wird. | . 


Die zahleeihen Blumen bilden eine lodere. 
Aehre, wovon das obere Ende des Stängels und‘ 
der Zweige die Spindel ausmacht. Die einzeln: 
Bluͤmchen fliehen, auf ziemlich kurzen Stielhen - 
rings um die Spindel und haben unter fich ein 
Feines Deckblaͤttchen. Die Blumenähre bluͤhet 
von unten Lama auf, ſo daß die untern Bluͤm⸗ 
chen 
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chen ſchon vnis reifen Samen haben, ehe die 
obern zum Aufbluͤhen kommen. 
Dieſes ungleiche Aufbluͤhen kann den Land⸗ | 
| wirth in Verlegenheit ſetzen, das Aernten zu be⸗ 
ſtimmen. Allein dieß geſchieht, wenn die ganze 
Pflanze anfaͤngt gelber zu werden, was der Fall 
iſt, wenn die untern Staͤngelblaͤttchen ſich verlieren 
die Hauptaͤhre unten völlig reifen Samen hat, bis 
über die Mitte hinaus aufgeblähet ift, und dieobern 
Blumchen ſich zum Aufbrechen anſchicken. Fruͤher 
zu aͤrnten wuͤrde zwar der Guͤte des Wau keinen 
Abbruch thun, aber am Gewichte wuͤrde man deſto 
mehr Kücfall bemerken. Auch haben mich Faͤr⸗ 
ber verfihert, daß fie den Samen gern mit kauf⸗ 
ten. Allein, man Würde, wenn man auch ſolchen 
mit gewinnen wollte, demohnerachtet nicht viel 
davon vom Felde, und noch weniger vom Trokken⸗ 
plate. bringen, weil er uͤberaus leicht ausfaͤllt. 
Zu dem wiffen wir, daß eine Pflanze alsdann dei 
Acker am meiften erſchoͤpft, wenn fle auf demſelben 
zur Samenreife gelangt. Es würde drum ſchon 
aus dem Grunde landwirthſchaftlich unklug gehans 
delt.teyn, den Wau zu lange au dem Selbe ſtehen 
zu laſſen. 
Die Blamgsen. haben Fr viertheiligen, 
Kelch und gewöhnlich nur: drei ſehr Eleine, Kronens 
oder Blumenblaͤttchen, welche von weißlich gelber: 
 Barbe find. Behr Botaniſten haben die. Zahl 
— 6: ‚ diefer 


a 


y* 
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‚ biefer Blättchen auf 4 auch wohl-s gefegt ,. allein. 
fie haben geirrt, indem fie. das oberhalb der Blu⸗ 


menblaͤtter ſtehende ſchildfoͤrmige Blaͤttchen dazu ge⸗ 
zaͤhlt haben, welches eigentlich ein Nektarium iſt. 


Die eigentlichen Blumenblaͤtter haben wiederum Ein⸗ 


ſchnitte, deren Zahl Wohl nicht beftimme angegeben 
werden kann, 3, 4 und wohl felten mehr. Das 
größere Blaͤttchen hat gemeiniglih 4 Einfchnitte, 


aber bei ben andern find diefe feltener, wenigſtens 
ſtimmt meine Beobachtung nicht mit manchen Bo⸗ 
tanikern, welche die Zahl der Einſchnittte ohne 
weitere Angabe auf 4 bis6 ſetzen. Vielmehr har 
be ich bemerkt, daß die in Nede ftehenden Eine 
ſchnitte wohl gänzlich fehlen, Kefonders an den 

Blürhen, welche an der. Spige einer langen Aehre 


| ftehn. 


gelbe Staubbeutel. 


Die Samenkapfeln find rundlich eingeſpal⸗ 
ten oder zertheilt, wovon die Theile als Zaͤhne an⸗ 
zuſehen und eine verlängerte Spitze haben. Die 
Zahl iſt gewöhnlich 4, zuweilen auch nur 3. Der 
Same liegt daher darinnen frei, weshalb cr denn 


au fo leichte ausfällt, Iſt Samenteih. 


Ä Der Same iſt ſehr Bein, noch kleiner ale 5 
Mohn, und Hat eine von Gelb ins Braune überger / 
ER a u DE; | bende 


un 
Pu 


a 


— 


Die Zahl der Stausfäben iſt ohngefaͤhr 
dreißig. Sie ſind von ungleicher Laͤnge und haben ; 
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hende -Farbe, Uebrigens if er — rund und 


auf einer Seite eingedruͤckt. 
Die Bluͤhe Zeit fängt im Mai an unddaus 


* auf unzubeſtimmende Zeit fort. Sie richtet 
ſich nach dem duͤrftigern oder fettern Wuchſe der 


Pflanze, auch nach den Boden und der Witterung. 


Iſt nehmlich eine Pflanze fett gewachſen, was 


dann der Fall iſt, wenn ſie auf geilem Boden ſte⸗ 


het, ſo blüht fie immerfort und erreicht wohl 


den Herbſt. Unterhalb reift dann der Same nach 
und auf dieſem Fall wird die Aehre ſelbſt wohl eine 
Elle lang. Vielleicht bedingt ſich auch die Zeit der 


Ausſaat eine fruͤhere oder ſpaͤtere Periode der Bluͤ⸗ 


the. Sch Habe nemlich noch in September und 


Oktober wildwachfende Pflanzen bluͤhend "gefunden, 
Dies hat mic, geneigt gemacht zu glauben, daß 


ſolche Pflanzen, vom Ausfalle des Frühern Samens 


erzeugt geweſen feyn dürften. Ich bemerke diefen - 
Umftand, weil er für den Landwirth intereflant 


werden kann. Beſtaͤtiget ſich ‚meine, wiewohl 


bisher durch. eigne Verfuche noch nicht bewaͤhrte 


Meinung, daß nemlich die Pflanze nicht beſtimmt 


ein zweijaͤhriges Gewaͤchs ſei, ſondern ſeine Wachs⸗ 
thumsperiode in einen Sommer vollenden’ koͤnne, 


fo haben wir in fo fern viel gewonnen, als wit 
den Wan im Frühlinge ausjäen und gegen den - 
Herbft Arnten können. Zudem finde ich in einem ; 
alten. IRRE bemerkt, daß in Frankreich der > 


Way 


— 


— 74 — 


Wau im Merz geſaet würde, freilich kann ich auf 
dieſe Stelle deßhalb kein Zutrauen ſetzen, weil 
das ganze Buc;von Unrichtigkeiten ſtrotzt. Indeß 
iſt es ſchon der Muͤhe werth, deßhalb Verſuche 
anzuſtellen. a Ä 
= Die Samenreife folgt ſchnell auf die Blu⸗ 
the und faͤngt öfters ſchon in Mai an, kann äber 
bei ans in der Negel wohl in den Juni geſetzt wer⸗ 
den, wenn nemlich die Saat Anfang Auguft ges 
macht worden iſt. Heuet fiel die Aente ſchon in 
Anfang Juni. Uebrigeus verweiſe ich auf dag, u 
was ich eben von der Blühezeit angemerkt habe. .* . 
Wildwachſend finder man diefe Pflanze wohl 
von verſchiedenem Wuchſe. Was id) daruber 
teſultirt Habe, und für den Landwirth Werth Hat, 
iſt, daß fie in einem lockern Boden am frohſten 
wachſe, und dieß um fo üppiger als dieſer Boden - 
auch Geilung hat. Hierinnen mag denn nun auch der 
Grund liegen, warum die Pflanze auf fandigem 
. Boden ‚überhaupt gern waͤchſt und den Winter fo - 
gut befteht. Denn ein folder Boden hält fich je⸗ 
derzeit locker, warm, und von Unkraute tein. 
Allein hier tritt für den Landwirth der ſehr 
wichtige Umſtand ein, daß die Pflanze, als Far⸗ 
bematerial betrachtet, nicht. in der Quantitaͤt, ſon⸗ 
dern in der Qualitaͤt, ihren Werth hat. Es wird 
daher gewiſſermaßen nothwendig, die Veraͤnſtal⸗ 
tung ſo zu treffen, daß die Pflanze eigentlich dürfe’: 
a Ä tiger 
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tiger Wade, als ihre Natur zu wollen ſcheint und 
an ihren paſſenden Standoͤrtern BEER a“ ei 
fm pflegt: Ä 
Der Faͤrber kauſt den Wau am —— ER 
— recht zartſtaͤnglich ſt Da nun die teutſchen 
Landwirthe immer dahin geſtrebt haben, ein gro⸗ 


Ges: Quantum zu erbauen, ſo hat es ſich nach und 
nach gemacht, daß man den großſtaͤnglichen im Handel 
unter dem Namen teutſchen Wau vertreibt, und 
Hingegen den zartſtaͤnglichen als franzoͤſiſchen ver⸗ 
kauft. Der gemeine Faͤrber glaubt auch wirklich, 
daß beide verſchiedene Pflanzen waͤren. Er geht 


in ſeinem Vorurtheile ſo weit, daß er lieber aus ei⸗ 


ner Droguerie ſogenannten franzoͤſiſchen Wau fuͤr 
ſchweres Geld, als von ſenem Machbarn cin eben 
ſo brauchbares Material, erkauft. Vielleicht trifft 
ed ſich, daß am Ende fuͤr einen doppelten Kaufs⸗ 
preis derſelbe Wau an den Ort wieder zuruͤckkoͤmmt. 
Ich ſtuͤtze mich Hier auf den mir gewiſſenhaft gegebe⸗ 
nem Ausſpruch eines kunſtverſtaͤndigen Faͤrbers, wel⸗ 
cher jaͤhrlich eine große Quantitaͤt von den Produ⸗ 
centen in der Gegend ſelbſt erkauft und verbraucht. 


&s trifft ſich aber, daß er genoͤthigt iſt, das Fehlen⸗ 
de durch eine Droguerie zu erſetzen. Die Erfah⸗ 
rung, verſichert er, habe ihm gezeigt, daß dieferale : 
ſranzoͤſiſche erkaufte Wau im geringſten keinen Vor⸗ 
zug vor dem an Ort und Stelle. erkauften habe. 
vo biefer Way, a er, nur terituroiu⸗ iſt. 

ſo 
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ſo iſt er auch von erſter Guͤte. Iſt derfelbe hinge / 
gen grobſtaͤnglich, ſo ſindet ſich weder die gehoͤrige 
Quantitaͤt, noch die Guͤte der Farbe darinnen. — 

Es erklaͤrt ſich daher auch der Unterſchied, wenn 
der eine Landwirth ſeinen Wau theurer als der an⸗ 
dere verkauft. Freilich darf man auch hierbei viel 
Unebenes auf die Feinheiten eng: Rech⸗ 
ming bringen 

Ehedem Hat man wirklich viel Wau aus Franke 
reich gezogen, jest dürfte dieß der Fall feltener 
feyn; Der mehrefte wird aus den füdlichen DIR 
vinzen Teutſchlands gebracht. 

‘ Der Verbraud) diefes Farbematerials vermehrt 
fih immer mehr, theils deghalb, weil manche ſrem⸗ 
de Farbewaaren uͤberhaupt ſchwer und nur in hos® 
hen Preifen zu ziehen find, theils auch weil man 
deſſen Werth durchfftärkern Verbrauch mehr fens 
nen geleent hat. - Uebrigens hat aud das Vorurs 
theil:bei den Faͤrbern feine Herrſchaft zu behaup⸗ 
ten gewußt, ift aber in neuern Zeiten durch die ‘ 
Chemie, welche auch bie und da in den ——— 
eingeſprochen, ſehr geſchwaͤcht worden. 

So viel wir auch in Teutſchland Pflanzen —* ⸗ 
ben, die auf Gelb ein Farbematerial geben, z. B. 
die Scharte (Serratula tinctoria L.) fo behaup⸗ 
tet doch der Wau darunter einen auffallenden Vor⸗ 
zug, theils weil er überhaupt eine ſchoͤnere Citron⸗ 
gelbe Farbe lieſert, theils weil er einen viel man⸗ 

U. nig⸗ 


—— 


kaltigern Gebrauch in der Faͤrberei verſtatiet. Denn 
‚der Wau faͤrbt nicht nur Schaf / und Baumwolle ſon⸗ 
dern auch, Seide und kann ſelbſt auf leinen Zeug ges. 
braucht werden. Er dient ferner zum Vorfaͤrben oder 
Grundiren der Zeuge, welche grün gefaͤrbt werden 
ſollen. Es würde uͤberfluͤßig ſeyn, hier inshefons 
dere das Verfahren dabei ans einander zu ſetzen, 
denn der Landwirth hat es nur zu ſeiner Aufgabe 
das Produkt in moͤglicher Guͤte zu liefern und reicht 
Damit auf, wenn er die richtige Anſicht von den be⸗ 
ſten Eigenſchaſten davon vor Augen hat, um beim 
Berfohren keinen Fehler zu begeben. | 
Der Tandwirthihaftlihe Anbau des 
SB aus erfordert eben fo wenig eine namhafte Aut⸗ 
Tage‘; als große Kunſt ihn zu bewerkitelligen. 
Man- wählt einen fandigen Boten, um ihn 
von moͤglichſter Guͤte zu produciren, die Urfachen 
find. im vorhergehenden näher entwickelt worden. 
> Das Waufeld wird lecker bearbeitet und von 
Unfraute moͤglichſt gereiniget. Einmal würde das 
Unkraut den jungen Pflanzen, welche etwas ſpaͤrlich 
find, Abbruch thun oder ſie unterdruͤcken, anderntheils 
aber den erbauten Wan, verunreinigen. Man wuͤr⸗ 
de dadurch ſchwerer Käufer finden, weil man ihn 
unter ſolchen Umſtaͤnden für unreines Gut ertlären 
würde, . Run weiß man aber gar wohl, wie hoch 
Die. Käufer die Fehler einer Waare anrechnen, zu⸗ 
mal wenn der Kaͤufer ein | Kaufmann und der Ver 
| kaͤufer 


ie 


ein Landwirih iſt. In deu — ſoll 
„man die. Wanfelder jaͤten, um reines und kauf— 
ſcheinbares Gut zu erhalten. Dieſes iſt aber eine 
koſtſpielige Arbeit, welche einen Theil des Gewinſtes 
wieder wegnimmt. Indeß iſt es gewiß rathſam / 
mer ſich dieſer Muͤhe zu unterziehen, im Fall man 

in Gefahr geriethe, daß der Wau vom Unkraut ver⸗ 
unreinigt würde, 

Außer dem Unkraute hat meines Wiſſens ber . 
Wau keine Feinde. Indeß hat mich ein Lands 
man verſichert, daß zuweilen eine. kleine grüne 
Raupe auf den Blättern.nage. Auch find mir kei⸗ 
ne ‚Beifpiele befarnt, daß den jungen Pflanzen die 
Erdfloͤhe nachtheilich gewefen wären. Vermuthlich 

widgßrſteht ihnen der etwas widrige Geruch den die 

Pflanze hat. Deßhalb fol Br aud von keinem 
"Biehe benaſcht werden. Ä 
Man mat die Saat entweder fhon im Juli, 
in der Regel aber erft im; Auguſte. Beim Saͤen 
muß man vorfichtig ſeyn, baß man den Samen nicht 
zu did ausſtreut. Da der Same ſehr klein iſt, ſo 
kann man es hierinnen leichtlich verſehen. Man 
meint, daß der Wau alsdann ſeine zutraͤglichſte Wei⸗ 
| =; habe, wenn auf jede Pflanze ein Raum Say | 
drei bis.vier Quadratzoll fälle. 

| . Der Same läuft, wenn anders der Acker mir 

bie Witterung. nicht ſehr trokken find, zwifchen 6 bis 


R Tagen auf und in Zeit yon 14 Tagen iſt das Feld 2 


— grün. 
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gruͤn. Die erſten Samenblaͤtter haben einige Aehn⸗ 
lichkeit mit denen des Leins, nur find fie etwas 
kleiner, dünner und gilblicher. 
- Iſt der Acker von Untraute rein, fo daß 
nit Urſache hat den Wau zu jäten, fo hat man 
: bis zur Aernte darauf nichts zu thun. 
| Die Aernte iſt oben beſtimmt worden, wir has 
| Sen dıum bier nur noch das nachzuhohlen, was 
über die Behandlung insbeſondere anzumerken ift. 
Man mäpt_ entweder den Wau mit der Senſe 
‚and forgt dafür, daß er huͤbſch ordentlich in Schwar 
den gelegt wird, oder man pflege ihn fo zu rauſen, 


wie man Flachs rauf. Man muß Sorge tragen, 


daß man die Aerntegeſchaͤfte bei trockner Witterung 
‚ gerishtet, Denn wird er mährend diefer Arbeit 
nan, fo macht das weitere Abtrocknen nicht nur 
viele Mühe, fondern der Bau nimmt auch) leichtlich 
eine Ihwärzlihe Farbe an, welche den Käufern 
- eitt Mittel in die Hand gibt, weniger dafür zu ber 
“zahlen, Man erkennt ihn aber für gut, wenn er 
rocken eine huͤbſch gelbe Farbe an fih Hat, 
Auf dem Felde darfman ihn nicht lienen laſſen, 
‚weit der Same leicht ausfällt, und der Wau durch 
das zu ſtarke Trocknen an der Sonne am Gewichte 
verlieren und ſelbſt Aıfammen fehrumpfen wuͤrde. 
Man bindet ihn daher alsbald nad) der Senfe oder | 
nach dem Naufen, in Gebunde und fährt ihn nach 
. au wird er nun auf Inftigen Boͤden völs 


lig 
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lig getrocknet. Man breitet ihn ganz bünne aus, 
und wendet ihn in den erſten Tagen wohl taͤglich zwei⸗ 

- mal, dann nur einmal, denn er erhitzt fich uͤber⸗ 

aus leichte was aber durch das fleißige Wenden vers 
hindert wird. Iſt die Witterung troden, fo iſt dag 
Geſchaͤft des Trockens innerhalb 14 Tagen vollenden, 
‘Darf man von der völligen Trockendeit uͤberzengt 
feyn, dann. bindet man ihn wieder in Gebunde. 
Diefe Sebunde muß man fo egal als möglich machen, 
nentlich day fie von einem nnd demfeiben Gewichte - 
find. Dadurch erlangt man eine gure Ucherfichtfeis. 
nes Vorraths, man wiege nemlich nur einige uns 
gewälte Gebunde und beſtimmt ihr Gewicht uͤber 
die ganze Quantität. Daffelbe geſchieht denn auch 
alsd ann, wenn man ben Wau an deu Kaufmans 
oder ben Faͤrber abliefert. 


Der Same, welder in großer Menge auf- 
dem Trockenboͤden ausfällt, beſtimmt man entwe⸗ 
der zu Samen, oder ſonſt zu irgend einen vortheil⸗ 
haften Gebrauche, z. B. zum Verkauf an Samen⸗ 
haͤndler. Kann man dieſes nicht, fo liefert man 
ihn rnit den Gebunden ab, wo fein" Gewich die 

Maſſe: vermehrt. Wenn man ihn verfähre, oder 
auch nur vom Felde einfährt, ſo ichlägt man dem 
Wagen mit Tuͤchern aus, wie man bei den Delfaas ' 

sen zu thun pflege, um den jonjt verluſtigen Auss 
fall zu farumein. | ae 


. | 
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Ja Leipzig war bisher der Same in den Gar 


menhandlungen nicht zu bekommen. Welchen ich 


auf geehrte Aufträge von hier aus beforgee, habe 
sch theils von biefigen Faͤrbern, theils von einem 


Landwirthe bei Halle erhalten. 


Ich lege won der Sorte, melde — | 
für einen aͤchten franzoͤſiſchen Wau erkennt, etwas 
Samen diefer Abhandlung bei, theils um manchen 


wißbegierigen Gewerbsgenoſſen Gelegenheit zu eis 


* 


nen kleinen Verſuche zu geben, theils aber auch, 
um eine zuverlaͤſſige Probe zu erhalten, um bei 
vorkommenden Faͤllen, erhaltenen Samen damit zu 
vergleichen 


— . 


> Hetonemife Beitung 








x. Wie im Rinigreiche Weſtohalen die Dien⸗ 
ſte und Grundabgaben aufgehoben werden. 


Nas einem Föniglichen Dekrete von 18. Auguſt 
2809. und von 7. September 1810. {ft die Art und 
Weiſe beſtimmt, wie, die in Weſtphalen die, 


nicht aufgehoßenen Dienfte und Grundabg a⸗ 


ben follen abgelößt werden können. Nach der im 


erſtern Dekrete enthaltenen, nachher in Hinſicht 
der 3 efihten durch fernere geſetzliche Verfuͤgungen 
Archiv. VI. MO. 1 Helt. 2 ſehr 


feht mobificirten Legislation konnen alle nicht aufge⸗ 
hobenen Dienſte, Zinſen, Zehnten und alle uͤbrigen 


Arten won Grundabgaben, pon den Pflichtigen uns, 
ter folgenden Bedinguugen abgelößt werden. Gelds 


zinfen oder. Geldrenten werden durch Exles 


gung des Zwanzigfachen Betrags abgekauft, es ſey 


denn -daf die Größe des Kapitals in. der urfprängs 


lichen; Urkunde bejtimmt wäre _ AlleF rucht zin⸗ 
ſen nnd Fruchtpraͤſt at io nen ſollen nach den 
Durchſchnittspreiſen, welche aus den am, Diſtrilts⸗ 
Hauptorten ſtatt gefundenen Marktpreiſen hervorge⸗ 
gehen, abgeſchaͤtzt werden ,. fo.daf; bet Formitung 
des Durchſchnitts die letzten 30 Jahre vpr, demjeni⸗ 
gen Zeitpunkte, wo der Abkauf verlangt wurde zum 


Grunde gelegt werden. Die aus dieſer Rechnung 


ſich ergebende Summe eines Jahrs ſoll durch Err 
legung ‘des 25fächen Betrags derſelben abgeloſt wer⸗ 
den koͤnnen. Die nicht aufgehobenen Dienſte ſollen 
duch 3 Sadjverftändige, welche von den. Dienfts 
herrn, Dieuſtpflichtigen und. Tribunalspraͤſe 
ernannt werden, abgeſchaͤtzt werden. Die Sachver⸗ 


ſtaͤndigen muͤſſen bei Beſtimmung des Werths der 


Jenigen Dienſte, welche zur Kultur und Benutzung 
der Grundſtuͤcke geleiſtet werden, die gerechte und 


verhaͤltnißmaͤßige Schadlsshältung zum Grunde fea | 
gen, welche dem Dienftheren. gebürt, um deng 


felden wegen der Koften, die er in Zukunft für, 


* die kin — — — Arbeiten auf 
{ * 


⸗ J 
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zuwenden. Wird genotthigt ſeyn, entſchädigen. Die 
durch Berechnung herauskommende jaͤhrliche Sum⸗ 
me, ſoll gegen Erlegung des 25fachen Bettags derſel⸗ 
ben, abkaͤuflich ſeyn. Doch find die Dienſtpflich— 
tigen nicht verbunden, das Kapital ſelbſt zu erlegen, 
fondern es ſteht ihnen frei mie fünf Procent zu ver⸗ 
zinſen. — Iſt der Zehnte, welcher abgeloͤßt wer⸗ 
den ſoll, ſeit zo Jahren verpachtet geweſen, ſo ge⸗ 
ſchieht die Abloͤſung lediglich nach den Durchſchnitte 
der Pachtkontrakt. Der Abloͤſungspreiß befteht im 
dem 2sfachen jährlichen Betrage des Zehntens, fo 

ie folcher entweder durch Sachverſtaͤndige odeb 
durh den Pachttkontrakt, beſtimmt wurde.” Wenn 
das Abloͤſungs Kapital nicht baar geleiſtet, ſon⸗ 
dern in eine Geldrente verwandelt wird, fo. wers 
den die Zinfen 5 p. C. entweder baar oder in Korn 
nach den Marktpreife entrichtet. Der Termin iſ 
zwiſchen Martini und Weihnachten. Dieſe Schuld 
geht allen andern Schulden vor. Jeder Zehntr 
pflichtige kann für feine Perſon die Abloͤſung des 
Zehnten und eine Verwandelung in eine Rente vers 
langen, ohne daß er deßhalb mit den übrigen Zehnts 
pflichtigen derſelben Feldmark fich zu vereinigen hats 
: Durd) ein königliches Dekret von 29 Auguft 
1810, ift das Laudes dkonomie Eoltegium 
zu Celle beflätiget worden , weldjes bereits duch 
veranlafte und regulirte Gemeindepeisstheilung, fo 
viel Gutes situ: . Es waͤte unendlich zu. bekla⸗ 
—2* — | 8 2 ‚gen 
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ss; ‚und als ein — Eanbesvertaf — 
geweſen, wenn ein fo nuͤtzliches Inſtitut in den 
allgemeinen Otrudel hätte unter gehen ſollen. Pruͤ⸗ 
ſident diefes Kollegiums iſt der duch Kenntniffe 
und Patriotismus ausgezeichnete — — 
—— von Lenthe. | | 


2. Eingegangene Berichte — 
Auf die im Archive der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft gethane Aufforderung: durch welche Mittel 
man jetzt der Landwirthſchaft aufhelfen oder doch mes 
nigſtens manche Sorge erleichtern könne? find vom; - 
patriotifchgefinnten Gewerbsgenoffen, mehrere Be⸗ 
antwortungen eingegangen. Davon will ich jetzt 
nur die Hauptgedanken berühren und.die Auseins. 
anderfegung auf eine andere Zeit verfparen. Darf 
ich nicht der Hoffnung leben, daß nody andere dies 
fen ihte Meinung beifügen oder die Vorfchläge vers 
mehren werden? Das Gute kann und muß dadurch 
* befördert werden. ‚Sehr richtig hat der hr. von 
Steindel bemerkt und den teutfchen Landwirthen 
mit fcharfen Worten. ans Herz gelegt , dab. wir 
durch Gemeinſchaften große Zwecke erlangen könns _ 
den, wenn wir nur Sinn dafür hätten nnd demans ⸗) 


j ‚dern auch an Guten Theil nehmen laſſen wollten. 


Ih frage, wer folk denn für-das Landwirthſchafte 

lihe Gewerbe und feine Beziehungen ſorgen, wenn 

er — dazu feinen. ‚Singer kruͤmmen willdd 
Es 


>: 88 wird gerathen, daß Landwirthe weiche 


im Verhaͤltniſſe gekommen, die nicht verſtatten, ſich 
„auf ihren. Gütern zu behaupten, aber Kenntniffe, 


Willen und Beharrlichkeit haben, Landwirchichaft 


zu treiben, zu ihren Gütern Theilnehmer, welche 
nur das Kapital dazu hergeben, und verhälmißs. 
mäßig, davon Gewinn haben, annehmen follen. — 
Bei größern Städten folle man Actien von 1000 
Rthlr. machen, und folde wieder in Halbe, Vier⸗ 
del und Achtel theilen. — Jaͤhrlich ein bis zwey 
Verfammlungen ,. zu. Berathichlagung der Theile 
haber wären nöthig. — So könnte fih mancher 
des Beſitzes eines Gutes ruͤhmen, das er nicht ſelbſt 

bewirthſchaften kann oder will, Bein Geld wäre 
ſicher untergebracht: — Buntes Soße würde 
zu Stande fommen 

Einer fehlägt vor, Güter Lottericmäßig. aus zu⸗ 
ſpielen. — Dadurch würde mancher gut verkaufen, 
Geld im Lande erhalten und fremdes herein ziehen. 
Die mehrften Menfchen fpielen einmal gern Lotterie 
amd wagen in dieſer Hinſicht. — Es iſt nicht abzu⸗ 
fehen warum Privatausfpielungen von manchen Res 
gierungen verweigert werden, ba man doch in dens 
felben Ländern Auctionen — wenn nur Ge⸗ 
richtsgebuͤhren bezahlt werden. 

Mehrere ſchlagen vor, Fabriken auf Gütern 
anzulegen, wohin fie der. Sage und Verhältniffe 
wog“ poffend wären. — Der Gutsbeſitzer vereis 
nige 


* 
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nige fich mit dem Kaufmanne u. f. wis Allers 
dings find das für das Land die nuͤtzlichſten Fabri⸗ 
ken, weldye auf dem Lande betrieben werben;: Die 
Zeiten haben aufgehört, wo man durch Vegunſti⸗ | 
gungen die Menſchen in Städte zuſammen trieb, 
und deren Bewohner. alddann über den Landwirt 
: erhob. Man verftatte nur Gewerbsfreiheiten und 
es wird fi) mandes von ſelbſt beffer machen, als 
bug: die Kuͤnſtelei thnt. 

Aus guten Gruͤnden wird zum beſſern Betrie⸗ 
se der Brauereien auf dem Lande gerachen. Man 
Bat fe zum: größten Nachteil des Landes und dee 
Landwirthſchaft bisher in der Regel vet nachlaͤſſe⸗ 
get. Nuͤr ſchlechter Betrieb konnte das Vorur⸗ 
theil erzeugen, bah-fie_ cher. nachtheilig als nuͤtz⸗ 
lich wären. Der Verfaſſer har dieß ſehr gut erwie 
ſen — Sie vermehrt und erleichtert den Abſatz 
des Getreides, verbeſſert unmittelbar. die Viehzucht, 
durch dieſe die Kraft des Ackers — gutes Bier 
verdrängt anslaͤndiſche Getraͤnke, macht ſtarke Men⸗ 
ſchen, an einer guten Brauerei kommt der Hopfen⸗ 
bau empor. Schlechte Biere ſollten don Dr 
— Diſpenſation bewirken. — 

So raͤth man auch zu Anlagen von ueberftuhma. 


J gazinen — zu EIERN, — ende, viel Gutes 


geſagt wird, — fe 
Mehrere‘ kimmen den Sevanten mu-alesrens man 


im —— produciren koͤnne, ſollte man praduciren, 
damit 


I J 


damit man Verdienſt “hätte, und das bedürftige Gelb 
im Lande behielt.e — Millionen würden wir auf dies 
x Weye erhalten, - —— 


— Guͤterverkauf und Pachtungen. 


Ein Rittergut von mittler Groͤße und guten Eis 
| —— wird gegen baare Zahlung von jetzt an zu 
| Paufen geſucht. 

Außer dieſen wird durch mich gefuht?: 

Ein Kitiergut mit guten Feldbaue und Zugehös, 
jedoch nicht in einer Gebirgsgegend. Der Käufer 
kann. jogleid) 20,000 Rthlr. anzahlen. Ä Ä 

Fir ein kleines Gut, auch wenn es ein ſogenann⸗ 
tes Freigut wäre, koͤnnte ich einen reellen Mann 
as Käufer nachweifen. 

Ein Bauergut in der Nähe von Leipzig, was mit 
* bequemen und gut gebauten Wohnhauſe fuͤr ein 
Standesmaͤßige Familie bewohnbar iſt, wird zu kaufen 
geſucht, doch wuͤrde man auch auf einige Jahre einen 
er eingehen. 

Zuierpachten werden mehrere Güter gefucht, und 
ich wuͤnſchte ſehr daß man mir baldigſt, das eine oder 
das Andere nachweiſen koͤnnte. Es find unter den 
Pachtluſtigen Maͤnner, die ich als reelle vandwirthe 
| ehlen fann. 

—— bemerke ich hiebei, daß ich folche Aufträs 
ge vecht gern beſorge, dabei weder auf ein Procent 
noch fonit eine Verguͤtung, fondern einzig auf franz 
tirte Briefe rechne. Auch werden die Avertiffements, 
welche durch diefe Zeirfehrift zur Publicitaͤt BONES 


negeltlich en 
v. Pohl, 


j 
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4. Anfcage über Wechſelwirthſchaften in 


achien. 

Man wird Aufragenden fehr verbinden, wenn | 
man’ die Güte Härte ihm folgende Punkte zu beants 
worten: | | 
1) Auf welchen Gütern in Sachſen bat man 
Thaerſche Wechſelwirhſchaft eingefuͤhrt? und dieß 
wie lange und mit welchem Erfolge? — 

2) Warum findet in Sachſen die Thaerſche 
Wechſelwirthſchaft fo wenig Beifall, liegen die Urs 
facyen in Syſteme oder in etwas andern? &—-r 


5. Anerbieten und Geſuche. 


Ein junger Menſch, welcher Luſt hat die Land⸗ 
wirthſchaft praktiſch zu erlernen, finder dazu eine 
guͤnſtige Gelegenheit auf einen bedeutenden mi: allen 
Branchen einer Oekonomie verfehenen Hittergute in 
Sachen. - Er foll von der liberalen Familie als Mits 
glied aufgenommen werden. ‚Die befte Behandlung 
umd außerdem feine eigene Stube erhalten. Man 
rechnet auf ein billiges Koſtgeld und iſt zu jeder Zeit 
zur Aufnahine bereit | 

Ein verheirater aber Einderfofer Landwirth, der 
die Eigenfchaften eines, guten ‚Delonomen hat und 
ſolche durd) vieljährige Dienfkzeit geuͤbt und darüber 
die beſten Zeugniffe vorzulegen hat, wuͤnſcht von jetzt 
an die Adminiſtration eines Gutes zu uͤbernehmen, 


kann auch noͤthigen Falls eine anſehnliche Kaution 
„ Desgleichen ſucht ein anderer von gleichen ruͤhm⸗ 
lichen Eigenſchaften, der jedoch unverheiratet iſt, ei⸗ 

nen anderweitigen Dienſt. | | 


u 





Abhandlungen 





Vorſchlag 
u 
einer Stuterei mit Stallfütterung. 
re ie 
Herrn H. A. v. Steindel. 
Auch in Anſehung des ‚Stutereimejens und der 
Pferdezucht find: wir noch zuruͤck. Genauere Bes- . 
tanntſchaft dieſes wichtigen Gegenftandes der Land . 
wirthſchaſft iſt mir nur in Anfehung meines Vaters 


landes, des Königreihs Sachen eigen, das gewiß | 
aud) hier, wie in vielen andern Betrachtungen, 


einen nicht ungünftigen Ruf hat. Was alſo wir . 


dießfalls bemerken werden, bezieht: ſich vornem⸗ 
lich auf dieſes Land, obwohl noch an feinem Orte 
in der Welt Einrichtungen, wie wir fie hier als 
zweckmaͤßig uns denken und kuͤrzlich beruͤhren wol⸗ 
len, möchten vorhanden ſeyn. In den Koͤnigl. 
Saͤchſ. Geſtuͤten find zwar die — von 
Archiv. VI. 8». ee J & der 


/ ; 


der Beſchaffenheit, daß man die Pferdezucht bar 
ſelbſt, im eigentlihen Sinne des Worte, nicht gang 
zum Gewerbe der Landwirthſchaft zählen kann, 
obſchon fie unftreitig nur in Verbindung mit ihrem 
Weſen und Wirken, auf eine wahrhaft vollkemmen 
oͤkonomiſche, recht zweckmaͤßige Weife beſtehen wird, 
da eben Acker und Wielenbau das Dufeyn und 
die ermünfchte Fortdauer der Stuterei Ichaffen; da 
Ötuterei als Hauptentzweck, dennoch vom Wohl 
und Weh der Landwirthichaft abhängt, und allein 
in genauer Verbindung mit ihe, unter gleiches 
Inntereſſe geitelle, zur möglichen Vollkommenheit 
gelangen dürfte. Ein und diefelbe Perfon muß 
beides unter ſich, muß für-eines, wie für dag 
andre, gleihe Verantwortung zu erwarten haben; 
- feine Erfehrungen und Kenntniffe, verſteht fi das 

her, müffen dieſe Gegenftände in der möglichiten 
Vollkommenheit umfoffen. Ueberall hat man bis⸗ 
her bei dergleichen Anftalten zur Pferdezucht im 
Sroßen, weder volltommen zweckmäßig für die 
Geſundheit und Ausbildung diefer Thiere, noch 
..gebörig für ihre Narung und deren Beſchaffenheit 
geſorgt. Wie uniere Vorältern es angefangen has 
ben, glauben wir es fortfeßen zu muͤſſen, und 
ahmen jenen Nationen nad, in halb wüfte liegen: 
den Ländern, deren Pferdezucht gleichfam aufs 
Gerathewobl, auf Wildniffe geſtuͤtzt, die am beften 
zur fo zu benutzen find, daß ungeheure Wiehheers " 
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. den —*8 leben und nach Welallen ſich naͤhren, 
deſſen Beſchaffenheit aber uns offenbar lehret, wie 
ſo verſchieden die Verhältniffe find, worinne wie 
. ‚hier ung gegen fie. befinden, wie eine Nation, bie, 
keine Hand breit. Erde unbenusßt, verfchwendrifch 
behandelt, wie man, für kultivirte Menfchen, uns 
möglich : Wildfänge zum Wergnägen und ihrem 
Dienft aufziehen kann, wovon ein großer Theif 
ihrer Alnbändigkeit, den wilden Elementen, dem 
Zufalle Preis gegeben, unbenust umlommen , und. 
andere ihrem Erzieher und Wärter um Geſundheit 


= und Leben bringen, ohne jemals recht brauchbar 


und thärig zu werden. / | 
Erwas anders find zwar die Einrichtungen 
und die Erziehung der Pferde auf unfern Stute⸗ ‚ 
reien, wie jene, indem das Vieh dafelbit während 
dem Sommer wohl auch ungebunden, ſich ſelbſt 
überlaſſen, im Freien lebt und feine Narung 
ſucht, jedoch in Vermachungen bleiben muß, bie 
abwechfelnd zur Weide für felbiges benußt werden, 
und im Winter in Ställen bleibt, allwo ihm Fuss 
ter vorgelegt wird. Allein auch bei dieſer etwas 
mehr eingeichränkten, gleichfam mehr pädagogifchen 
Einrichtung und Pferdezucht, gehen noch immer 
zu viel derſelben zu Grunde, die im Laufen und 


‚Anrennen Schaden nehmen und verkruͤppeln oder 


indem andere, wie Kinder obne Leitung und Aufs 
| Fi, ber Heißer Sonnengluth ſich erhigen und zur 


= 8a Uns⸗ 


Unzeit faufen, im Winde und Sturmwetter vers‘ 
fangen, Schwächlinge werden, die vor der Zeit 
fterben. — Ein edles Tpier, wie das Pferd, wel⸗ 
ches zur unumgänglichen Dienſtbarkeit für und mit 
dem Menfchen ins befondere geſchaffen Icheint, ann 
durch Angewöhnung und unermüder kluge Behand⸗ 
Kung unferer Seits, zu einem thätigen-frommen 
Gehorſam abgerichtet werden, zur Erhaltung und 
Schonung feiner felbft, und zum aller erwünfchtes 
ſten Vergnügen und Vortheil für feinem Beſitzer. 
Ja, entſchiedne Wahrheit iſt es, daß nur allein 
unfre begangenen Fehler in Behandlung des Pfers 
des, vom Tage feiner Geburt an, diefes vortreffs 
liche Thier mangelhaft, verwildert und bösartig 
macht und daß hingegen der beftändige, kluge 
and vorfichtige Umgang ihm zum treueften, willigs 
fien und angenehmiten Diener des Menfchen ums 
fchafft. — Die volltommenfte Pferdezuht können 
wir uns darum unmöglich in der Art und Behands 
fungsweife denken, wie fie gewöhnlich auf unfern 
Ötutereien,beftebt. | 
Die Ernärung und Erhaltung des Pferdes 

ift das erfte, was wir in Betrachtung ziehen, aus 
ihm ein ſchoͤnes, geſundes, und dauerhaftes Weſen 
zu machen. Da finden wir denn ſehr leicht, daß 
ſowohl ſeine erſte Entſtehung, wie auch alles das, 
was zu feiner Narung und Abwartung gehört, 
— dem bloßem Zufalle, ſeinem willkuͤrlichem 
In—⸗ 


gnſtinkt und einer fo unzulänglichen Aufſicht darf 
übergeben werden. Es iſt nicht einerlei, ob der, 
‚oder jener Hengſt, dieſe, oder. eine andere Stute 
belegt, wenn und ‘wie. das geihieht? Won der 
Beſchaffenheit des Futters hängt zu viel ab, wenn 
das Pferd vollkommen geſund, groß nnd ſchoͤn 
‚werden fol, als daß wir ihm felbiges nicht beftäns 
dig auswählen, nad Bedärfniß abıneflen und zur 
rechten Zeit ſelbſt vorlegen ſollten. Die Reinhals 
tung feiner: Umgebungen und feines Körpers haben 
ſo wefentlihen Einfluß auf feine Schönheit, Mun⸗ 
terkeit und ganzen Wohlſtand, daß eine ftete Bes 
obachtung diefer Gegentiände, unermüderes Aus⸗ 
ſegen des Behältnifies, und Striegeln und Pugeng, 
feinen Tag. feines Febens unterbleiben möchte. — 
Alsdann iſt unſtreitig Angewöhnung dasjenige, mos 
mit faft alle Thiergattungen , ‚befonders auch das 

: Pferd , ‚für. die Dienſtbarkeit, für unfere Bequems 
lichkeit und. unfer : Vergnügen abzurichten. Ge⸗ 
wohndheit lehrt dieſes ſo muthige Thier, geduldig 
"im Stalle an feine Halfter gebunden, es abwarten, 
‚bis wir. ihm Sutter geben; oder zum Gebrauch anf 
sandere Weife in Bewegung fegen. Gewohnheit 
lehrt es mancherlei angenehme, und fhwere Bes 
wegungen und Arbeiten. verrichten, und dabei 
mehr oder weniger lange ausdauern. . Der leichte 
Cavalleriſt, der zo bis 15 Meilen in einem Tage, 


—— in einem Futter zu machen hat, der Stun⸗ 
den 
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den lang ohne Abſetzen, ie s und gällopiren muß, 

bringt ſein Pferd nach und nach durch Gewohnheit 

und Uebung dahin, ohne Schaden und Nachtheil; 

"Dadurch ferne ed Kunſtſtuͤcke, die fat Menſchen⸗ 

"verftand: vorausfegen und uns in Erſtaunen ſetzen. 

Dieſe Betrachtungen führen uns auf die Nothwen⸗ 

digkeit, mit der Pferdezucht Aderbau und Wies 

ſenbau, eigentliche Landwirthſchaft zu verbinden, 

welche uns lange ſchon uͤberzeugt hat, dab 10 Acker 
Slacheninhalt, als Wiele behandelt, mehr Nasen 
geben, wieso Ader Weideland;: daß dieſe 10 
Acker mit Kiee beſtanden, mehr Narung für dag 

Vieh liefern ald 100. Ader Weide, auf. der mehr 

zertreten und vernichtet, wie genoffen wird ;- daß 

‚ein Narungsmittel ſchaͤdlich, das andere mehr 

oder weniger nahrhaft und heilfam ift, willen wir 
‚alle... Darum wars eben nicht zu verwundern, 
‚wie der beobachtende Teutihe auf Stallfuͤtterung 
Sam, wozu ihm der Kleebau vor allem bepälflich. 
‚war, Die bemerkte Nothwendigkeit, den Pfers 
‚den beftändig ein angemeſſenes, erwähltes Futter 
‘vorzulegen und ſie unter fteter Nuffidye und Leitung 
zu haben, zeigt fehr natürlich auf dieſe Stallfuͤtte⸗ 

zung bei der. Pferdezucht, nnd vornehmlich bei 
‚großen Stutereien für große Herrn. hin, wo man 
auf. Vollkommenheiten; alfer Art fein Augenmerk 
richtet. Sie giebt das alles an die hand, was 

ans für ——— Dauer, Schoͤnheit, der 
ange⸗ 


angenehmen und nuͤtzlichen Dienſtleiſtuug vom 
‚Pferde wuͤnſchen und verlangen mögen, indem fie 
zugleich, nad) der möglichft dfonomifchen Weife, 
alle Verfhwendung des Futters und der Koſten 
Überhaupt vermeiden hilft... Auch dürften nicht 
eben, wie bisher , die Thalgegenden an den Fluͤſ⸗ 
ſen, wo der Graswuchs am uͤppigſten, und die 
mehreſten Wieſen vorhanden ſind, zu dergleichen 
Veranſtaitungen für Pferdezucht erwaͤhlt werden; 
vielmehr ſcheinen uns dieſe Lagen und Gegenden 
darum weniger ſchicklich, guie Pferde zu erziehen 
und zu unterhalten, weil hier das Austreten der 
Fluͤſſe oftmals eine ſolche Verſchlaͤmmung des Fut⸗ 
ters bewirkt, dag mir Jahrgänge befannt gewors 
‚den, in welchen fait alle ‘Pferde ohne Ausnahme, 
mehr und weniger,‘ an der. Geſundheit ‚gelitten, 
und in großer Anzahı gefalen find. Die ſoge⸗ 
‚ nannnten Elbpferde, wegen ihrer Abftammung. von 
„ben Königl. Geſtuͤtracen, als ſchoͤne Pferde im 
‚Ruf, haben wir ſelten jo dauerhaft und Präftig bes 
. funden , wie andere, d die nicht an dergleichen Faß 
fen und auf ſolchen Fettweiden erzogen waren. 
Eine Stuterei, mehr auf Ackerbau im guten Lande 
wit Kleewuchs geftuͤtzt, würde die trefflichſten 
Pferde liefern, die beſſer bei Kern⸗ wie bei Grass 
und Heufutter gedeihen, das ihnen nur immer 
ſehr maßig vorzulegen und ganz ohne allen Nach⸗ 

er. au. gänzlich fehlen kann, weil es aͤuſſerſt 
ſelten 


— 


ſelten vollkommen gut eingebracht und allzu Teiche 
nachher noch dem Verderben unterworfen: iſt. Ins: 
deß waͤre ebenfalls, da, wo ſie nun einmal ſich be⸗ 
finden, eine ‚Abänderung zu treffen und hoͤchſt 
wahrſcheinlich, mit einerlei Aufwand noch einmal 


fo viel, wie Bisher. auszurichten, d.h. noch einmal 


ſo viel Pferde, wie bisher zu erziehen, wenn ſtatt 
des Weideganges Stallfuͤtterung und in :Verbins 
dung mis Ackerbau die eh Weisertiie 
nibar gemacht wuͤrden. 

Hier könnte die Hauptabſicht auf. Pferdefuttet 
—8 z. B. folgender Wechſelgang des — 
baues eingerichtet werden, nemlich: 

2. Behackte Fruͤchte, für wꝛeuſchen und Sich, 
was zum Betriebe des Ackerbaues und ber eigents 
lichen Eandoirehfäaft, nebſt Stuterei Perfonaf i 
Beier. 
sm Hafer mit alee. 

3. Klee zum Gruͤnfuͤttern und Abtrocknen. 

4. Gerſte, zum Bierbrauen — Officianten 
und Geſinde. | 

5. Hafer, FW 

6. Hafer. 

7. Korn und Weihen, sum Der fi 
Offteianten und Sefinde. | 

| 8. Hafer In ee 
9. Hafer mit Klee. ale &. 
* Re: u N Ze ——— 
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Bei einer Landwirthfchaft von diefer Art wird 
Stalldänger in Ueberfluß ſeyn, welcher in einem 
ſolchen Lande, an der Elbe, der Unſtrut, der 
Saale, nur da anzuwenden, wo er nöthig ſcheint 
und — dem Suten zu viel — — 
gen iſt. 

Die ſaͤmtlichen Zuchtpferde — keinen 
Strohhechſel und außer dem Hafer nur wenig, 
Klee, oder Heu, das Zugvieh ebenfalls keinen 
Hechſel, im Sommer nichts, wie grünen und 
trocknen 'Klee, im Winter Hafer, und mehr Heu 
wie die Zuchtpferde. Ochſen werden hier gar nicht 
gehalten. 


Eine tragende und ſaugende Stute bekommr 
taͤglich z Dresdner Metzen Hafer und 10 Pf. Heu. 

Ein Abſetze⸗ Fohlen, bis som Jahre, 2 — 
Safer und 5 Pf. Hen. 


Alle Pferde vom erften Jahre an, 3 Megen 
Safer und 3 Pf. Hau. 


Die tragenden Stuten werden täglich zweimal 
an die Leine genommen, oder eine Stunde wenig 
ſtens allemal an der Hand. ausgeführt, oder bis 
zur erfien Haͤlfte der Tragezeit geritten. 
Die Sangeftuten werben täglich zweimal aus⸗ 
geführt, ſobald das u über: 9 Tage ei . und 
RER GM - te nk: 
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Die Hengſte bekommen täglich 4. Messen Hafer 
5 ber Be chetzeit und 3 Pf. Heu, und‘ bleiben 
‚außer dem Sprunge in ihrem Stelle. Y: 

Nah der Beſchetzeit bekommen. die Hengſte 
täglich 3.Mesen Haſer :und 3. Pf. Heu uud wers 
den 2 mal täglich, jedesmal wenigftend 2a Stunden 
geritten; 

Eher nicht , als vom aten Jahre an, * 
Pferde, welche nicht zur Zucht im Geſtuͤte ver⸗ 
bleiben, reit und zugbar gemacht, und darinne 
‚bis zum sten Jahre, taͤglich =. mal, jedesmal nicht 
‚viel Über ı Stunde geübt, = 

Bor Ablauf des sten Lebensjahres darf kein 
dergleihen Geſtuͤt Pferd zum Gebrauch hinweg 
genommen werden. 

Der Stallmeiſter, als erſter Vorgeſetzte der 
Stuterei, in gleichfalls erſter Vorſteher bey der 
damit verbundenen Landwirthichaſt und geſamten 
Oekonomie; muß alſo nothwendig in alle dem Er⸗ 
fahrung und Kenntniſſe befigen. | 
Die ganze Dienerſchaft bei diefer hoͤchſt wich⸗ 
tigen Anſtalt muß ausgeſucht rechtſchaffen, geſund, 
ſtark, vollkommnen reichlich bezahlt, mit dem noͤ⸗ 
thigen Deputaten verſehn, und am Leitfaden der 
Ehre gehalten und zum Werteifer der Pflicht gezo⸗ 
"gen werden. Wer andere Zucht bedarf, wird auss - 

geftößen, kann hier nicht dienen. . Won foldhen 
Bauten verpflegt, beobachtet und geleitet ‚auf: * 
Weiſe 





Aberlaffen, das ausgeſuchteſte Arien, — ab⸗ 
gemeſſen und nach eines jedem Beduͤrſniß und Freß⸗ 
luſt, vorſichtig in Abtheilungen dargereicht; wie 
kunnte da wohl ein Pferd Schaden when ‚ und 
umkommen. ? 





.»* U. | 
Bor f chlag 
einer — mit Stalfücterung und millai 
riſcher Disciplin. | 
Won ; % 
u Herrn H. A. v. Steindel. ' 
Niemal⸗ auffallender, wie in unſern Tagen, har 
ben ſich militairiſche Verfaffungen bewährt gezeigt, 


— 


und es hat ſich unlaͤugbar bewieſen, daß fortdau⸗ 


ernde Anſtalten von Umfange den moͤglichſt hoͤch⸗ 
„ten Grad der Vollkommenheit nicht erlangten, ſo⸗ 
bald ihre Organiſation das Bild des Civilſtandes 
zeigte, bei welchem es an der gehoͤrig durchgreifen⸗ 
den — — und ſtrengen ge ermans 
er muß: : 
vr um 


Um davon innig genug uͤberzeugt zu feyn, muß 
‚man längere: Zeit Mitglied beider Stände geweſen 
ſeyn, Wirkungen und Refultate ſelbſt erfahren 
‘haben. Man muß das unzuverlaͤſſige Treiben, 
gleichſam nur obenhin; wobei es beſtaͤndig noch 
Zeit und niemals etwas verſaͤumt iſt, nach einer 
militairiſchen Erziehung und Anſtellung von zwan⸗ 
zig Jahren ſelbſt mir angeſehn und das hoͤchſt nach / 
theilige daran empfunden haben; man muß dann 
eine Reihe von Jahren den Verdruß erlebt haben, 
den alle geweſne Soldaten beklagen, die vom 
Schickſale beſtimmt worden, einen Civilpoſten zu 
begleiten und endlich zur Landwirthſchaft uͤberzu⸗ 
Sehn, um fo mit lichtheller Klarheit, wie wir, 
umfaſſend es wahrzunehmen, daß außerhalb des 
Weges, der militairiſch gegangen wird, ſich feine 
große Anftalt, wenn ihre Organifation nicht auf 
firenger Pünktlichkeit und wahrer Ordnung beruht, 
zur Volltommenheit empor heben werde. 
9 Für den Beweis diefer Wahrheit nur ein Wort 
verlieren zu wollen‘, "wäre unftreitig für diejenigen 
"meiner Zeitgenoffen unnoͤthig, welche gleiche Er⸗ 
fahrungen Mit mir gemacht, und dieſen Wechſel 
des Standes wie ich, kennen gelernt. haben. : Für 
"jene hingegen, die davon nicht überzeugt ſind, 
“oder” uͤberzeugt ſeyn wollen, wuͤrden wir auch die 
voffenbarſten Beweisgrunde verſchwenden und us 
ſonſt ung bemuͤhen, fle eines deſſern zu belehren. 
rä ey Zum 
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Zum Stück fcheint bei weiten der ‚größere Haufe 
nicht zu den Letztern zu gehören, der folglich wohl‘ 
hier unbeaöhtet bleiben darf, weil er dem, was 
wir vorzutragen gedenken, 2 ieh oder — any 
Werthe nehmen möthte. 

Unter allen Anftalten von unbezweifelter Kids 
tigkeit, müllen wir ja wohl jene zählen, deren‘. 
Endzweck auf die Erzeugung und Erziehung der 
Dferde gerichtet iſt, als der edeiften und ſchaͤtzbar⸗ 
fien aller Thiere, welche dem Menichen zum Dienft 
und Nutzen ‘gegeben find. Jemehr aber ihr aners 
kannter Werth zur Zeit ſich erwiefen und geltend 
gemacht; jemehr fie Barum geſucht und bezahlt wers 
den; deſto mehr lohnt es wohl auch der Mühe, 
alles, was Vernunft und Erfahrung angeben, zu 
benugen, "damit. wir das vorgefehte Ziel einer 
möglichft volltommnen Pferdezucht erreichen. 

Wir zeigten zu dem Ende in unferer vorigen 
. Abhandlung aufs allgemeine der Ernärung und 
Behandlung von Pferden in Stutereien hin, wolls 
ten aber nun biermit die Art und Weile beftims 
men, wie eine deraleihen Anftalt, in Anfehung 
des dazu gehörigen Perfonals geordnet und beſchaf⸗ 
fen feyn möchte, wenn fie die Kennzeichen einer 
Skonomifchen Genauigkeit mir möglihft volfommes 
ner Zweckmaͤßigkeit verbunden, darftellen fol. 

Die Natur und der Charakter des Pferdes 
—— die — Folge bet ihrer Behand⸗ 

Jung 
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dung, wovon bie kleinſte Abweichung oftmals hoͤchſt 
nachtheilig auf ihre. Sefundheit und, Ausbildung 
norhwendig wirken muß; woraus fehr natürlich 
hervorgeht, daB die gefammte Einrichtung einer 
Stuterei, vor allen, auf diejen Gegenſtand einer 
| unabänderlichen ‚ unausweidiihen Pünktlich 

keit gerichtet ſeyn muͤſſe. 

Vom erſten Vorgeſetzten derſelben, bis zum 
legten Stalljungen herab, muß diejer Geift der 
unverbrüchlihen Ordnung und Genauigkeit, in - 
Ausrichtung deffen, was jedem obliegt, beſtaͤndig 
vorwalten; ein Geiſt, weidien wir anders nicht, 
wie unter den Namen des Militairiſchen anerkens 
nen, bei den man fowohl Lie Minute, wie den 
Worrfinn, möglichft genau und wahrhaft zu befkims 
" men ſucht; womit allein nur. jene Unfehlbarkeit zu 
‚bewirken ift, welche Taufende von. Menſchen, wie 
Maſchinen bewegt, Schlachten gewinnt und das 

Geſchick ganzer Nationen entſchieden hat. 
| Mit Erſtaunen bemerkt das beobachtende Pu⸗ 
blikum in unſerer Naͤhe, Wunderaͤhnliche Dinge, 
welche das Koͤnigl. Saͤchſiſche Militair und ſein 
bekannter Geiſt des energieſchen Zuſammengreiſens, 
unſern Augen darſtellt. In wenigen Wochen haben 
wenige Tauſend Mann Infanterie ganze bedeutende 
Borftädte in Torgau, der Erde glei gemacht und 
biefen Dre mit einem Walle umgeben, - der fehe 

. und von weiten Umfange iſt; eine Arbeit 
| haben 
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haben ſie gemacht, womit Tagelöhner und Lands 
leute niche in dreimal. längerem Zeitraume zu 


Stanbe getommen , ohne eine folde Orduung-und 


Ruhe beobachtet zu haben, wie jene, bie dazu 
gewöhnt und darin unabläjligen Untericht _enis 
pfangen  - . 
Ä Nach den Ereigniffen ‚ nad den fhredticen 
" Erfahrungen, die wir bisher gemacht baben , müjs 
ſen zwir da nicht eingefteben,, daß bios ein Ueber— 
gewicht von diefem Militairgeifte der Franz, Nation 
86 geweien ift, der überall fi behaupten und Wun⸗ 
ber gethan hat, der der einzige wahre Grad der⸗ 
jenigen- Freiheit bleibt, „wie fie Menfdyen ertragen 
koͤnnen und befißen follen. Und nad) alle dem, 
was mirWiderwärtiges während eines fünfzig jähs 
rigen Lebens erichienen, was mein Glaubensbes 
kenntniß mehrmals umänderte, lautet daſſelbe ans 
heute: Mur der Staat, nur die. Nation kann und 
wird ſich am befien und längften gegen den einmal 
erſchaffnen Kreistauf des Entſtehens und der. Vers 
nichtung behaupten und moͤglichſt ruhig leben, deren 
Verfaſſung am volltommenften militairiſch ift, Alle 
‚andere können -nur fo lange das Gluͤck der einges 
bildeten Freiheit genießen, als ihre militairifchen 
Nachbarn es wollen, denen fie unſehlbar — 
gen und zum. Spiele dienen. 
Bas ber Landwirthſchaft megen Mangen 9 
— Drbaung: ” sin zuwaͤchſt, 
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empfinden: alle diejenigen mit mir ſchmerzlich genug; 
Die als geweſene Militairs das Sejchäfte des Lands 
wirths ſelbſt betreiben ; nnd. man kann Diefen Man⸗ 
gel geradezu als die einzige wahre Plage unſers 
Berufs anſehn. Er würde feine Diener uͤber alles 
begluͤcken, wenn nicht der zur Zeit fo ganz ausges 
artete Ungehorſam und Trotz, und die faſt allge⸗ 
meine Treuloſigkeit der Arbeiter und des Geſindes 
die heilſamſten Unternehmungen vereitelte; wenn 
nicht ‚leichtfinnige Traͤgheit und Verabſaͤumung oft 
alles. Gute hinderten und unzulängliche Unterftüc 
gung der vorhandenen Hilfsmittel, auch den eifrigs 
ſten Arbeiter und Vorgefegten am Ende. ven. Muih 
zum Ausharren naͤhmen. 

Eine Landeshertliche Geſtuͤtanſtalt denken wir 
uns daher ebenfalls im Bilde der Vollkommenheit, 
als eine oͤkonomiſch militairiſche Organiſation, mit 
einer Hauptwache und erforderlichen Nebenpoſten 
zur Handhabung der Disciplin, OrdnungKnd Dos 
lizei, mit einem Obersund den nöthigen Unter s 
beſehlshabern, auf eine Art geübt und eingerheilt, : 
daß auf der einen Seite die Hauptfache (Abwar⸗ 
tung und Erziehung der Pferde) nicht leide, - 
vielmehr möglichft zweckmaͤßig von Statten gehe, 
und. auf der andern wenigftens der Fall nicht ein⸗ 
treten Lönne, daß eine Ötreifpartie von zwanzig, 
dreißig Pferden, vielleicht die ganze Anftalt zer⸗ 
flören,, und drei, vier feindliche Jaͤger, Leute und 

* J Ge⸗ 
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Geſtuͤt⸗Pferde, Über Hals und Kopf aus dem. 
Lande hinaus jagen. Hiezu würde die Weile eines 
Dragonerbienftes am zweckmaͤßigſten feyn , der zu 
Pferde, wie zu Fuße gethan wird; wobei jeder 
veiten kann, ohne eben beritten feyn zu müflen, 
. oder ein Pferd zu haben, das ausfchläßlich fuͤr ihm 
beftimme waͤre. Jeder Ackerknecht ber Stutereis 
wirthſchaft muͤſſe obligat ſeyn, unter militairifcher 
Zucht ſtehn und Uniform tragen, ſo wie Voͤgte und 
Verwalter, unter militairiſcher Benennung, Abe 
richtung und Bekleidung, erſteren vocgeſetzt blei⸗ 
ben. Auch ſogar das weibliche Geſchlecht der 
wirthſchaftlichen Abtheilung, wuͤrde eben ſo, wie 
bei der Armee behandelt, und am ſicherſten noch 
in Ordnung und Gehorſam erhalten, ohne welche 
auch hier fein Heil ſtatt findet. Go muͤßten 
Schmiede, Wagner, Seiler, Sattler, alle Hands 
werfer und Menfchen,, die zum Dafeyn und zur 
Unterhaltung der Anftalt nothwendig find, Mili⸗ 
tairs feyn und militairiſch befehligt und bebasreint 
werden. — 

Wenn nun, außer den vorgeſetzten Perſonen 
und Handwerkern, alle andere, wie gewoͤhnliche 
Soldaten, ihre Dienſtzeit haͤtten und neben Koſt 
und Bekleidung täglich 2 Groſchen befämen, wuͤrde 
bas gefamte Perfonal kaum etwas "bedeutendes 
mehr , wie alleweile foften , und, ich dächte denn 
wohl, ganz andere Refultate des beabfichtigten 
‚Archiv. VE Bd. U. Heft. HEndzwecks 
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Eiopwee⸗ bewirken, wie — das unmoͤglich 
der Fall ſeyn konnte. — 
Neben der Fertigkeit in der Reitkunſt, * 
dem, was zur vollkommen guten Abwartung der 
Pferde und ihrer Behandlung uͤberhaupt, in allen 
Stufen ihrer Lebenszeit, bei jedem Zuſtande, worinne 
das Pferd ſich beſfindet, muͤſſen die Vorgeſetzten 
der Anſtalt alle auch noch die noͤthigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe beſitzen, Damit fie, nach Et⸗ 
ſordern, zur Aufſicht und Anſtellung dabei zu ge⸗ 
hrauchen, und darum am fuͤglichſten als Gemeine 
in der Anſtalt felbft dazu ausgefucht und gebildet 
* werden. Und obwohl keiner der allda angeſtellten 
Obern jemals verabſchiedet, fondern lebenslang 
baſelbſt unterhalten würde, duͤrfte dieſe Anſtalt 
keinesweges ein Verſorgungsort fuͤr halb invalide 
Krieger ſeyn, wenn ſie nicht die erforderlichen 
Kenntniſſe nnd Faͤhigkeiten beſaͤßen, welche der 
Dienſt und der Entzweck * Geſtuͤteanſtalt — 
wendig machen. | 
Daß eine — des Stutereiwefens auf 
die Weife unendlichen Widerfpruch finden würde, 
iſt außer Zweifel! Kaum daß vorerft der gebildefte 
Theil der Landwirte angefangen hat, das wohle 
thätig große der Stallfütterung uͤberhaupt anzuer⸗ 
kennen, bleibt der gemeine Mann faſt ohne Aus⸗ 
nahme fortwährend beym alten Glauben am Weis“ 
— wie der EN wer er fey,. niges ſo 
leicht 


leicht —— was — —— — Vor⸗ 
ſchub leiſtet. Der Stutknecht geht abwechſeind, 
gleichſam zum Zeitvertreibe, mit der Pfeiffe hin⸗ 
aus, um die Heerde in den Vermachungen eine 
Stunde lang zu beobachten und hat den Sommer 
hindurch kaum ſpielende Geſchaͤfte ſo viel, daß ihm 
nothwendige Bewegung für. feine Geſundheit zu 
Theil wird. Statt deſſen ſollte er, vom fruͤheſten 
Morgen, bis den Abend, Pferde putzen, fuͤttern, 
ausfuͤhren, ausreiten u. ſ. w. dazu auch des Nachts 
fie beobachten und keinen Augenblick aus der Acht 
laſſen, damit dies vortreffliche, geſcheite Thier, in 
‚feinem Umgange, durch feine wohlthaͤtige Abwar⸗ 
tung und vernünftige, kluge Leitung, alle die Eis 
genfchaften volllommen entwickle, welche es für das 
Vergnügen und die Brauchbarkeit des Menden, 
vor andern fo geſchickt machen. | 

- Mein, Bein einziger vielleicht von allen, die 
Bisher in ſolchen Weidegeſtuͤten angeftellt waren, 
würde meine Stallfütterunganftalt gut heißen und 
bazu tauglich feyn, und alles erfinnliche würde man 
anwenden und aufbieten, ein unendlich muͤhſames 
Unternehmen ruͤckgaͤngig zu machen. Sa, wer es 
weiß, was für unglaublihe Schwierigkeiten und 
Beinde ſchon diefe Stallfürterung zu überwinden 
gehabt, der wird mir beipflichten, wenn ich bes 
Haupte, daß niemand, der nicht lauter neu anges 
fteßte Menſchen bei eines fo wichtigen Veränderung: 

— | | up 
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um fi hätte, dem Schimpf und Spotte entgehen 
könnte, welcher das Ende feiner Sache auf lange 
verderben und großen Nachtcheil litte. 

Wer weiß, wie mir e8 fhon darum ergehen 
wird, daß ich mich. unterfange, den, durch Alter 
und Gewohnheit Rechtskraft und Bürgerrecht ers. 
langten Gegenitand zu berühren, da es den erften 
Erfindern der Stallfütterung übel genug befam, 
‚wozu ih nun gar noch militairiſche Disciplin ftelle 
md freie Menfchenkinder zu foldatifchen Sklaven 
machen will. In der That klingt das arg genug; 
nicht aber in den Obren derer, die das wahrhaft 
Sure und Wohlthaͤtige diefer Disciplin, des ſchaͤtz⸗ 
baren Soldateniebens felbit empfunden und. ausges 
übt baben, außer der fein geweiner guter Soldat 
jemals wieder Befriedigung. antrifft. In allen ans 
dern Ständen und Einrichtungen auf der Welt; 
greife mit Entfegen das Ungewohnte der Schlaffheit 
nach ihm, mit der alles behandelt und verbunden 
if, und er kann ſich niemals wieder in die Will 
tührlichfeiten finden , die überall, nur im m. 
| en nicht flatt haben. | 

‚ Mit innen: Bewußtfeyn, — cſchaffen zu 
wollen, , War mein Lebenspfad faſt immer mit Dors 
nen belegt ‚ und-indem ich mit firenger Puͤnktlich⸗ 
keit den Vorfchriften meines Berufs nachaing, ſtieß 
ich unverfchuldet auf Widerſacher die mir Schaden 
— Wie kann das anders ſeyn, troͤſte ich 
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mich, in einer Welt, in der die Leidenſchaften das 
Triebrad unirer Entwicflung find; in der die we⸗ 


nigen Beſſern ewig ſich uͤbermannt fehen und uns 


terliegen,, wenn der alte Lauf nach dem unbekann⸗ 


‚sen Ziele fortgehen fol. Nun zu alt, ih umaͤn⸗ 


dern zu Binnen , fee. ich meine Abſichten, gemeins 
nüßig zu feyn, fo lange fort, bis Gewalt, ber 
Schwaͤche, oder der Feindſchaft mir die Hände 
lähmen, und benden bis ich zu leben aufgehört 
Habe. 
Wenn: — welche meine landwirthe 
ſchaftlichen Grundſaͤtze kennen, und ſeit vielen Jah⸗ 
ren daher gleiche Geſinnungen mit mir, in Anies 
hung unfres Gewerbes hegten, auch in dem, was 
fie Hier angeführt finden, beifälig urtheilen; dann 
erachte ich mich ſchon belohnt genug und. fage mit 
Gellert: Wenn meine Kunft des Kenners Lob Ars 
haͤlt u. ſ. w. H. . A. v. Steindel. 
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etreſlichen Schrift einen Gegenfand , der mir ünter - 
dem anftößigen, beitändig einer von den wichtig⸗ 
‚fen geweſen tft, und in das Kapitel der Aderans 
“lagen gehört, woruͤber noch fo unendlich viel zu 
ſagen und zu berichtigen wäre, und das hoͤchſt eins 
flußvoll, die erwuͤnſchte, oder mißliche Beſchaffen⸗ 
heit des Wohlſtandes ganzer Landſchaften und Siaa⸗ 
‚ten umfaßt, gleichwohl bisher noch wenig, oder 
gar nicht beherziger worden. Ä — 
Die Urſachen, warum auch hier noch fo wenig 
geſchehen und erfolgen kann, fcheinen mir darinn 
"zu liegen, daß der größere Haufe unter den Lands 
wirthen noch allzu unwiſſend iſt, und dann die Ein⸗ 
theilung und Lofalverhältniffe der Ackerſtuͤcken nicht 
gu uͤberwindende Hinderniffe darhieten. | 
Heben wir ‚jene gebildeten Pächter großer 
Landguͤter, die Verwalter, oder Adminiſtratoren 
derſelben, und die wenigen Gutsbeſitzer, welche 
ſich verſoͤnlich mit der Betreibung der Wirthſchaft 
auf ihren Eigenthume abgeben, aus, ſo bleibt uns 
der ſogenannte Bauetſtand uͤbrig, wie er im allge⸗ 
meinen noch viel zu wenig, und einen ganz zweck⸗ 
widrigen Jugenduntericht genoſſen, ber ihm allen⸗ 
falls eine Gedaͤchtnißreligion, ohne Verſtand und 
feineres Gefühl, aber durchaus nicht Reitz und 
Untericht, denen zu lernen, verfchaffe hat. - Un⸗ 
vbekummert und unvermögend, überzeugt zw werz 
ben, 05 Wahrheit und Heil in den, — 
| e⸗ 
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Gedaͤchtniſſe einverleibten Formeln, wirklich ent⸗ 
halten, oder nicht, beruhigt er ſich mit dem Glau⸗ 
ben an eine Seligkeit, die ſo viele feiner Voreltern 
Schon: erlangten und laͤßt fo,wie er jagt, dem lies 
ben Gott einen frommen Mann feyn. So ift dev 
‚gemeine Haufe in moraliichen Dingen befchaffen, 
und eben fo, oder beinahe nicht befler, ſteht es mit 
ihm, in Anfehung defien, was im Aeußern um 
ihn her ſich befindet und vorgeht. Der gewöhns 
liche Handwerksmann treibt feine- Geſchaͤfte bloß 
mechaniſch, nach den erlernten Regeln und Beob⸗ 
achtungen, ohne wifjenfchaftlich die Gründe auffus 
chen zu innen, warum das fo, und nicht auch ans 
ders und wohl beſſer gemaht werden fönne? 
‚Brauer, Ziegler, Brandweindrenner, bie dem 
Landwirth gewöhnlih am naͤchſten find, und zu 


feinen Wirkungskreife Sefonders gehören, haben 


während meiner landwirthſchaftlichen Laufbahn, mir 
Spiel und oft empfindliche Beweife duruͤber gegeben. 
Bei den Ziegelfabriten,, die ich, in perſchiedenen 
Gegenden, unter fo mannigfaltigen Umftänden und 
Verhaͤltniſſen angelegt-und betrieben habe; da wir 
Jahre lang fuchten, nad recht guten Erden, ums 
> zählicpe Verſuche und Brände machten, ehe, wie 
eine ganz volllommene Waare liefern konnten, bei 
Seltenheit des Brennholzes zur Erfindung von 
Sparoͤfen und Braunkohle Zuflucht nahmen; da 
habe ich mich aͤberzeugt, welch ein Hinderniß die 
= a = Gedan⸗ 
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Gedankenloſigkeit und das blinde Harren und Hals 
ten an Gewohnheit und Handwerksſchlendrian ift. 
Und weſſen Geduld ift nicht von allen ‚andern. 
Handwerksgenoſſen „ auf dieſe Art ſchon geprüft 
worden ? Noch hat der gemeine Mann in Städten 
immer noch mehr Gelegenheit fein geiftiges Wefen 
auszubilden, als der Bauer auf dem Lande, deflen 
Schullehrer nur zu oft noch hoͤchſt unwiſſend, an 
Vorurtheilen eben fo, wie jener hängt, der mit dem 
Glauben an. althergebrachter Weife, vom Urgroßs 
‚vater eingebrägt und beobachtet, zuweilen kaum 
. dem traut, was feine Augen gefehen, und feine 
Haͤnde ergriffen. haben. Darum bewegen ihm, 
weder fchriftliher, noch muͤndlicher Unserricht, diefe 
Vorurtheile und alten Gewohnheiten abzulegen und 
Vortheile zu benutzen, die fein Einkommen vers 
mehren und die Befchaffenheit feiner Lage verbefs 
fern würden. | | IN N 
Ein folder Segenftand der Verbefferung fcheint 
mir nun au. die zweckmaͤßigere Anlegung der 
Ackerſtuͤkken und deren Waflerleitung, oder die 
Richtung der Feldrücen, oder Beete, wozu vors 
nehmlich die Vor soder Heitruͤcken gehören. Den 
wichtigen Einfluß, welchen Diefe Einrichtungen auf 
ben‘ Ertrag beim Ackerbau Außern, erfennen nur 
die wenigen Landwirthe, die mit Beobachtung und 
Scharfſinn ihr Wert wien und wiflen, daß faſt 
jedes Ackerſtuͤcke für ſich, in diefem Betracht, anders, 
| wie 


wie das andere behandelt ſeyn will, und daß es 
überall nur einen ‚einzigen Druck, ‚eine einzige Weiſe 
‚geben könne, mit der weder zu viel, nody zu wenig 
gerhan ift. Zu viel Abfall, leitet mit ab, mas 
bleiben follte , zu wenig, bewirkt die fo hoͤchſt noth⸗ 
wendige Abtreibung nicht ‚gehörig und es iſt nicht 
etwann fo etwas ‚Leichtes, gi — ai 
zu treffen. 
B Das. geüßtefte Auge ſehie nur zu. gersößntid 
x hei dieſem Gefhäfte der Ackeranlage, ohne den 
Gebrauch der Inftenmente und der ſcharfünnigen 
Benutzung, der vörhandenen äußern Formen, von 
Ausübungen, Vertiefungen und Srhöhungen, deren 
Befchaffenheit, Abweichung ‚und Aehnlichkeit,, uns 
‚endlich find, und deren. ganz richtige Wahl und 
Gebtauch gewiß nicht. Sache eines jeden Landwirths 
ſeyn kann, geſchweige denn, eines Menfchen , der 
mie fein. Auge geübt, Längen zu mellen und Vers 
haͤltniſſe gegen einander zu halten und zu beſtim⸗ 
‚men, einer, ‚ber den: Gebrauch eines Nivellierins 
firuments niche kennen gelernt hat, ja, der gar kei⸗ 
nen Begriff von ſo etwas hat, das ung fo nothwen⸗ 
dig und hoͤchſt nuͤtzli h erſcheinen muß. | 
. Und denn, welch unüberwindliche Hinderniſſe | 
ſetzen uns nicht. jene Einrichtungen entgegen, bie 
‚in den dltern Zeiten darum angenommen worden, 
damit die Verfchtedenheit der mehr und mindern 


— des ac fämmtliche. Theilnehmer 


einer 


—E 114 — 


einer Feldflur, gleichmaͤßig treffen ſollte. Deswegen 
Yaben wir gewoͤhnlich, nad Einrichtung der Drei⸗ 
felderwirchfhaft, auch drei. fogenannte Schläge, 
alle in ſchmale Aderftreifen abgetheilt, welche oft 
zwei, drei, vier und noch mehr artigen Erdboden 
durchlaufen, worauf es ſchwer und unmöglich iſt, 
feine Bearbeitung anders‘, als der Länge nach vors 5 
zunehmen, obgleich hier und da die nothiwendige 
Waſſetleitung eine ganz andere Richtung und Weiſe 
derfelben uns angiebt, wo oft das Anſtoßen andree. 
Feldſchlaͤge und Ackerſtuͤcken, die unfer Arbeitsvieh 
nicht betreten darf, bie zwockmaͤßige Behandlung 
der Vorcädken, oder Anwände, ſchlechterdings nicht 
geſtattet. | Ä F 
Außerdem finden wir die Urſachen ſehr richtig 
bemerkt, welche mehr und weniger beitragen, das 
nachtheilige Anhaͤufen des Erdbodens und deſſen 
Erhoͤhung je mehr und mehr zu bewirken, ſo wie 
‚bie vom Ken. Verf, angegebenen Huͤlfsmittel das 
. gegen ebenfalls ganz zweckmäßig und anwendbar 
find, obwohl nicht fogar leichte, wie mancher viels 
leicht glauben möchte, der weniger , wie der Lands 
wirth, mit dem: Menſchen, befonders aber, mit 
‚den vom Bauernftande befannt geworden, - Er 
«bleibe , wie gefagt , für uns und fein eignes Ins 
„tereffe, bei der alten Unart und lacht als Sefinde, 
mod dazu den Herrn aus, der-ihm zwingt, den 
"Pflug. vor dem Vorruͤcken, ſtatt hinter denſelben, 
—— aus⸗ 
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Aausjuftoßen, damit bie darinn und daran befindliche 
"Erde, nad und nad, die fich allda BEE TEN 
wieder ausfüllen möge. | 
Preis und, Xob fey unfern fleißigen und lugen 
Altenburgern, mit ihrer. vortreflichen Ackerwirth⸗ 
ſchaſt uud dem dazu gehörigen Erdefahren. 
H. A. v⸗ Steindel. 





VUVU. 
Vortreffliche Methode im Oeſtreichiſchen, den 
Klee im Sommer ſo duͤrre zu machen, daß 
man, ‚ihn mie dem beften Eefolge im Winter 
* verfuͤttern kann. 


* 


Ri ı — und im. Winter verfüttern , iſt ein 
wichtiger. Gegenftand der Haushaltung. — Leider! 
widmet man in dem Königreihe Sachſen, wo doch 
fo mancher wärdige uud denkende Dekonom wirths 
ſchaftet, dieſem wichtigen Gegenſtande zu wenig 
Aufmerkſamkeit. 

Das Ddoͤrren des gemeinen alees (Trif. pri. 
“tense L.) der jedoch in unferm Lande am mei: 
ſten angebauet wird, ift ohnehin. weit beſchwerlicher, 

als bei. andern Elecartigen Pflanzen, namentlich 

< Esparcerte und Lucerne. Die gewöhnliche Procedur 
damit iſt diefe, daß er, wenn er — iſt, einige 

x ang | 


Tage in Schwaben liegen bleibt, bis er obenher 
‚ganz welt und braun geworden iſt; nun werden die 
Schwaden umgefipt, und wieder einige Tage lies 
gen gelaffen; iſt er nun fo giemlich durchaus welt 
and braun, fo wird er mit hölgernen Gabeln loſe 
aufgefchüttelt, wieder gewendet, und jodann zum 
Einfahren zeilen weife, oder auf Kaufen geichlas 
gen. Das Beihwerliche des Kleedörrens beitches 
eben nicht in der darauf zu verwendenden Arbeit, 
denn oft genug hat man noch mehr Arbeit mit dem 
Wieſenheu und Grummet; — allein, man kann 
ihn oͤfters erſtlich nicht ſo trocken erhalten, wie man 
‚ihn wuͤnſcht, oder faͤlli zweitens bisweilen unguͤn⸗ 
ſtige Witterung ein, fo gehen, wenn er einigemale 
in Zeilen oder Haufen Regenwetter aushalten muß, 
und wenn er ſich hier, durch die Feuchtigkeit ers 
higt, — wieder aus einander geworfen , und wohl 
gar in der Mittagszeit eingefahren werden muß, — 
alle Blaͤtter und Blumen verlohren, und man . 
bringt bisweilen weiter nichts vom Felde, als die 
Stiele; da hingegen das Süfefte, Kräftigfte und, 
Beſte, id meine die Blätter und Blumen auf 
dem Felde liegen bleiben. 

Viel leichter und vortheilhafter als bei ung 
— aber im Oeſtreichiſchen, vorzuͤglich 
in den Donaugegenden bei Gewinnung des Klee⸗ 
heues. — Man ſchlaͤgt auf jedem Beete des Klee⸗ 
fettes seipenmeife R — 4 Ellen lange und 
— 
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ſtarke Pfaͤhle in einer Entfernung von 10 bis 12 
— Schritte von einander, im Frähjahre ein. Die: 
Pfaͤhle find in einiger Entfernung des oberften En⸗ 
des mit einigen Löchern verſehen, etwa $ Eile 
- aus einander, durch welche wieder Heine Querhoͤl⸗ 
ger einander entgegen geſetzt, gefteeft find. Iſt 
nun der Klee gehauen, die Schwaben zerftoßen; 
und derfelbe nur etwas weiß geworden , fo wird er 
mit hölzernen. Scheunengabeln auf diefe Pfaͤhle 
aufgehangen, wo er fo lange hängen bleibt, bis er 
yölig trocken iſt. — Damit der Kiee nicht faule, 
fo wird fehr genau darauf Acht gegeben, daß er‘ 
nicht unten um ‘den Pfahl herum fo fehr auf den 
Boden hänge. — Auf diefe Weile kann ſelbſt, 
wenn ſtarke Sewitterregen erfolgen‘, das Klechen, 
weil es auf dem Pfahle immer dem freien Durch, 
zuge der Luft ausgefegt ift, und auch das Regen⸗ 
waſſer ſich keinesweges darinne aufhalten kann, — 
ſchwerlich ſich erhitzen, faulen, Blaͤtter, Blumen 
und Farbe verlieren, beſonders, wenn man daſſelbe, 
nachdem es gehoͤrig duͤrre geworden, fruh oder ge⸗ 

gen Abend einfähre. *) | 


IM) So muͤhſam das hier geräßmnte Verfadten uns 
beim erſten Anfange vorkommen muß, fo groß iſt 
doch zu gewiſſen Zeiten ſein Werth, was der Fall 

ſeyn wird, wenn uͤble Witterung iuttiet. In Kur⸗ 
land, Ehſtland uud Liefland trocknet man 5. B. 
das Serreite, den Flachs, auf eine ahnliche Weiſe. 

P IR die Biterung aan trocken, ſo lann man 


ohne 


> Ein sehe naher Anverwandter von mir, der 
ſich felbft von Jugend auf mit der Defonomie be⸗ 
fchäftige, und einige Zeit um Wien gelebte‘, has 
mir bei mändlicher Mittheilung und Befchreibung: 
dieſer Procedur. verfichert, daB er das erfte mal, 
als- er diefes geſehen, ſich außerordentlich nicht nur. 
über die fchöne, frifhe und grüne Farbe, welde 
das Kleeheu beim Einfahren gehabt, fondern vors 
güglich über die vielen hohen und fpigen Kfechaus 
fen auf dem Belde verwundert habe, bis er benach⸗ 
richtige worden, daß dieß feine eigentlichen Haus 
fen, fondern nur locker auf Pfählen zum. Trocknen 
| — Kleeheu u... 
i | 34 
ohne dieſe, in vielen — — toſthare Ver⸗ 
anuſtaltung leichtlich, ein gut getrocknetes Kleeheu ge⸗ 
winnen. Ueberhaupt bin ich der Meinung, daß 
man alle möglichen Methoden der Behandlung eines 
gewiſſen Gegenftandes Fennen müffe, um bei oft 
ſonderbar genug gemachten Greigniffen den beſtmoͤg⸗ 
lichſten Gebrauch mahen zu koͤnnen. Ich fage es 
voch einmal, man muß das landwirthſchaftliche Ge⸗ 
werbe wiſſenchaftuch uͤberſehen. Wer nur nach 
einer angepaßten Larve Landwirthſchaft treibt, und 
— bei diefem Bischen Hofmeiſterklugheit Salomo's 
Weisheit zu beſitzen waͤhnt, weiß ſich bei ſelten vor⸗ 
kommenden Fällen weder zu rathen noch zu helfen, 
dahingegen der wiflenfchaftliche Praktiker noch Mit⸗ 
tel und Wege einzufcplagen weiß. — Bei dieſer Ges 
legenheit bringe ich auch die Klappmaierfche ae 


de das Kleehen zu trocknen in Erwähnung. 
gr Po 


Ich ſelbſt Hin willens , in diefem Sommer auf 
dem meiner Adminiftration anvertrauten Rittere 
‚gute diefe Procedur vorzunchmen oder nachzuah⸗ 
men, und babe deßwegen ſchon die dazu noͤthigen 
Pfaͤhle vorrichten laffen, hoffe auch den beſten Er⸗ 
folg; bin aber jedoch dabei willens , das auf diefe 
Weiſe gewonnene Klecehen nicht auf. Böden, oder. 
in einer Scheune, fonderu nach Vorfchlägen des 
allgemein bekannten und vortrefliden Noth⸗ und 
Huͤlfsbuͤchleins, in Feimen einpanfen zu laſſen, weil 
ich: glaube, daß es auf dieſe Weife dennoch mehr 
fette Theile, bei dieſer Art ihn därre zu machen, 
ber fi behalten muß, . welche. in einem Feimen 
doch befler ausdunften, weil diefer in der Mitte 
hohl iſt.“) — — 
— ae: r Erfah⸗ 


2) Es iſt hier aller Wahrlcheinlichkeit nach die Art 
von Feimen gemeint, weiche man die Deſſauer nennt, 
adber wohl richtiger die Holzhauſiſche heißen ſollten, 
Sie ſind etwas koſtbar und Daher niemals allge— 

miein geworden. Man Fann fie auch füglih entbeh⸗ 
xen, wenigſtens das Kofibare dabei. DerZweddiefet 
„Kleefeimen ift, das Heu der freien Luft auszuftellen 
am das Erhigen zu verhintern, und endlich um es 
doch gegen die übeln Wirkungen der Witterung zu 
ſichern. Beide Zwecke werden datum völlig erzeicht, 
wenn man das Kleehen auf einem freien Plage, im 

... einen fo viel wie möglich geradelinigen, befonderg 
— etwas länglihen Haufen aufichisbtet, und. ſolchen 
auf eine beliebige Weiſe mit einer guten Bedachung 
Sie: | ver⸗ 


U ae 
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Erfahrungen und. Verſuche find bie beften Lehr 
rer; darum. werde ich. verfuchen, genau beobach⸗ 
ten, und dann hier in diefen Samen ein. Dep” 
res davon migtheilen. BE‘ 

Burg R. am sten Maͤrz ıgır.*) J 
ze 8. A. er. | 








| v. | : “ 
Yattiotifse Winke 


von 
einem Patrioten der die Zukunft — 


E⸗ iſt von vorurtheilsfreien Maͤnnern gezeigt und 
bewieſen worden, daß wir eine Menge Dinge vom 
Auslande ziehen, welche wir entweder nicht * 

fen 


verſieht, damit die Näffe nicht von oben eindringen 
Tann. An den Seiten haftet, fobaid ſich der Hau⸗ 
fen geſetzt, keine Naͤſſe. 
*) Aus einem Verſehen iſt dieſer Aufſatz aͤſt jetzt ab⸗ 
gedruckt worden. Wir werden ung freuen zu ver= 
nehmen, daß bei dem gen. Verf. heuer der Klee 
fo gut gerathen fey, um einen Theil für den Win 
»ter trocknen zu Fönnen, Indeß ift mir befannt daB 
der Klee in jener Gegend faft immer gut gedeiht. — 

Uebrigens erfuhe ih Herin-Hader, das bffentlich- 
gethane Verfprehen in Erfüllung zu bringen, der 


Verſuch falle er ans, wie er wolle. | 
* J vohl 


° fen oder doch im Lande felbft erziehen koͤnnten und 
ſollten. Millionen gingen dadurch aus dem Lande, 
die uns nunmehr fehlen. Indeß kehrte davon ein 
Heiner Theil zuruͤck. In diefes Zuräckkehrende 
ſetzte man mit lautem Wortgepränge ſehr großen 
Werth. Man bewies dadurch unfern Activhandel, 
welcher gar nicht: felten mit einer fo wohlriechenden 
Sauce ausgegeben wird, daß man vor lauter Am— 
Hrofia jene verluftige Millionen vergaß. Jetzt, da 
das Verfperrungsfpftem das geltendfte ift, werden alle 
Sparpfennige zufammen geſucht, um dafür die ges 
machten Beduͤrfniſſe zu befriedigen und in Ehren zu 


bleiben. Nicht allein Zucker und Kaffee, ſondern 


auch Medicin und Farbewaaren, Seide, Baumwolle 
u. ſ. w. entwenden uns die Summen, welche, wenn 
wir fie im Lande behielten, ung als Mittel zum 
Wohlftande dienen würden. Weg gehen die Sums 
men, und jene kleinere fonft zurüfeheende Summe 
bleibt weg. Wir muͤſſen drum fo fange immer mehr 
verarmen, als auf der einen Gränze das Geld aus 
dem Lande geht und auf der andern keins herein 
kommt. Dadurch entſteht die empfindliche Störung 
der Gewerbe, weiche um fo jammerswärdigere Scs 
nen nad) fih läßt, als gerade zu derfelben Zeit die. 
Abgaben, die die Zeitumftände nöthig gemacht has 
ben , vermehrt, in den mehrften Fällen verdoppelt 
worden find. Und gehtvon diefen Sammlungen nicht 
wiederum ein nahmbafter Theil von dannen ? E 
Archiv. VI Bd, ZI Heft. IS Eng 


% 
— 


— 122 — 


England war es, welches uns jene — 
entzog, und welches uns die kleinere davon zurück 
gab. Dieſes Reich waͤhlt auch jetzt wieder den 
klugen Weg, ſich für die Zukunft den Alleingewinn 
zu erringen. Schon iſt dazu, ein guter Grund ges 
legt. Denn England deckt das Getreide, was es 
früher von uns größtencheils zu feinen Brantwein 
brennereien zog, oder in Malz verwandelte, fehr 
ſinnreich durch rohen Zucker uud Syrup, und very 
eingere hierdurch feinen ungeheuern Vorrath von 
- Zuderftoff mit Vortheil Es gewinnt aus_feinem 
Zucker eine, Menge Rum, wodurch ihm der Eonjag 
Frankreichs entbebrlicd) wird. England wendet fers 
ner feinen Sleiß auf den Anbau und die Erziehung 
derjenigen Produkte, welde fie bisher vom Contis 
nente 509, und die uns die fo hoch angerechnete rücks 
Lehrende Summe gewährte. Englands Landwirchs 
ſchaft nimmt mit ftarken Schritten eine andere 

Wendung, wodurch das landwirthichaftlihe Ger 
werbe im Scwunae bleibt und der Nation die 
Summe zugleich erhalten wird, welche fie uns der 
Bequemlichkeit halber zufommen ließ. So giebt 
uns diele Nation wicder ein Deifpiel, wie man 
ohngefähr feine Selbſtſtaͤndigkeit erhalten muͤſſe. 

Was Hingegen thun wir in diefer Hinſicht? 
Sind wir für den innern Reihthum unfers vaters 
landiſchen Reichthums nicht ſtockblind? gerathen 
nicht ſelbſt die Entdeckungen, durch Teutſche ge 


— 
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macht, und mit den größten Beweiſen ihrer Nuss 
barkeit belegt, in Vergeffenheit ? oder werden nur 
lauligt verfolgt? oder gehen von uns verfchmäht 
über die Grängen, ‚fallen dort Wurzeln und brins 
gen uns die ſchoͤnen Fruͤchte für noch ſchoͤneres 
Geld zuruͤck? Man bekämpfe die Aefferei für das 
Fremde, erwerbe fih Nationalfinn, und wir wers 
den ſelbſtſtaͤndig ſeyn! So iſt es längit bewiefen, 
daß unſre einheimifchen Pflanzen Zuder und Syrup 
liefern, und dennoch ift die Lauligkeit, denjelden 
daraus zu bereiten, fehr groß. Man fieht den Nus 
Gen auf den Augenblick wohl ein, aber man glaubt, 
daf wenn wieder Handelsfreiheit ift, man den Zus 
cker von den Engländern, das Pfund für wenig 
Groſchen und niedriger erhalten werde, als wir im 
Stande find, denfelben zu produciren. Warum ? 
frage ich, foliten denn die Engländer in Zukunft 
ihren Zucfer wohlfeiler verfaufen? Sie haben ja 
in gegenwärtiger Periode einen Gebrauch gelernt 
und eingelöst, der ſchon der Anlagen und Anjtels 
fung der Leute wegen lange bleiben wird. Und 
gefeßt der Preis diejes Zuckers kaͤme um die Hälfte 
Derunter, fo werden wir immer nod) dabei beftes 
hen, wenn wir denfelben felbft bereiten, ſelbſt 
wenn wir nicht einmal darauf rechnen, was wie 
Doch mit Gewißheit koͤnnen, daß nemlicy wir im 
Betriebe ſelbſt neuen. Vortheil entdecken werden, 
4. B. das Verfahren. erleichtern. Wird es hier 
— nicht 


..n 


‚nicht eben fo feyn, Die dieß bieher bei der Brant⸗ 
sweindrennerei der Fallwar ? Wie weit rückte man - 
nicht dabei in nenerer Zeit vortheilhaft vor ? — *) 
Mir tennen längft fchon das Geheimniß, unfern 
Landesbrantwein bis dahin zu veredeln, daß er 


*) Man hat bei der Nunkelrübenzuder : Fabrikation 
> . überhaupt fonderbare Begriffe. Bald meint man, 
fie ſey nicht gewinnreih genug um ſich derfelben zu 
unterziehen, und dod) hat man die treflichſten Bei- 
fpiele vor Angen, wenn man fih nur dahin wenden 
will; bald ift man wiederum verlegen, ob man 
wohl auch den bereiteten Zuder, Syrup, Run u. 
f. w. werde ‚abfegen fünnen, und doch werden im 
* Lande jährlich fo viel Taufend Centner verbraudt, 
als eine Fabrik Pfunde erzielen Fann. Cine Mens: 
ge Einwuͤrfe, Bedenklichkeiten, Kleinlichfeiten u. 
- f. f. zirduliren über das Thema ber Zuckerfabrika⸗ 
tion aus Nunkelruͤben, bloß weil man es fo haben 
will, und das Ganze nicht mit ſcharfen Blicken be: 
' traten mag. — Wichtiger, und der Nation ehren: 
der wäre es, wenn man ſich nit der Sache ſelbſt 
bekannter machte, fic nad Mitteln und Wegen um- 
ſaͤhe, diefelbe zu betreiben, feine Kojten und Um: 
flände zu unterfuchen, wie weiltman daran Theilneh⸗ 
mer ſeyn koͤnne, ob als Zuckerfabrikant, oder Lie 
ferant der erbauten Ruͤben. Nicht jeder ſoll und 
Tann Znderfabrikant ſeyn, und eben dariun liegt 
wiederum für das Ganze ein großer Vortheil. 
Wenn jeder Bezirk eine Fabrike hat, ſo kann jeder 
-  Landbefiger Nutzen davon ziehen. Unkunde ver: 
Ei raͤths, wenn man —————— huldiget, als muͤſſe 
man 


— 
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den Conjak, Rüm und Rack gleichkommt, "und ' 
dennoch beweiſen die Einfuhren letzterer ganz ent⸗ 
behrlichen Waaren, wie wenig jene Entdeckung 
Fabrikmaͤßig benutzt wird. — Wir wiſſen die 
ſchoͤnſten Biere zu brauen, von denen wir Mugen. 
ziehen könnten, die ung die gewöhnlichen Sorten 


bes eingeführten Weing entbehrlich machten, wos 


für wir jetzt unzaͤhlige Summen ins Ausland be⸗ 


fördern — und dennoch denken wir nicht auf Vers 


edlung der Biere im. Algemeinen. Vielmehr 
klagt man an den meiften Orten, daß fonft dag. 
Dier beſſer gewefen fey als jegt, und viele Biere E 
gleichen mehr einem fhmusigen Spüplige, als 
einem guten Getränke, 


Woher nun diele Inkonſequentzen? Darauf 
iſt aber nicht ſchwer zu antworten. Keuner haben 


ſelten Gelegenheit und Mittel zu Ausfuͤhrung ſol⸗ 


cher Unternehmungen, die den Anfang mit Auf⸗ 


wand verknuͤpfen; Kapitaliſten hingegen noch ſelt⸗ 
ner Kenntniß und Patriotismus, um etwas zum 


Nutzen des Vaterlandes zu thun, oder nach ihrer 


⸗ 


Art zu wagen. Wird drum etwas erfunden, ſo | 


geht dieß zu der Nation hinüber, die durch Bes 
lohnung jedes Verdienft ermuntert, ihren Neichr 


thum 


man Erbauer ber Runkelruͤben und Werfettiger des 
Zuckers ſeyn. — Wer dieß thun will, wuͤrde nie 


eine Gewinn gebende Zuckerfabrike zu Stande 
bringen, x Bohl. 


Eu 


thum zum Velten des Waterlandes benutzt, und 
wenn Ueberfluß — , das Ausland “ finden: 
weiß. 


\ 


Der Blick in die Zukunſt, wenn die Freiheit 
der Meere wieder hergeſtellt ſeyn wird, kann uns 
einen Much verkuͤndigen, wenn wir nemlich den. 
gegenwärtigen Zeitpunkt, den uns die Vorfehung 
ſchickte, nicht dahin benugen, die Reichthuͤmer 
unfers vaterländifhen Bodens kennen zu lernen 
und uns eben j unabhängig zu machen ale 
andere Nationen. ; Denn da höhft wahrſchein⸗ 
lich für die Zutunfe der Zeitpunkt nicht wieder 
eintreten wird, daß England unfere Kontinens 
talprodukte bedarf, fo follten auch mir mit der 
größten Energie dahin traten, England, Ames 
vita, fo wie Ofts und Weftindien fo viel wie 
möglich auf unfern cignen Boden zu finden. 


Allerdings ſcheint dieß Unternehmen groß zu 
ſeyn, es macht ſich aber gewiß leichter ald man jeßt 
ins gemein glaubt, wenn’ wir nur Sinn dafür 
annchmen und die Ausführung wird um fo leich. 
‚ter, als wir uns bieder und deutf die Hand 
bieten. — Es gehört gewiß mit unter die Vors 
zuͤge diefes Journals, daß fein Herausgeber mit 
Wärme und Kraft nicht nur den Vorurtheilen 
entgegen fpricht,, fondern auch mit gedtegener Kraft 
die ese zeigt, die wir wandeln muͤſſen, wenn 

‚wir 


wir und wieder empor arbeiten and nicht — 
chig unterliegen wollen. neu, 3 


Bei diefem Berfahren möffen wir offenbar 
doppelt gewinnen, einmal weil wir eriparen, was 
wir fonft weg geben, andern theils, indem wir 
produciven, was wir bedürfen, Menſchen anjtels 
len, weiche anderswo geſchaͤftslos werden, und 9 
der Nation alles ſind. 


Zu erſparen muͤſſen wir alles ſuchen, was fett | 
mit Einfubrlicent belegt iſt. Dieß iſt nicht allein 
Zucker und Kaffe, Gewuͤrze, Medicin und Farbe⸗ 
waaren, Fabrikſtoffe, ſondern es ſind auch Zeuge 
u. ſ. w. Belebt uns ein aͤchter teutſcher Sinn, 
ſo wird es uns leicht A ſich folher Beduͤrfniſſe 
zu entwoͤhnen, z. B. ſeidene und baumwollene 
Stoffe zu tragen, ſondern dafuͤr zu unſern leinenen 
und ſchafwollenen Zeugen greifen. Beide ſind, 
* für den Luxus berechnet ‚fo weit vervollkomm⸗ 

„daß fie uns‘ die theure Seide und Baumwolle 
— machen. Und wie ſchnell werden uns 
Bie vaterlaͤndiſchen Fabriken nicht Waaren liefern, 
bie den belobten Erfindungsgeiſte der teutſchen 
Nation ausſprechen. Mit der Baumwolle und 
Seide wird ein großer Theil unferer jegigen Noth 
ſchwinden, dagegen wird der Fleiß bei der gemein⸗ 
ſten Klaſſe erwachen, ſi ch durch eignes Spinnen 


des Flachfes und der Schafwolle, die Kieidunges 
ftuͤcken 
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| dien wohlfeil zu verſchaffen. Die — iſt un⸗ 
geheuer, welche wir Landwirthe jaͤhrlich fuͤr baum⸗ 


wollne und ſeidne Zeuge ausgeben, wovon wir 
den größten Theil als Jahrmarkts und. andere Ger 
ſchenke dem Sefinde überreichen. Wir wollen von 
jest an weder feidne noch baummollene Tücher 

mehr geben’noch ſelbſt tragen, fo ift die Mode 
wenigſtens auf dem Lande verdrängt, und mir ers 
halten dem Lande Millionen, helfen unfren Fabri⸗ 
fen auf, und geben uns einen neuen Schwung tik 


der Landwirthſchaft. Der Flachsbau wird duch - 
ſolche zweckmaͤßige Unterftügung empor kommen - 
und zu beffern Preifen anderer ländlichen Produtte F 


verhelfen. 


Was der Herausgeber des Aeciv⸗ ſo oft ge⸗ 


# 


fagt hat und noch neulich der Herr von Steindel 


that, daß wir uns unter einander die Hand bieten 


muͤſſen, wollen wir thun. Es wird dann fogleich 
manches eine befleve Lage befommen, und wird 
in Zutunft mit unfern Gütern, und uͤberhaupt 
mit unfern Finanzen beſſer ftehen. Möchte es doch 


dem Herausgeber des Archivs gefallen, uns fobald 


wie möglich mit benjenigen Pflanzen bekannt zu 


machen, welhe, wenn wir fie bauten, Gewinn : 


bringen koͤnnten. Seine Gründlichleit, welche 


von großem Beobachtungsgeiſte und tiefen Kennt⸗ 


niſſen — ſetzt uns in ben. Stand,, das - 


, was 
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was er mm, mit Sicherheit des Gelingens 
— 





v. 
ucher den kuͤrzern und längern Bus bes | 
Koggens. 


% fagte neulich, daß man alsdenn bei der Lands 
wirthſchaft unter andern fichere Fortſchritte machen 
| j . würde, 


2) Ich danke dem Herrn Cinfender für das gütige Su: - 
trauen in meine Kenntniffe, und werde mic jeder 
Zeit befiteben für. meine Gewerböwiffenihaft das 
zu thun, wag in meinen Kräften fteht. Allein, was 
ih fhon oft geaͤußert habe, nicht ich allein vermag 
diefer Zeitfchrift den gediegneften Werth zu geben, 
ſondern dieß kann nur das landwirtbichaftliche Pubfiz 
. um thun. Es tft unmöglich jedes Winfchen zuvor _ 
“oder entgegen zu fommen, allein ich ſuche fie zu 
erfüllen, fo bald als ich in den Stand gefegt werde 
Hand anzulegen. Es werden aber nach meiner nn: 
—maßgeblichen Meinung jedes Wünfche befriedigt 


werben, wenn ein Jeder folde dem gefammten Pus - | 


biitum vorlegt. Es finden ſich alsdann jeder Zeit 
Sacverftandige, welche. einen Trieb in fich finden, 
ſelbſt den unbefannten Gewerbsgenoſſen zu willfah⸗ 
zen. Ich felbit wil und kann nur ber unpartheiifche 
Vermittler feyn. 
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würde, wenn man die Extreme von det Vegetation 
der Pflanzen gegen einander ſtellte, dabei die bewir⸗ 
kenden Urſachen, warum fie erzeugt werden, auss 
mittelte und alsdann Die zwifchen beiden Ertremen 
inne liegenden Fälle von der mindeften bis zur 
größten Fruchtbarkeit, gleichfam mie auf einer 
Leiter von Stufe zu Stufe betrachte, und nicht 
eher ruhte, als bis die jedesmaligen Urſachen fiher 


",.” gefunden und fo erklärt find, daß man fie durch 


abfihtlihe Proben als richtig belegen Bann. Einen 
ſolchen Fall macht das m des ageawarueen 
Aufſatzes. 

Da der mindere und größere Strohgewinn bei 
ber Landwirthſchaft überaus wichtig iſt, ſo kann 
es kein gleichguͤltig Thema ſeyn, wenn wir es 

unternehmen abſichtlich die Urſachen aufzuſuchen, 
durch welche die Laͤnge oder Kuͤrze der Haͤlme des 
Roggens bewirkt werden. Allein in fo fern ſieht 
ſich der Verfafler diefes Auffages genöthiget, um 
gütige Nachſicht der Leler zu bitten, ale er es 


£ nicht vermag , den Gegenftand mit der wiflenfchafts 


lihen Schärfe zu bearbeiten, als cr es verdient, 
Der Verfaffer ſchrieb darum diefe Zeilen nur in der 
guten Meinung nieder; um zn veranlaffen, daß 
Sahverftändigere den Faden aufheben und mit 
ſicherer Hand weiter fort führen möchten. Viel⸗ 
Jeiht finden die kunſtlos hingeworfenen Thatſachen 
und Gedanken eine gänftige Aufnahme. 
En | Um 


\ 
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Um den möglichft laͤngſten Wuchs der Rogs 
genhälme zu finden, koͤnnte es fehr nuͤtzlich ſeyn, 
wenn man einzelne Fälle nachwiefen , wo der Rog⸗ 
gen von ungewöhnlicher Länge angetroffen worden, 
iſt. Den längften, welchen id je gefehen habe, 
fand. ich vor 18 Jahren auf den Stadtaͤckern bei 
- Sommerfeld in der Niederlaufig. Er war zwi⸗ 
ſchen 7 und 8 Fuß lang, und unten faft von ber 
Stärke einer Federſpule. Das Erdreich ift ein 
fruchtbarer, warmer Auenboden, von fchr ſchwar⸗ 
ger Farbe. Der in Rede, ftehende Noggen nahm 
nur einen fchmalen Streifen , ein fogenanntes Kies 
menftüd ein. — Verfihert har man mic, daß 
dieſe Länge des Roggens an der Donan, befons. 
ders ob der Ems und wieder in Ungarn, die ges 
- wöhnlihe ſey. — In der Leipziger Gegend dürfte. 
der allerlängfte Roggen nicht Über 6 Fuß meflen, 
won diefer Länge habe ich ihn auch nur auf jolchen 
Geldern gefanden, welche die Kohlgaͤrtner biswei⸗ 


len mit Sartenpflanzen durch den Spaden beftellen, 


dicht neben’ an ſieht man wohl welchen von 4. Fuß. 
Denn auch hier hat man die Landwirthfchaft in 
Verhaͤltniſſe zn bringen gewußt, um ja niche den 
doͤchſt möglichen Ertrag zu gewinnen, wovon ic) 
aber ein ander mal ein Wörtchen fprechen werde. 
In der Aue von Leipzig nah Merfeburg und Halle 
‚Icheinen verſchiedene Landwirthe ebenfalls die Kunft 
zu verftehen ; anf den vortreflichſten Auen Boden 

| kurz⸗ 
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halmiges und wenig koͤrniges Getreide zu erbauen. 


Daſſelbe habe ich auch auf den ſchoͤnſten Thuͤringer 


ua 4 


. Boden in der Gegend von Merfeburg bis Über 
Schafſtaͤdt gefunden, Mein Lauchitäds, Kriegſtadt, 

und die Felder etlicher Buͤrger zu Lauchſtaͤdt aus⸗ 
genommen. Ja was noch mehr ſagen will, ich 
fand Proͤbchen dieſer Kunſt ſogar in der geprieſenen 5 


goldenen Aue. 


WBemerkenswerth iſt es allerdings , wenn fih 
ganze Diftritte entweder durch ungewöhnlich kur⸗ 


gen oder langen Roggen auszeichnen. Wan geraͤth 


dabei in Verlegenheit beim erften Eintritte die 
wahren Urſachen zu finden, läßt man fich aber ins - 


deß die Mühe nicht verdrießen, die Forfchungen ° 


fortzufesen, fo werben fie einem nicht fo leicht ent⸗ 


sehen. - Die Sache macht fih nur deshalb Ichwies 


rig, weil man Eingangs nicht. fogleich findet. ob die 


bedingenden Urſachen ſich auf natürliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe oder auf das Verfahren Landwirthſchaft zu 


treiben, begründen, oder ob beides denfelben Er⸗ 
folg beurkundet. Am öftern meyne ich den ſenter 


Fall beobachtet zn haben. 


Micht nur unterhaltend, fondern auch ** 
lich belehrend iſt es, wenn wir in einer und der⸗ 
felben Feldmark, den Roggen auf einzelnen Stäs 


den gegen einander von verfhiedener, ja wohl 


gar von auffallender Länge oder Kürze wahrnehmen. 


Es kann einzelne Faͤlle geben, wo der Boden 
wirk⸗ 


J 


[ee >, 
‚wirklich ſo ſchnell in eine andere Befchaffenheit 
‚übergeht, als ein Rain, ein Weg, ein Angewände 
u. f. w. breit ift, aber felten mag diefer Fall doch 
wohl vorfommen. - Vielmehr muß man auf die 
Vermuthuug kommen, daß der am Gerreide gefuns 
"dene Unterfihied von der beflern oder Heringern 
Pflege herruͤhrt. Dem ohnerachtet koͤnnen wir 
beim erften Anblicfe das Wefentlihe, was den 
Anterſchied macht, uns nicht ſogleich erklaͤren. Ja — 
es giebt wohl Fälle, wo wir auf unſern eignen 
Seldern lange in Ungewißheit verbleiben. | 

Alles dich deutet daranf hin, daß die Urſa— 

chen, warum ſich im längern oder kuͤrzern Wuchfe 

des Roggens geltend macht, fehr verſchiedentlich 
ſeyn koͤnnen und denn auch wirklich ſind? 

Es kann und muß drum ſeinen Nutzen haben, 
wenn man fi dieſen Punkte einmal zur Anſicht 
macht, und von mehrern Seiten betrachtet. Ich 
will drum einen Verſuch wagen, die einzelnen Thats 
fachen, die mir vorgefommen find, anfzuftellen, 
und näher an einander zu’ bringen. Ich halte das 
für, daß dieß am zutraͤglichſten geſchieht, wenn 
wir uns folgende allgemeine Fragen zu beantwer⸗ 
ten ſuchen: 

1) Unter welchen Verhäleniffen eu 
lamgt. der Roggen eine geringe 
Höher — Id glaube folgendes ale gei 
“geduben bemerkt zu habeny = 


a. 
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a.) Wenn das Erdreich von Natur 
duͤrftig iſt. 


Was wir unter einem duͤrftigen Erdreiche ver⸗ 
ſtehen, iſt unter den praktiſchen Landwirthen zu be⸗ 
kannt, ale daß es noͤthig wäre, bei den Begriff, 

den man mit diefem technifchen Ausdrucke bezeichs 
net, zu verweilen. : Allgemein ift die Erfahrung, 
das auf folhem Boden, jeder Zeit audy dürftiges 
res Getreide producirt werde, als auf jolhen, wels 
chen wir reich nennen der Fall if. Der Unters 
ſchied ift jeder Zeit auffallend, und vielleicht am 
deutlichften beim Roggen zu finden. Diefer bleibt 
überaus niedrig am Strohe und hat auch verhälts 
nißmaͤßig fürze Achren, oder was daffelbe Jagen 
wid, ift darftig an der Zahl der Körner. *) Mir 
rech⸗ 


89 Da die Sröge der MRoggenaͤhren oder die Anzahl 
‚ber Körner mit der Länge des Halmes im genaues 
ſten Verhältniffe ftchn, davon kann. man fi anf 
‚ber erſten beftien Noggenbreite überzeugen. Man, 
unterfuche die Aehren der allerlängiten Hälme, die 
man auf einem gewiffen Naume antrifft und zähle, 
die Körner wozu aud) die Körneranfäge zu nehmen 
find, — dann die niedriger ſtehenden, und fo fort bis 
zu den allerniedrigften — und man wird finden, daß 
die Aehren von gleicher Höhe, unter feltener Aue 
nahme, auch gleich viel Körner haben. Ich zählte 
am 6 füßigen Halme 7obis 72 Körner, beim 3 füßi« 
gen 60 bid.64, beim 4 füßigen 40 bie 48, beim 
2 fuͤßigen 12 bis 24. — 


rechnen im praktiichen Betriebe des Gewerbes, 

auch niemals bei einem därftigen Boden auf ein 
langes : Stroh, ſondern nur auf einen friſchen, 
mehlreihen Kern. Giebt uns der Himmel dur) 
eine vorzüglidy gute Witterung auf demſelben Felde 
einmal längere und kornreichere Aehren, dann. 
ſammeln wir mit froyem Sinne, und befümmern 
uns nicht weiter um das beichwerliche Warum ? 


b.) Wenn das Erdreid durch Abtra⸗— 
gen duͤrftig geworden iſt. 


Ich will mich nicht vermeſſen zu beſtimmen, 
wie weit ein Unterſchied zu machen ſei zwiſchen 
einem Felde, was von Natur duͤrftig iſt, oder 
durch Ausbauen fo weit herunter gekommen iſt, 
daß beide im Ertrage einander voͤllig gleich zu rech⸗ 
nen find. Genug wir haben Felder vielleicht 
ganze Marken, welche man beim erften Anblicke 
für fruchtbarer halt, als fie wirklich find, und von 
den man erfährt, daß fie duch die Bewirth⸗ 
fchaftungsart nad und nach ın die vielleicht jeßt 
noch fintenden Verhäliniffe des Ertrags gekommen 
find. — Auf folhen Feldern babe ich jeder Zeit - 
nur kurzhälmigen Roggen angetroffen. Auch meis 
ne id) bemerkt zu haben, daß hier der Kern am 
Mehlgehalte geringer ſey, als auf Boden, welder 
von Natur dürftig iſt, wie dieß der Fall hei fans 
digen Boden zu feyn pflegt. Es fcheins als fegten 

| die 
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bie Pflanzen: größer an, als fie in der Sue u | 
leiſten vermögen. 
Es laſſen ſich hierbei verſchiedne Grade be⸗ 
mierken und vielleicht auch nach vorausgegangenen 
noch genauern Unterſuchungen, wiſſenſchaftlich ſeſt⸗ 
ſetzen. Wo es uͤblich iſt, zwei oder wohl drei 
mal Roggen hinter einauder zu bauen, da wird 
man jeder Zeit wahrnehmen, daß die naͤchſt fols 
‚ gende Traht am Halme merklich gegen die naͤchſt 
vorhergehende zurück falle. Jedoch fehle mir hiee 
die Erfahrung ob das auch fo beftimme, wie hier, 
alsdann der Fall ift, wenn man ohngefähr fo viel 
durch Dünger dem Acker wieder erjegt, als die 
frühere Tracht zu feinem Wuchfe daraus Fonfumirte, 
Indeß behauptet man, daß man auch bei dem ber 
ften und reihlihften Dünger nicht eine and biefelbe 
‚ Pflanze — konne. | 


Hat man in der Deeifeibertistäfguft geföme 
mert, fo fällt daranf der Roggen wohl auf einige 
Zoll kürzer aus, ald auf dem neben an liegenden 

unbefömmerten Brachſchlage. Allein es-mahen 
die Vorfrächte jede nach ihrer Art wiederum einem 
Unterfchied. Doc bin ich mit diefer Unterfuhung 
noch nicht aufs Reine. Wichtig genug dürfte dies 
fer Punkt ſeyn, um barüber die Wahrheit ſcharf 
gu ie | j 
Ich 
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Ach bin ſehr neugierig zu erfahren, melde 
Bemerkung man hierbei in den Fruchtwechſelwirth⸗ 
ſchaſften wird aufſtellen koͤnnen. Denn bei dieſem 
Wirthſchaftsſyſteme faͤngt man bekannter maßen 
mit behackten Fruͤchten, die eine ſtarke Duͤn- 
gung beduͤrfen, die Rotation an, laͤßt alsdann 
eine einſoͤmmrige Halmfrucht, gemeiniglich Gerſte 
mit Klee folgen, und ſaͤet erſt nach dem Klee 
Roggen oder Weizen. Diefer Roggen oder Weis 
jen foll nad der Annahme der Wechfelwirthe 
ungleich vorzügliher feyn, als der Dreifelders 
wirth auf reiner oder geſoͤmmerter Brache erbauet 
und muß cd auch feyn, weil der erftere einen weit 
beſchraͤnktern Raum als der Dreifelderwicch mit 
Roggen und Weisen beftellt, < feine Wirthſchaft 
würde ſenſt in den meiften Fällen nicht beftehen 
koͤnnen. Was hier noch zu unterjuchen feyn — 
will ich Sachkennern uͤberlaſſen. 
6%) Benn der Boden natürlid tro⸗ 

cken iſt. 

“ Darf man mit Gewißheit vorausfegen, va 
bie Pflanzen ſchon in ihrer frühern Periode die 
Bedingungen oder Anfagen in ſich haben mäffen, 
nach welden die Verhälmiffe ihrer fernern Wachs— 
thunieperioden beſtimmt werden, fo if es leide 
einzuſehen, daß Hecker, melde eine anerkannte 
trockne Lage haben, auch dirftigeres Getreide lies. 
fern’ muͤſſen. Denn auf folhen Aeckern Teiden 
Atthiv. VL Dd. IL Hett. K di 
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die Pflanzen bald fruͤher bald ſpaͤter, Mangel an 
Feuchtigkeit, die zu einem uͤppigen Wachsthume 
eben ſo noͤthig iſt, als Geilung des Bodens zum 
volltommenſten Wuchſe. Das Nothleiden auf eini⸗ 
ge Zeit kann drum die Pflanze in Hinſicht ihrer 
Oekonomie in eigne Mifverbältniffe ſetzen. Der 
Mangel. der entgangenen Unterſtuͤtzung kann fie 
nörhigen, daß ſich der Wuchs in diefer druͤckenden 
Periode, zur Verkleinerung der Gefaͤße anſchickt, 
und ſonach der fernere Wuchs vedingt nach einem 
kleineren Maaßſtabe eingeleitet wird Iſt dieſe 
Anlage einmal gemacht, ſo iſt die Pflanze, und 
die Erfahrung ſcheint es zu belegen, gendthget ihi 
ren fernern Wachsthum nach dieſer aus Noch ger 
machten Anlage zu beginnen. Doc will ich hier 
nicht weiter gehen , als ich. ficher beweifen, oder 
aber auch in der Kürze darthun kann. ZUR. 
u; Bu 

Bei dem Winterroggen und Winterweizen 
triti der merkwuͤrdige Umſtand ein, daß ſolche vor 
Winters eine ganz andere Natur als im Fruͤhtinge 
haben. Es kuͤndiget fich diele durch eigends geſtal⸗ 
tete Blätter, Wurzeln und durch die innere Struck⸗ 
eur der Pflanze felbit an. Der, Anfchaulichkeit 
wegen fann man die Herbftpflange in. Vergleth der, 
Srüptingspflange ,. als ein eignes Wefen ‚betrachten, 
Dder man betrachte den Herbſtwuchs als eine noͤ⸗ 
thige en des — Mehr 


J 
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üser dieſen aͤußerſt wichtigen Punkt zu ſagen vers 
ſtattet mir gegenwärtig der Raum nicht.) 


Daf vom Herbſtwuchſe das künftige Gedeihen 
der Saat mit abhänge, ift unter den Landwirthen 
ale Wahrheit angenommen. Allein es dürfte da⸗ 
bei noch fo manches genauer zu unterfuchen feyn, 
um die verfchicdenen Grade davon zu beſtimmen. 
Wenn man auch Erfahrungsfäge nachweißt, wo 
auf einen fehlechten Herbſtwuchs dennoch im Fruͤh⸗ 
linge und fernerhin ein Wohlgedeihen erfolge iſt, 
fo dürfte dieß doch wohl nur Ausnahme von der, 
Kegel oder vielleicht ein Zufammentreffen von: 
glücklichen Berhältniffen ald Urſache diefer Erſchei⸗ 
nung feyn. Indeß hat gerade diefe hier als Aue⸗ 
nahme angezogene Erſcheinung für. den praftiichen 
Landwirth fehr großen Werth, indem fie nemlich 
für ihn in’ fo. fern folgereich werden kann, als er; 
fih mit den bewegenden Urfahen bekannt made, 
und Mittel anfzufinden fucht, ſolche duch Kunſt 

— | u, Berg 


*) Bet dfefer Gelegenheit erlaube ih mir ben Wunſch, 
daß es einem wohl unterrichteten Landwirthe, det 
mnit firenger Aufmerkſamkeit die Natur beobachtete, 
and eing treue Naturgeſchichte des Roggens liefern 
möchte. Willig wollte ih meine aufgezeichneten 
Bemerkungen dazu darreiben. Es wäre wohl übers 
fluͤßig den Nutzen eines folhen Buches beweilen 3% 

- wollen. Der praftifhe Landwitth würde erſtaungend 
ucch einen folhen Wegweifer gewinnen, Br 


| 
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her zuſtellen. So willen wir, daß der Noggen wie 

der Weitzen ſich über "aus beſtockt, wenn wir ihre 

im Fruͤhſahre mit-der Egge auffragen, und freus 

dig fortwaͤchſt wenn der Acer ibm Kraft genug 

giebt, diefen Eräftigen — Wuchs unge⸗ 
ſtoͤrt fortzuſetzen. 


Dieſe Erſcheinung dürfte ſich aber — 
zum oͤftern auf natuͤrlich trocknen Feldern zeigen. 
Denn wenn bier gerade der beſſere Wuchs einges 
leiter ift und von der Wärme vollendet: werden 
follte, fällt die Bedingung der nöthigen Feuchtig⸗ 
keit weg. Der Boden Wird zu leicht erſchoͤpft und 
vermag die Pflanze im weitern nicht zu-unterftäs 
Ben. Auch beftätiget fi in der Erfahrung, daß 
wenn in der frühern Periode bei günftiger Witte⸗ 
rung die Pflanzen noch fo freudig ſtanden, fie 
fpäter hin doch vertammern, wenn der Boden ver⸗ 
trocknet. | | 


| d) Wenn der Boden zu bindig ii“ 


Eiin bindiger Boden iſt in der Regel der voris 
gen Art gewiſſermaßen entgegen'gefegt. : In dens 
ſelben vermögen’ fich die Wurzeln nicht: gehörig zu 
verbreiten, indem fie nicht dutchdringen und Nas 
rung aufnehmen fönnen.. Es kommt ihnen an 
nur die Kraft des; Bodens zu gute weiche ganz in 
‚ der Nähe der Pflanze ‚befindlichiift:  Diefe wird 
aber ſehr bald konfumirt⸗ — — im 
| Herbſt 
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Herbſte, und wenn dann im Fruͤhlahre, wenn 
grade die Roggenpflanze zu den lebhaften Wachs⸗ 
thume viel Kraft ‚gebraucht, fo giebt ſolche der 
Boden nicht her, die Pflange fängt dann an. zu 
‚vertümmern ‚ treibt , fo lebhaft fie früher hin auch 
ſchien, einen ſchwachen, kurzen Halm mit einer 
= duͤrftigen Aehre, und dennoch bemerkt man, daß 
‚eine Menge Nebenzweige völlig vertrocknen. Diefe 
Erſcheinung kann meines Erachtens nur von Man⸗ 
gel der Narung hetruͤhren. Gemeiniglich glaubt 
man, daß dieſes Vertrocknen vom zu dick ſtehen⸗ 
den Halmen derruͤhre. und daher der Drang die 
Urſache davon ſei. Allein man bemerkt das Zus 
ruͤckbleiben auf Aeckern, die fein dichtes Getreide 
haben, öfterer als welche gedränge voll ſtehen. 


> ee) Wenn der Ader in einer ſchlech⸗ 
| ten Beftellung ſteht. ’ 


Daß eine ſchlechte Beſtellung des Ackers, we⸗ 
nigſtens in den meiſten Faͤllen denſelben um viele 
Grade. zuruͤck ſetzt, iſt eine bekannte Sache. Bald 
benehmen ihm. die Unträuter alle Kraft, welche 


der Saat zu gute tommen. ſollte, bald unterdruͤ⸗ 


‚den die legtern fchon im Hexbſte das Wachsthum 
des Roggens und noch mehr im Fruͤhlinge. Es 
kann am Ende nicht anders kommen, als daf das 
Getreide dünn. und kurzhaͤlmig empor waͤchſt und 
alle Zeichen der Dürftigkeit an: fih trägt. 


En Benn die Saat eine fpäte Sr 
Rellung hat. 
In der Regel darf man denn doch wohl annchs 


men, daß die fpätere Saat Urfache eines dünn / und 
kurzhaͤlmigen Getreides fei, ob man gleich Ausna⸗ 
men hiervon nachweiſen kann und noch öfter will. 
Es kann feyn, daß manchmal einer frühen Herbſtſaat 
‚Unfälle zuſtoßen koͤnnen, denen eine ſpaͤte Saat, eben 
weil fie ſpaͤt iſt, entgeht, aber das ſind eben ſo 
wohl Seltenheiten, als wenn es gewiſſe Aecker gicbt, 
die man niemals ungeſtraft fruͤhzeitig beſtellen dürfe, 


Nach meiner Meinung giebt eine ſpaͤt getrofne 


Saat deshalb duͤrftige Haͤlme, weil die Vegeta⸗ 
tion im Spaͤtherbſte zum öfteren geſtoͤrt wird, auch 


die ſpaͤt erſchienenen Pflanzen niemals die feſte 


‚Natur einer frühern annehmen ,. fondern gleichſam 
eilend in den Zuftand treten, welche der fogenannte 


Sommerroggen hat, ſpaͤte Saat waͤchſt auch leicht⸗ 


lich im Winter, was bei einer fruͤhern ſelten ges 
ſchieht, allein ſolcher Wuchs ſcheint öfterer nach⸗ 


theilig als nuͤtzlich zu ſeyn. Komme nun der Fruͤh⸗ 


ling, ſo geht ſolche ſpaͤte Saat ſogleich in die Hoͤhe, 


und die Erfahrung zeigt, daß die Haͤlme nicht nur 


duͤnne, ſondern auch kurz werden. 


8) Wenn die Saat ſehr dicke ge⸗ 
macht worden iſt. 

Es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß ſehr 

did geſaͤeter Roggen nur in duͤrftige Haͤlmen em⸗ 

| por 


ME. 
por wählt: Die Erklärung von diefer Erfahrung 
iſt nicht ſchwer. 
bb.) Wenn die Witterung unguͤn⸗ 
Wir haben ſchon erwähnt, daß unguͤnſtige Wit⸗ 
terung im Herbſte dem lebhaftern Wuchſe des Rogs 
gens Eintras thun koͤnnte. Allein ſicheter kann 


man die Nachtheile im Fruͤhlinge für umern Zweck 


nachweiſen. Es iſt glaublich, daß der Roggen im 
FSrůuͤhiſahre empfindlicher leide, wern ihm bie Witz 
terung zuwider iſt, als im Herbſte. Man hat 
> Sende genug und ziemlich ftarf belegende Thatſa⸗ 
chen nach zu weiſen, daß eine waͤrmere Witterung 
dem Roggen öoͤfterer Nachtheile zugiehe, als kaͤl⸗ 
tere Man meine die Erfahrung gemacht zu haben, 
daß in folhen Sräblingen , wo eine mäßige ältere 

Temperatur die herrſchende war, der Roggen ſich 

"am inehrſten beſtockte. Auch gab uns das vorige 
Fruͤhjahr Gelegenheit zu beobachten, daß bei der 
auffallend gelinden Witterung um dieſe Jahreszeit, 
ſich der Roggen ſogleich erhob, als er ſich taum zum 
Fruͤhlingswuchſe anſchickte, da er ſich doch ſonſt 
Nerſt einen Zeitraum hindurch zu beſtocken pflegt. 
Der Erfolg liegt vor unfern Augen. Denn ob 
man gleich nicht im geringften bemerfte, daß im 

Winter das Getreide ausgegangen wäre, fo iſt doch 
der Roggen über aus dunn und kurzhaͤlmig empor 
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gewachſen und der Ausdruſch wird leider! den 

uͤbereilten Wuchs darthun. —J | % 

Indeß find mir gar wohl Felder bekannt, wo -. 
eine warme Frühlings s Witternng faſt jedes mal 


eine reihe Aernte zur Folge bat. Es find die.fo - 


genannten kaltgrundigen. — Ich waͤhne keines _ 


weges etwas Neues zu fagen, wenn ich einen mäs 
Gig alten Frühling der Roggenpflanze für zuträgs 
licher halte, als eine wärmere. Denn. fhon der . 
Umftand, daß man in wärmern Himmelsjtrichen 
nicht mie Gluͤck Roggen bauer, muß ums auf jene - 
Meinung führen. ed ee? 
Hierinnen mag es denn auch hauptſaͤchlich fies 
gen, wenn man Sahrgänge nachweiſen kann, wo 
entweder der. Roggen im Halme fehr lang, oder - 
im Gegentheil fehr kurz wuchs. Ja diefe Vers 
ſchiedenheit laͤßt ſich noch weiter nachſpuͤren. Man 
hat nemlich gefunden, daß entweder die fruͤhere 
oder ſpaͤtere Beſtellung nach Jahrgaͤngen ſich aus⸗ 
zeichnete. Bei den Bodenarten fcheint es derfelbe - 
Ball zu ſeyn. Es wäre wohl der Mühe werth, 
- die bedingte Verfchiedenheit weiter zu verfolgen. 
In der Beantwortung der zweiten Frage, 
nemlich: ne , 
2) Denn wähf der Roggen Sang 
haͤlmig? Bar. Ä 
° Werden. wir uns um einen guten Theil kuͤrzer 
faſſen koͤnnen, weil wir uns ſchon in der Beant⸗ 


wor ⸗ 
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wortung der erſtern den Weg gebafne — | 
Wenn die Bedingungen wegfallen, nach weichen 
der Roggen kurzhalmig wird, fo wird in der Mes 
gel allerdings ein längerer Halm erbauct-werden, 
Indeß wollen wir wiederum gewiffe Anfichten aus 
zu mitteln und kuͤrzlich zu erklären ſuchen. | 
| Man wird finden, daß unter fonft gleichen 
Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen der Roggen fange 
Haͤlme erhält: 

, 8) Wenn der Boden in voller, b. i. 
dem Roggen zutraͤglichen, Kraft ſteht, 

Hat ein Acker grade diejenige Kraft, welche 
der zu erzielenden Pflanze am zutraͤglichſten iſt, ſo 
nimmt dieſe wie oben gejagt worden, gleich im 
Anfange, ihrer Vegetation eine Anlage zum üppige 
fien Wuchſe an, und wird auch in der Folge darins 
nen in fo fern nicht geftört,, als es der Pflanze in 
keiner Periode des Wachfens an Narung mangelt, 
Man darf drum hier. auf die vollfommenfte Pflanze 
rechnen. 

b.) Wenn der Acker ein Neubruch if. 
| Neubruͤche ſtehen wohl immer einem kraftvol⸗ 
len Felde gleich, voraus geſetzt, daß ſie gehörig 
beftelle werden koͤnnen. Gemeiniglich ift eine Fülle 
von verweften vegetabiliihen und animalifchen 
Stoffen vorhanden. Sind: nun folde fo weit ges 
kommen, dag fle ihren Trieb auf die Vegetation 
Außern, ſo bemerkt man eine befondere Veppigfeit 

Der 
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4 


der darauf vegetirenden Pflanzen. Diefe Dflanien 


haben hier gleichſam die Wahl für fich zu nehmen 


Was fie wollen, benn eine frühere Frucht hat ihnen 
nichts entzogen." Je länger aber in der Folge 


Pflanzen in diefein Boden erzielt werden, um Jo 


- mehr kommen dieſe in Rückfall. - Indeß waͤchſt 
der Roggen nicht auf jedem Neubruche gleich gut; 
auch wenn die Geilung ihm nod fo zutraͤglich 
ſchien. Er wachſt wohl beffer, wenn eine Vor⸗ 
frucht erſt weagenommen worden iſt. Es läßt ſich 
hier über ſehr viel anmerken, wir gedenfen aber 
bier nur den einzelnen Erſcheinungen, nach weichen 
. mar auf Neubrüdhen ungewöhnlich langhalmigen 
Roggen erbauet hat. | 
2 6.) Wenn der Resgen « als erfie 


Tracht waͤchſt. 
Es finden hier dieſelben, Urſachen ſtatt, welche 


— eben beim Neudruche in Erwägung gezogen 


haben. Eines Theis üt hier noch die volle Kraft 


. vorhanden, und andern Theile hat noch feine ans 


dere Pflanze gerade diejenigen Theile der Seilung | 


. an: fih genommen, weiche der Roggen annimmt, 


wenn er als früher rommende die Wadl hat. O6 


man gleich mit einer gewiffen Zuverdäjfigfeirt annehs 
' men kann, daß jede Pflanzenart ein gewiſſes Maas 
von Geilung als ihtem volltommeniten Wachsthus 
| me am zutraͤglichſten, hat, fo ſcheint es dech, we⸗ 
ngſtens in regelmaͤßig sefügeren Wirthſchaften, der 


Fall 
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Fall zu ſeyn, daß der Roggen in erſter Tracht, ges 
‚gen, eine zweite oder dritte Tracht, am hoͤchſten 
: "wäh. Diefes Verhaͤltniß ſcheint auch dann noch 
“fast ju finden, wenn die Begeilung das Maas 
uͤberſteigt, welches für den Roggen das zuträgs 
lichſte iſt. Denn der Nachtheil dieſes Uebermaßes 
ſcheint ſich in der Regel nur in der Aualitãtd der 
Koͤrner dar zu thun. | 
Bei dem Streite Über das Beſoͤmmern ber 
i Brache, hat man, wie ich glaube mit guten Gruͤn⸗ 
den zu beweiſen geſucht, daß unſere Vorfahren, 
welche ſehr ſtrenge auf reine Brache hielten, auf 
demſelben Felde mehr an Schocken und Koͤrnern 
erbaut haben als es den Nachkommen gelingen 
will. Die Urſachen davon koͤnnen darum gewiß 
nur in der Eigenſchaft des Roggens liegen, dag er 
"am liebſten als Vorfrucht waͤchſt. Es iſt faſt mit 
Gewißheit anzunchmen, daß die Nachfolger beſſer 
| dungen als ihre Vorfahren, und darum die Felder 
jetzt auch in groͤßerer Kraft ſtehen. Ein ſehr wich⸗ 
"tiger. Punkt der praktiſchen Landwirthſchaft. 
d.) wenn. endlich der Boden feine 
"gute Beftellung Hat, vom Unkraute 
rein iſt, und die Saat früh genug: 9% 
„mat, auch der. Saame nidt su die 
| | ausgeſtreuet worden. 

Die Urſachen davon * oben ‚ans einander ges 
fen worden. 


e.) 
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>. &) Wenn der Acker eine tiefe, locke⸗ 
| ve Erdkrume hat. | 
Eine tiefere Schicht aufgelockerter aber gleichs 
artiger Erdkrume, hat nach meiner Meinung un⸗ 
verkennbar den wirkſamſten Einfluß auf hoͤhern 
und kraftvollern Wuchs des Roggens. Man prüfe 
nur ‚die einzelnen. Thatfachen unpartheiifh und man 
wird die Wirkung nimmer mehr verkennen können, 
‚Außer den Vorzuͤgen, welche ein tief gepflügs 
ter Acker vor einem ſeicht gepfluͤgten hat, nemlich 
Lockerheit eine gleihmäßigere Temperatur, ein 
groͤßerer Widerſtand gegen üble Witterung, tritt 
. Noch eine äußerst bemerfenswerthe aber bisher, wie 
es ſcheint, noch nicht erwogene Erſcheinung beim 
Roggen ein. Doch habe ich ſchon, wenn ich nicht 
irre, zu einer andern Zeit etwas davon geſagt. 
Die Herbſtwurzeln des Roggens, welche ihrer Na⸗ 
tur gemaͤß ſtets ſenkrecht in die Erde gehen, drins 
„gen fehr tief ein, wenn fie anders ein lockeres 
‚Erdreich finden, und ihre Meinen Faßern an dem 
Ende zeigen ung wohl deutlich genug, daß fie auch 
nur in der Tiefe Narung an fih nehmen. Im 
| ‚Frühlinge: ſterben alsdann diefe Herbftwurzeln ab, 
‚und neue. entjtehen dort von der Pflanze ausgehend, 
‚#0, Die unterſten Blätter angehefter find. Diefe 
Sommerwurzeln verbreiten fih nun nah allen 
‚Seiten fhief in den Boden, und führen jegt der 
’ — Pflanze Narung aus der Erde zu. Iſt 
og \ daher 


* 
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daher ber Boden tief, fo nimmt die Noggenpflange 
vor Winters ihre Narung allein aus der Tiefe, 
während daß die in der Oberfläche bis zum Frühe 
Hinge verfhont bleibt und nun gerade dem neuen 
Wuchſe vorzüglich zu flatten kommt. Bei .eim 
feichten Erdkrume dringen aber die Herbſtwurzen 
tie "tief ein und find daher genoͤthiget, fogleidy 
son der Geilung in der Oberſlaͤche zu zehren, die 
nunmehr für den Fruͤhlingswuchs eledanıı weris 
| er — uͤbrig — — 





sr. Pohn * 
J 
"Das Bertgigafe des mohrbeuer im 
Großen. © 


E. iſt ummsiberlegtide: Wahrheit, daß der 
wirh jetzt manches mit großem Gewinn thun tan, 
was früher, wenn aud nicht unthulich war, doeh 
mit wenigem Vortheil geſchehen konnte. Wenn bis 
her unfer. Gewerbe mebt oder weniger 'einfeitig 
Dar, fo macht es fi jeßt dem Landwirthe zur 
Pflicht, umher zu fchauen, was bei den gegen, 
waͤrtigen druͤckenden, ja felbft zerftörenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen, grade m teiner Lage. nuͤtzlich ſeyn koͤnne 
and wuͤrde, wenn er daſſelbe auf feinem: Gute 
ur Ä “ | ver 


veranſtaltete. Wenn früher mande Produkte, 
welche die wirklichen oder erfünftelten Beduͤrf⸗ 
niffe heifchten, mohlfeiler aus dem Auslande. ges 
zogen wurden, als wir fie ſelbſt zu ergielen vers 


mochten, fo wäre es feine belohnende Spekulation” 


für den einzelnen Landwirth geweſen, fie zu produ⸗ 
eiren, ob es gleich in ſtaatswirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht nicht zw leugnen iſt, dab dabei Die Nation: 
am Nationafreihehum würde gewonnen. haben., 
Allein mehr als diefer Fall, verdrängten die Vorur⸗ 
theile aller Art, die duch Feinheiten einzelner Dies“ 
gotianten nicht nur erhalten, fondern auch ziemlich 


liſtig vergrößert wurden. Doc wozu erſt das Aufs 
zählen von Urfahen, warum dieß oder jenes bis⸗ 


ber unterblich, fie liegen ja vor Augen und werden 
täglich immer mehr erkannt, wenn man auch immer 
noch Anftand zu nehmen fheint, ſich dieß laut zu 
fagen. Genug,die Wege, melde jene Einfuhr beguͤn⸗ 
ftigten find jegt entweder geſperrt oder mit fo wich 
Impoſt belegt, daß fie als unfahrbar Betrachter were 
den koͤnnen; die eingebrachten Produkte find aber: 
zum Bedärfniß der Nätion geworden, man kann 
oder will fich nicht davon trennen, man bezahlt fie 
dartım ungewöhnlich theuer. Die kommt denk: 
Landwirthe als Produsenten zu gute. Der hohe: - 
Preis der neu erzielten Produkte, deckt feine erſte 


Anlage eben fo wohl als die felten vermeidlihen- 


Mißgriffe des Anfangs ‚ die- Seltenheit verſchafft 
| ihm 


Jr 


n 
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ihm. ſichern Abſatz. Mittlerweile der ſpekulative 
Landwitth die beadfichtigten Produkte erbaut, mache. 
er, in der Procedur neue Forichritte und gewinne 
Barum noch, wenn er viele Madhfolger erhält und 
dadurch die Produkte gemein werden. Auch hat ſich 
in der Zeit die Nation daran gewoͤhnt und kauft 
vom Nachbar, was fie ſonſt Über die a 
wohl. über ensfernte Deere erhielt. 

Es ifk wahr, dieſes ſpekulative Verfahren ik 
und fann nicht jedermanns Sache feyn. Dem eis 
nen fehlt ed an den nöthigen Mitteln, der Andere 
iſt durch eiſerne Verhältniffe an ein gewilles Vers 
fahren gebunden ‚der Dritte if zu furchtſam und 
dem Vierten mangelt es an den bendthigten Kennt⸗ 
niſſen, o ausreichend dieſe auch in feinem fruͤhern 
Treiben waren. Doc behauptet auch hier das, 
Sprüchmort : wer da ſuchet, der finder, feine gol⸗ 
dere Wahrheit. Oft ſtellt man ſich die Sache, weil 
man mit feinem Sinne zu entfernt von ihr ift, 
fehwerer vor, als fie wirklich if. .Taufende wun⸗ 
ſchen das. Sure, fünfhundere wıflen den Weg dazu, 
aber fünf; und zwanzig beftreben fidy nur es zu ers 
langen, zwanzig Kleiben auf halben Wege ftehen, 
and fünfe nur ziehen Vortheil daraus. Es iſt wahr, 
man muß auf der einen Seite entfhuldigen, wenn 
es num einmal. nicht anders iſt, und man: mürde 
offenbar ungerecht. ſeyn, wenn man fih zum Tadel 
vermeffen wollte. Indeß iſt es Pflicht für, = 

er 


,. 


der die ad cinfteht und es dlich mit ſeinen 
Zeitgenoſſen meint, beſonders fuͤr den redlichen 

Schriftſteller, die Maͤngel zu ruͤgen, das Beſſerẽ | 
vor zu ziehen, zu beweiſeu, und wo er weiß und 
kann willige Hand zu reihen. Darum, edle Ber 
Förderer des Guten! zum Handſchlage der gemeins 
ſchaftlichen Mitwirfung — und es Wird lichter, 
was dunkel war, es wird ftehen was wankte, eb 

wird aufſchießen, was vertreten ſchien. | 
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Unter die Spekulationen, welche unter den 
gegenwärtigen Berhältriffen bei der Landwirchfchaft 
ohne: alle Gefayr.und mit dem beften Erfolge ges 
macht und ausgeführt werden können ‚. gehört ohn⸗ 

ſtreitig der Anbau des Mohns. In wiefern 
dieſe Behauptung gegruͤndet iſt, ſoll ſich in — 
Aufſatze ausſprechen. 
Wir wollen das, was für unfeen Zweck —* 
ſenswerth iſt, unter folgende — brim 
en als: 
a.) Die Kenntniß der Pflanze. Be 
Er Das Kulturverfahren und? 
.e) Die Benußung derfelben. 


— a1) Die Kenntniß der Pflanze — 
Eine genaue Beſchreibung des Mohns wird” 


hr a nicht —— ſeyn, die Pflanze 
in 


in ihrem Aeußern fo viel Eigenthänliches hat, 
daß es faſt unmöglich it, fie mit einer andern zu 
| verwechſeln. Ueberdieß iſt ſie in Deuiſchland ſo 
allgemein verbreitet, daß ſie wohl jeder Landwirth 
ſchon aus eigner Anſicht kennen duͤrfte. 

| Weniger dürfte diefe Pflanze nad) ihren natür⸗ 
lichen Eigenſchaſten, und dem daraus abſtrahirten 
oder durch den Zufall entdeckten Werth, unter den 
mehrſten Landwirthen bekannt ſeyn. Denn wäre 
dieß der Fall, ſo wuͤrde der Mohn auch bei uns 
zaͤngſt im Großen als Oelgeſaͤme angebauet worden- 
ſeyn. Denn bisher blieb er immer nur auf bes 
ſchraͤnkte Bezirke eingeſchraͤnkt, man betrachtete 
Ihn mehr als Gartenfrucht und räumte ihm darum 
im freien Felde felten einen bedeutenden Raum ein. 
Gest wird er. in den Niederlanden ‚im Oeſtreichi⸗ | 
Shen, in Thuͤringen, im Saͤchſiſchen Kurkreife, 
ber Niederlaufig und in der Mark Brandenburg 
einiger maßen im Großen kultivirt. Jedoch gehe 
ber Zweck mehr auf andern häußlichen Verbrauch 
als auf Delgewinn, aus weldhem Geſichtspunkte 
wir für dießmal den Mohn doch hauptſaͤchlich Ges 
trachten wollen. 

Es hat nie an, Anregungen zum Anbaue des 
Mohns gefehlt. Theils haben die Schriftſteller 
auf ſeine Vorzuͤge aufmerkſam gemacht, theils ha⸗ 
ben die Umſtaͤnde dazu gerathen, wie dieß haupt⸗ 
ſachlich in den Niederlanden der Fall war, von wo 

„ren. vi. Wr, U af. | g aus 
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aus die holl indiſchen Kaufleute das Del zogen: und 


gut bezahlten, um damit ibe seen * ver ⸗ 


beſſern. 


bau von jeher von kleinen Landwirthen betrieben 
ward, deſſen Ausbreitung ins Große verhindert. 
Entweder ſahe man ihn darum zu geringefügig an, 
um darauf befonders aufmerkſam zu ſeyn, oder man 
Ba ſich dabei viele Mühe und Arbeit. | 
:&o viel tft aber gewiß, daß noch qu feiner 
geit die Aufforderungen fo einladend waren. als 
jest. Es kann darum bei den Sachverſtaͤndigen 
nur eine Stimme für den Mohnbau feyn. 
Der klaſſiſche Schriftfteler Schwerz faͤllt 
im aten Bande ©. 196. in feiner Anleitung zur 


Vielleicht hat auch der Umſtand, daß fein Ans 


Belgiſchen Landwirthſchaft ‚folgendes Urtheil uͤber 


den Mohn, „Da der Mohn keinem Inſekt, we⸗ 


der in ſeiner Jugend, noch waͤhrend der Bluͤthe, 
noch in den Saamenkoͤpfen unterworfen, ſein Er⸗ 
trag alſo beinabe fiher und gleichförmig iſt; da er 


eine vorhergehende Brache, Feines Vorpflanzens 


bedarf; da er als ein Sommergewaͤchs das‘ Land 


nicht zu lange einnimmt; da ſein Game, wo. 


nicht einen dritten, doch gewiß einen vierten Theil 
Det mehr giebt, als -der Rapsfame; und da fein 


Del alle andere Oele des nördlichen Europas * 


a io m ih ig daß aneachtet 


* 
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Mehn zum Rapſe im Samenertrage nur wie 3 * 
ſteht, daß, fage ih, wenn man eine gewiſſe Ans 
zahl von Jahren zufammen rechnete, der Mohn 
‚allen andern Delgewädfen den Rang freitig mas 
den, und fle befonders da bei weitem übertreffen 
‚würde, wo man ihn zu einen angemeflenen Preife, 
obgleich noch unter feinen wahren Werthe, vers | 
‚Laufen: fannı.‘* 


Dieb ſchrieb Herr Säwen vor g Jahren, 
alſo zu einer Zeit, wo die Getreidepreiſe noch ziem⸗ 
lich hoch fanden und dagegen das Olivenoͤl ig 
Teutſchland noch gut und ohngefaͤhr um die Haͤlfte 
wohlfeiler als jetzt zu haben war. Es ſpricht ſich 
daher durch die gegenwaͤrtigen Verhältniffe aus, 
wie vortheilhaft für uns dev Mohn feyn könne 
und zur höhern Abnutzung unferer Aecker beitrat | 
‚gen muͤſſe. = 


Das Verdienſt des Mohndls beſtehet haupt⸗ 
ſachlich in ſeinem Geſchmacke, es ſteht darinnen 
dem Rettigsöle eben ſo weit vor als dieſes dem 
Ruͤboͤle. Im Ertvage, fagt ferner Hr. Schmerz, 
iſt zwifchen beiden Pflanzen gar feine Vergleihung 
zu machen, fo daß ich denken muß, daß diejents 
‚gen, die den chineſiſchen Oelrettig empfahlen, den 
Mohn gar nicht gekannt haben müffen. Dan har 
die Erfahrung gemacht, wenn unter gleichen 
— der Oelrettig auf einen Magdeburger | 

Sa Moss 


| Horgen 3 # Scheffel HB der Wehn 6 bis 8 


Ds 


Mr der eine smmtanstige Pflanze fi. 


Scheffel trug. 
Sn den Annalen ber niederfägf fchen Saite | 


‚ wirehfchaft machte Hr. Poste zu Linden. befannt, 


daß ein Morgen (wahrfcheintich Calenberger ) im 
Duchichnitte 15 Himten Mohnfamen ärnten laffe, 
Aus 1 Himten würden 16 Pf. Dei gefhlagen; _ 
Naͤhme man den Preis zu 8 Mariengrofchen 
Cı Mer. — 9 pf.) an, wofür man es gewiß abfes 
ken könnte, fo wäre der Geldertrag eines Mor; 
gen 53 Rthlr. 12 Migr. - Da nun außer dem ein 
ohnacfer auch zugleich mit Möhren benugt wers 
den kann, jo würden dieſe die Koften decken. 
Mithin bliebe obige Summe als reiner Ertrag. . 


Nah Weifen, f. deffen etonom, Tech— 
nologie 3B. ©. 100. wird angenommen, daf 
1 Dresdner Scheffel Mohnfamen 22 bis 24 Maas 
Del gebe. Und Spielmann verfihert, auf 
das Pfund Mohnfamen 8 Loth Del ‚erhalten: zu 


haben. 


Vergleicht man die Scriftſteller für — 
Zweck mit einander, ſo weichen fie in Anſehung 
der Quantität des Oels, welches aus einem gewifs 
fen Maße Mohnfamen gepreßt werden fann , ·we⸗ 
nig von einander ab, und es geht aus allen Bes 
richten wenigſtens ſo viel hervor daß der Mohn 


d 
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* Allein es liegt auch in der natürlichen Eigen, 
ſchaft des Mohns felbit, als landwirthfchaftliche 


Pflanze betrachtet, Manches was ihren Anbau erleich« 


tert und vortheilhaft macht. Dahin gebört, daß fie 


tan Boden nicht zu ekel iſt; fie verſchmaͤht eigentlich 


N 


feinen, nur iſt der Ertrag umter ſonſt gleichen Ver⸗ 


Hältniffen , in einem fruchtbaren lockern Erdreiche 
der löhnenfte. Ferner iſt der Umſtand äußerſt 
wichtig, daß der Mohn ein Sommergewaͤchs iſt 
und Jeitig das Feld räumt. Beſonders hat dieß 
großen Werth für den Dreifelderwirch. Er kann 
daher den Mohn als Brachfrucht anbauen und 
daſſelbe Feld noch zur Winterfaat beftellen, oder’ 


‚wie cr fih fonft Bequemlichkeit verfchaffen wilf. 


Der Anbau im Kleinen hat eine zweite Benugung 
deſſelben Feldes. gelehrt und als nüßlich dar gethan.: 
Die erfie Benukung in einem Jahre beſtehet darin⸗ 
nen, daß man den Mohn zugleich mis Möhrens, 
Samen. ausfäet, Diefe beiden Pflanzen vertragen: 
ſich fehe gut und man hat dieſes Gemiſch fo vor⸗ 
theilhaft ‚gefunden , daß man wohl faſt überall, 


Mohn und Möhren zugleich bauer. Die Möhren. , 


find daher auch mit den Namen — be⸗ 
legt worden. — | 


b.). Das Kutturnerfaßren e 


"oder die Art und Weife, wie man den Mohn 


mit Nutzen anbauet, verurſacht keine ſonderliche 
| mn 
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Schwierigkeiten. Man hat hiebei auf die Sorte 
bed Samens, welche man zur Ausſaat beſtimmt, 
auf den Boden, und auf die Kulturgeſchaͤfte zw 
fehen. | | | 
Die Art des Mohns, welche wir anbauen, 
iſt der gemeine Sartenmohn, welche Linne 
- mit dem Namen Papaver somniferum (Sclafs | 
dringender Mohn) belegt hat. Allein davon gibt 
8 einige Spielarten, die man im gemeinen Leben 
 uneigentlih Arten nennt, Nichtiger ift die: Bes 
nennung Sorte. Diefe Spielarten oder Sorten 
werden gewöhnlih nah der Farbe des Samens 
beſtimmt. Man hat biejen faft ganz ſchwarz, 
braun, roͤthlich, blau, und endlich gran weiß. 


Die ſchwaͤrzere Sorte fol nach einigen ‚zwar 

den meiften Samen bringen, allein diefer Same 
fol alsdenn wiederum weniger Dei geben, als der 
der weißen Sorte Indeß wollen andere den 
Unterſchied nicht ſo bedeutend gefunden haben. 
Der weiße Mohn theilt ſich wieder in zwei 
Sorten, nemlich eine mit geſchloſſenen und eine 
mit offenen Koͤpfen, — letiere die ſamen⸗ 
rrichſte ſeyn ſoll. 

Indeß ſtimmen die allermeiſten fuͤr den — 
Mohn, als Oelgewaͤchſe, weil ſein Oel ungleich 
lieblicher ſeyn ſoll, als das, ad vom ſchwar⸗ 
ven gewonnen wird. | 

Es 
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Es waͤre wuͤnſchenswerth zu wiſſen, unter 
den Verhaͤltniſſen diefe verſchiedentlichen Sor⸗ 
ten entſtanden find oder noch jetzt in einander uͤber⸗ 
gehen. Denn dadurch wuͤrde der Landwirth in 
den Stand geſetzt gewiſſe Masregeln zu ergreifen, 
um bei der hoͤchſt möglichen Quantität auch die. 
befimöglichite Qualität zu erreichen. In dieler 
Rackſicht feheine denn der Mohn noch nicht unters 
ſucht zu_feyn. Ich finde nice einmal irgendwo 
bemerkt, ob der weiße Mohn vom ſchwarzen oder 
umgekehrt der ſchwarze vom weißen entftanden fey. 
Es waͤre auch nicht unmoͤglich, daß die urſpruͤng⸗ 
liche Sorte oder die eigentliche, Art zwiſchen inne 
liegen könnte. - Dem rationellen Landwirthe bleibt 
alſo auch hier ein weites Feld zu es— 
empfohlen. 

Der Boden den der Mohn —— iſt der⸗ 
jenige, weicher Gerſte und Weizen traͤgt, alſo ein 
fruchtbarer und zugleich lockerer Boden. Darin⸗ 
nen ftimmen auch alle uͤberein. 

Der M ohnacker muß, wie bei allen — = 
wioRn, gut bearbeitet werden, fo.daß er völlig 

locker und rein if. Wer daher den Mohn im Klei— 
nen- anbauet, pflegt dazu mit dem Spateh zu gras. 
en. Eine Hauptbedingung iſt, „den Acker tief 
durch zu arbeiten, damit die ſpindelfoͤrmigen Wur⸗ 
huͤbſch tief in das Erdreich eindringen koͤnnen, da⸗ 
| — eyahe.. bie Pflanzen eines. theu⸗ mehr 

Na—⸗ 


# 
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Narung’und Löhnen eine unguͤnſtige Witterung ° 


beffer aushalten, als wenn der Acer nur ſeiche 


aufgelockert ift. Lockeres Erdreich veranlaßt eine 
ſtarke Wurzel, und eine ſtarke Wurzel treibt einen 
ſtarken und kraͤſtigen Staͤngel. Der Mohr bes 
darf um fo mehr ein tiefes Erdreich, als feine 
foindelförmige Wurzel nur wenig und immer nur 
kurze Fafern hat. Es finder hier derſelbe Fall 
ſtatt, wie bei den Möhren. Ein guter Möhrens 
acer ift darum auch ein guter Mohnacker. | 
ESs wird niche noͤthig ſeyn, hier eine beſondere 
Anleitung zu geben, wie man auf dem Felde ver⸗ 
fahren muͤſſe, um auf dem Mohnacker bie zweck⸗ 

mäßige Bearbeitung zu bewirken. re 
Die Frage: 06 man einen Mohnacker büngen 
muͤſſe, hat man verſchiedenlich beantwortet. Wenn Ä 
einige durchaus wollen, daß man ihn düngen 
muͤſſe, fo widerrarhen dieß andere, und noch ans - 
dere ſagen, daß dieß üserfläffig fey.: Mir ſcheint 


dieſe fih widerfprechende Angabe ach ganz natüe 


lich zu ſeyn, wenn ich annehme, daß jeder die Bes 
ſchaffenheit ſeines Ackers vor Augen hatte, und ſo 
fein Urthell ausſprach, ohne ſich weiter darum zu 

bekuͤmmern, wie der Acker eines andern in Hin⸗ 
ſicht der Geilung “und feiner Lockerheit beſchaffen 
ſeyn koͤnne und witklich te. 
Pat mein Feld, das ich mit Mohn beſamen 
Wil, von Natur ein reichhaltiges und zugle ich 
er lockeres 


lockeres Ernie, fo könnte es wohl für dem Bude 
des Mohns unnütz, ja wohl gar nachtheilig ſeyn, 
wenn ich jetzt Duͤnger auffuͤhre. Im Fall das 
Feld aber einen ſtrengen Boden hat, ſo wird 
der Duͤnger, auch wenn es ſonſt Kraft genug 
hat, ſchon in ſo fern ſeinen Nutzen haben, weil 
der Duͤnger das Erdreich auflockert. Mangelt end⸗ 
Nlich dem Acker die Kraft, es ſey nun entweder dieß 
von Natur oder durch Abtragen anderer Fracte 


aber jedes mal nuͤtzlich ſeyn. Der Mohn gehoͤrt 
keines weges unter die Pflanzen, welchen der erſt 

oder nicht laͤngſt aufgebrachte Mift nachtheilig ift. 
Ich ſelbſt fahe ven Mohn auf Dingerhaufen eben 
fo maftig wachen als ih ihn ein ander mal auf 
Bauſchutthaufen antraf. Beide Thatſachen ftims 
men mid) ſelbſt zu glauben, daß er wenigftens am _ 
kraͤftigſten in recht geilen Erdreiche vegetire. J 

werde in dieſer Meinung dadurch geſtaͤrkt, daß ein 
Mohnfeld auf den bekannten hoͤchſt fruchlbaͤren | 
Ader des Spreewaldes, ein ganz anderes Anfehen ö 
giebt, als ich im Kurkreife und in der Mark auf 

den daſelbſt Heft gewählten, ſorgſam gegrabenen 


and ‚gebüngten Seide zu ſehen Gelegenheit hatte. 


Men kann darum wohl zur Regel annehmen, J 


daß; je beſſer das Erbreih, deſts größer au ber 
Ertrag ” — 


Die 
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. beim Mohnban vorfömmlichen. Kult u r⸗ 
gef chaͤfte find vor erft die Zurichtung des Ackers, 
von welcher wir ſchon geredet haben, das Gin, 
und dann das ten. 

Beim Sien muß man darauf fehen um gus 


sen Samen zu erhalten. Man will nemlich bie 


Bemerkung gemacht haben, daß er feine Keumkraft 
leichtlich verlieren könne, Es ift daher angerachen 
.. worden, den zum Ausſaͤen beftimmten Mohn in 
den Köpfen auf zu bewahren, was allerdings übers 
haupt ein fehr natürliches und zugleich zuverläßiges 
- Mittel it, Sämereien lange gut zu erhalten. Ins 
de hat Lueder und andere gute Schriftfteller die 


Dauer des Samend auf 5 Jahre angegeben. Wer 


feinen Samen gut aufbewahrt, fo daß er weder 
dumpfig werden, noch ausbörren fann, wird ſo leicht 
nicht in Verlegenbeit fommen , unvolltommen Gas 
men ans gu fäen. Iſt man genöthiger erkauften 


Samen“ zu fäen, fo erfordert die Klugheit, daß 


man fi durch eine Probe. von ſeiner Güte vers 
ſichert. 

Dicke darf der Same nicht ——— worden, 
| weil er fi) fehr breitet .d. i. aus einem Kerne meh⸗ 
‚tere Staͤngel treibt, wenn anders das Erdreich 
dazu Kraft genug hat. Auf fruchtbaren und los 
. dern Boden treibt er wohl 8 bis 16 Stängel, ins 
‚def er anf mitdlern deren nur 4 bis 6 und auf nad) 
Bile nur 2 bis 3, eeinpor beingt > 23: 
- Dan 


* 
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Man hat die Weite der Pflanzen von einander 
fer verfchiedentlih angegeben. Wenn einige auf 
jede eine Quadratelle verlangen, fo fegen andere 
die gehörige Weite auf 6 Zoll. Diefe Angaben 
laſſen ſich meines Erachtens leicht vereinigen. Da 
«in ſehr fruchtbarer Boden heftig treibt und aus 
einem Kerne viele Stängel entſtehen und. dieſe 
doch Raum haben wollen, fo muß Hier die ſchwaͤchſte 
Ausfaat , die pafienfte feyn; eine etwas flärkere 
aber auf mittlern. Boden, wo die Pflanze etliche 
Stängel ı nur treibt, die zweckmaͤßigſte ſeyn. Auf 
einem fehr dürftigen Boden wird man wohl nicht 
leichtlich Mohn erbauen wollen, wollte man es aber 
doch, fo würde bier wiederum eine fehr ſchwache 


Saat die paflenfte feyn. Die Pflanzen muͤſſen | 


hier, einzeln ſtehen, um aus der Luft hauptſaͤchlich 
ihre benöchigte Narung zu erhalten. | J 
Gemeiniglich ſaͤet man den Samen breitwuͤr⸗ 
fig. Allein ungleich vortheilhafter iſt es, wie auch 
mehrere Gaͤrtner ihun, und noch mehr als zutraͤg⸗ 
lich erkennen, wenn man ihn reihenweiſe, oder 
font geordnet in die Erde zu dringen bemuͤhet iſt. 
Dadurch gewint man einer feits den großen Vor⸗ 
iheil, fih das Jaͤten zu erleichtern und ander ſeits 
bekommt dadurch jede Pflanze ihren gehörigen 
Maui, VBenugt man den Mohnacker zugleich auf 
Möhren, dann iſt die en ofoferlig die 
verdsliäft. 


| Dan 
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Man hat jetzt Arten von Sie oder Dilimes 
fhinen , welche dieſes Reihenſaͤen zu einem leich⸗ 
ten und bequemen Geſchaͤft machen. Ihr Bau 
iſt Außerft einfach und baher dieß hoͤchſt nuͤtzliche 
Geraͤth ſelbſt wohlfeil. Ich kann mich darum 
nicht genug wundern, wenn ich bemerke wie wenig 
man noch auf dieſe vortheilhafte Erfindung Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt. Sie ſollte in keinem Garten und 
eben ſo wenig in einer guten Landwitthſchaft feh⸗ 
len. — Wollte man beim Mohnſamen dieſe Drills 
maſchine gebrauchen, fo braͤchte man den Samen 
mathemathifch genau in die Erde, und dieß zus 
gleich in beliebige Tiefe. - Dann vereinfachte fich 
auch das Jaͤtegeſchaͤft. Iſt man ferner mit der klei⸗ 
nen Pferdehacke verfehen, fo iſt diefe zur Eripaz, 
‚rung der Jäteoften anwendbar, was nad) breits 
wuͤrfigen Saͤen niemals geſchehen kann. Die Ros 
ften werden fich gegen das Jäten mit der Hand vers 
halten wie r zu 10, 

Die Saat macht man im Fraͤhlinge moglichſt 
zeitig, alſo im Monate Maͤrz und Aprill, und 
traͤgt Sorge, daß der Same nicht zu tief im 
die Erde kommt, was jein Aufgehen erſchweren 
| wũrde— 

Wenn man die Saat — — die Sae oder Drill⸗ 
mafdjine, ‘alfo in Reihen macht, fo fann das Jaͤ⸗ 
ten fuͤglich mit der Pferdehacke geſchehen, wodurch 
die e Aoten nicht nur ungemein gemindert, welche 

das 


has Jaͤten mit der Hand jedes mal macht, ſondern 
auch eben ſo gut, wenn nicht noch beſſer, verrichtet 
werden. Beſſer meine ich aus dem Grunde, weil 
durch die Pferdehacke zugleich das Feld ſehr locker 
bearbentet wird. Dieſes muß für die Mohnpflans 
zen, welche ein lockeres Erdreich eben fo ſehr lie⸗ 
ben, als von Untraut frei ſtehen wollen zutraͤglich 
ſeyn. Dur für diejenigen, welche mit der Wir⸗ 
fung der vortreflihen Pſerdehacke nicht bekannt 
feyn foliten, bemerte ich, daß das Unkraut durch 
Dieselbe eben jo ficher zerftöre werde, als wenn es 
mit der Hand ausgejäten wird. 


‚Wollte nian aber den Mohnacker — auf 
Möhren benutzen, fo wird freilich das Jaͤten mit 
der Hand nothwendig werden, weil man auf dies 
fem Ball die Zwiſchenraͤume ganz mit Möhren bes 
fäen würde. Vor zu ſchlagen, daß man ihren 
Samen in Reihen fäen follte, wie dieß die Engs 
länder thun, wird wentaftens zur Zeit bei teutſchen 
Landwirthen noc wenig Beifall erhalten, weil 
man für gartenmärige Bearbeitung des Feldes 

noh wenig Sinn hat. Indeß befinden fih die 
Engländer wohl dabei, ob fie gleich ihren Arbeitern 
ven mal fo viel bezahlen muͤſſen alswir. 


Es. hat allerdings feinen guten Nugen ‚ wenn. 
man die Mohnfelder zugleich als Moͤhrenaͤcker bes 
mußt. Der Mohn waͤchſt nemlich im Fruͤhlinge 
u : zeitig 
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pitig, die Möhre Hingegen — erſt ſpaͤterhin nach 
dem Herbſte zu. In der erſten Zeit waͤchſt dle 


Möhre nur ſpaͤrlich und ſie ſcheint ſeibſt von der 
Waͤrme empfindlich zu leiden‘, es ift ihr darum zu⸗ 
täglich, wenn ſie zu diefer Zeit einigen Schatten hat. 
Dean hat fie daher öfters mit gutem Gewinn unter 
Getreide und unter den Flache gefäet. Stehen fle 
auf dem Mohnader, fo finden fie anfänglid dur 
die Mohnpflanzen den beduͤtftigen Schug und ſſe 
erhalten alsdann, wenn ihrer Natur nach der 
Wuchs am ſtaͤrkſten ſiſt, völlige Freiheit auf dem 
Felde, wenn der Mohn im Auguſte abgeaͤrntet 


. wird. Iſt die Saat in Reihen gemacht worden, 


fo wird dieß aud auf die Möhren in fo fern einen 
guten Einfluß haben, als die Möhren zwijchen den 
Reihen der Mohnpflanzen, völlig freies Selb für 
fi) Haben und nein die nörhige „freie Luft ger. nr 
winnen. Ä 


‚Im Bat die Doßnpflangen zu die @ ſtehen fol 
= werden die überfiüffigen beim Jaͤten ausgezogen; . 
Iſt die Saat in Reihen gemacht, fo wird dieß 
Ausziehen leichtlich unterbleiben können, weil alas 
dann, auf dem Fall Hier und. da die Pflanzen 
etwas zu ‚gedrängt ftehen, fie füh doc an der ' 
Seiten genüglich ausbreiten koͤnnen. Indeß kann 
man es mit dem Drillen ſchon bewirken, daß die 
un ſehr genau gemacht werden koͤnnie. 

Ein 


J 
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> Ein fehr wichtiges Geſchaͤft beim Mohnbau tk 
das Aernten deſſelben. Dean verführt dabei auf 
verſchiedene Art, wie ich weiter bemerken will. 
Es kommt aber jeder Zeit viel darauf an, weiche 
Sorte man von Samen hat. Kat man die mit 
Sraunen Samen, welche fih durch ihre großen 
Köpfe fehr gut auszeichnet, fo tft dabei feine ſon⸗ 
derliche Vorficht nörhig, weil der Same biefet 
Sorte nicht ausfällt. 

Die zum Anbau auf Delgewinnft am wen 
empfohlne weiße Sorte, macht aber bie Aernte 
weit fehwieriger, meil ihre Köpfe zur Zeit‘ der 
Meife. unter dem Kranze Meine Löcher bekommen, 
durch welhe der Same leichtlich ausfäle. Der _ 
Wind thut daher- öfters Schaden, wenn er um biefe 


Zeit die Staͤngel kräftig hin und ber bewegt. 


Allein nod; mehr würde man Berluft erleiden, wenn 
man die Köpfe nicht ſorgſam behandelte. 
Einige ziehen die Stängel aus der Erde nud 


Ginden fie in Bündel, die aufrecht geftelle werden _ | 


und nicht umgelegt werdeu dürfen, weil fonft dev 
Same: auslaufen würde. Es hat feinen fehr gus 
sen Nugen, wenn man diefe Bündel nicht nur 


oben an den Köpfen, fondern auch unten zufams 


men bindet. Sie befonmen dadurd) einen beffern _ 
Schluß und man iſt ohnfehlbar weniger in Ge 
fahr beim Wegbringen und fonftigen Hantiren dar | 
mit, Körner w verlieren. Dan fegt fie an ein⸗ 

ander 


ander. gelehnt in. fefte: Haufen zum Trocknen zus 
ſammen, damit fie. vom Winde nicht umgeworfen 
werden. So koͤnnen fie einige Zeit bis alles voͤllig 
abgetrocknet iſt, ſtehen bleiben. Die Köpfe ſprin⸗ 
gen bei dieſem Trocknen in freier Luft keines weges 
auf. Je größer die Haufen find, um fo weniger 
leiden fie vom Winde. damit aber der legtere 
nicht. einzelne Bündel los reißen Tann, , fo iſt 
es wohl gethan, wenn man um den Kaufen ein 
Strohband zieht. Beim Einfahren muß man 
> den. Wagen mit einer Plane ausſchlagen und 


überhaupt alle Vorſicht anwenden, um Durch Aus⸗ 


fall keinen Verluſt zu haben. 


Andere fammeln auch wohl nur die Kopſe 


ein, welche ſie auf dem Mohnfelde abſchneiden 


oder auch abbrechen. Allein dieſe Methode ſcheint 


mir etwas muͤhſam zu ſeyn. Indeß hat ſie auch 
den guten Nutzen, daß man die Aernte nach und 


nach vollenden koͤnne, indem man immer nur die 
reifſten Köpfe wegnimmt und die übrigen nach reis. 
fen läßt. Da die Kerner zum Ausfallen erſt dann | 


geneigt find, wenn fle völlig trocken. find, fo if 
leicht einzufehen, dab man durch das Abnehmen 
zur rechten Zeit, niemals in Gefahr kommt, durch 
Ausfall zu verlieren, Auch lehrt es uns der Au⸗ 
genſchein, daß nicht alle Köpfe zu gleicher Zeit 
zeifen. Man kann daher wohl. verlegen feyn, 
wenn man das Aernichelguſ beginnen ſoll. Denn 

‚bie 


bie Klugheit gebietet, daſſelbe als dann vorzuneh⸗ 
men, wenn man den beſten und meiften Samen 
gewinnt. Dieß wird feyn, wenn die frähern 
Köpfe etwas überreif, die fpätern aber im Reifen 
begriffen find. Man fieht daher, daß das Köpfes 
fammeln fchon deßhalb lohnend feyn müfe, allein 
wir haben ‚auch noch einen Grund mehr, ‚wen 
wir bedenken, daß man alsdann, wenn man die 
ausgejogenen Stängel mit in die Scheune bringt, 
auch viel Erde in den Samen kommt, welche nicht 
anders als durch ein feines Haarſieb wieder davon 
‚getrennt werden kann, Laßt man den Staub aber 
unter den Samen, fo fann man fiher feyn, daß 
man einen guten Theil Del weniger erhalten werde, 
Diefes verbindet fih nemlich mit ‚dem erdigen 
Staube, fo viel-diefer nur annehmen will und iſt 
nicht wieder heraus zu bringen. | 
"Hat man bloß die Köpfe gefammelt,, fo werden: 
fe: in Säde gefuͤllt und in denſelben der Sonne 
und Lhft zum trocknen ausgeſetzt, oder auf Tuͤcher 
geſchuͤttet getrocknet. Dieß kann auch auf luftigen 
Boͤden geſchehen, nur iſt dabei die Vorſicht anzu⸗ 
wenden, daß man fie alsdann fleißig umruͤhrt, 
um alle Gefahr zu ‚vermeiden, daß fih der Same 
nicht erwärmt, was feinen eo vermindern 
WAR. " 
—Um die Arbeit des Pen bei 
dem ‚offenem Mohne zu erleichtern, erzählt. Herr. 
Archiv. VL Od, AL Heft. M Schwerz | 


Saͤwerz, ließ * mir einige 6 zol hohe Reifen 
oder Ringe von Weiden flechten, und einen zwei 
Fuß langen Sack um jeden befeſtigen. Da der 
Sack durch den Reifen offen gehalten wird, und 
der Sammler ihn vermittelſt einer Schnur wie eine 
Trommel anhaͤngen kann, ſo befoͤrdert dieß die Ar⸗ 
beit ungemein. Iſt eine hinlaͤngliche Quantitaͤt 
in dem Sacke, fo wird er in einen andern ges 
wöhnlihen Sack ausgefchütte. Darauf werden 
die Stängel ohne Zeitverluft. und behutſam abges 
ſchnitten, und auf dem Felde fo, wie der gefchlofs 
fene Mohn, in Haufen aufgerihtet. Sind die 
Köpfe endlich nachgereift, fo breitet man ein Tuh 
ganz nahe am Haufen aus, ſenkt ihn theilweife 
und ſchnell auf das Tuch hinab, und ſchuͤttet die 
Köpfe. vollends aus, oder zerſchlaͤgt ſie mit einem 
m. | 


Eben fo verfähieden. iſt aud die Gewinns 
nung des Samens aus den Köpfen. 
| | | * 


Die Gaͤrtner, welche nur im Kleinen Mohn 
erzielen, ſchneiden die Köpfe mit einem Meſſer auf, 
und ſchlagen den geöffneten Kopf an den Rand des 
Sefäßes, wodurch alle.Körner ziemlich oder gang’ 
rein heraus gehen. Allein- diefe Methode laͤßt 
zwar den Zweck vecht gut erreichen, versanlaßt * 
Ä aber viel Arbeit und empfiehlt fich daher nice 
wohl, xenn man eine große ‚were Mohn zu 
ſaun 


fammeln hat. Wan bat daher verfhiedne andre 
‚Sepwinnungsarten vorgeihlagen und angewandt, 
Herr Schwerz und mehrere andre empfehe 
len das Drefchen , was im Großen aud) allerdings 
das Anwendbarſte it. Indeß erfordert es einige 
Vorſicht, weil ſich die Körner durch die Drefchfles 
gel leichtlich zerquetſchen. Um diefes zu verhins 
dern breitet man Anfangs etwas Stroh auf die. 
Tenne, 
Herr Poste har in der fchon angezogenen. . 
Stelle die Hechſelſchneidelade empfohlen und anges 
wandte. Wenn, fage er, meine Bündel Mohn. 
gehörig getrocknet, was in Zeit von 8 bie 10 Tas 
gen geſchieht, fo bediene ich mich, ſtatt des Oeff⸗ 
nens mit der Hand und dem Mefler , der Hechſel⸗— 
fhneidelade. Hier kann ein Mann in einem hals 
ben Tage mehr verrichten, als ı2 Perfonen den, - 
ganzen Tag über mit dem Aufpflüden. Die 
Köpfe werden nemlich auf der Schneidelade fein 
und kurz ducchfchnitten, und nadıdem dieß gefches. 
hen, wird der "Same durch ein dazu paßlihes 
Sieb abgeſondert. Er kommt anf diefe Weife völs 
dig rein heraus. Ob ich der erfe Erfinder diefer. 
Methode ſey, weiß ich zwar nicht, indeffen habe 
ich fie vorher nirgends gefeben, nad) gelernt. | 
> Das Preffen oder Schlagen bes. 
Dels wird zwar nad Grundfägen des Oelpreſ⸗ 


ſene behandelt, allein der Mohn hat davon wie⸗ 
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der feine eigene Methode, wie eine jede andere 
Delpflanze hat. | 

" Beim Preffen des Mohns iſt das eine Saupts 
abſicht, daß das Del fo rein, wie jur möglich d. i. 
von allen fremden Beigeſchmacke, Geruch u. ſ. w. 
frei bleibe. Es iſt uͤberhaupt zu bemerken, daß 
die Oele ſehr leicht von andern Koͤrpern eine nach⸗ 
theilige Eigenfchaft annehmen. Dieſer Umſtand 
wird bei uns einige Schwierigkeiten veranlaſſen, 
weil wir gewoͤhnlich unſere Oele nur des Brennens 
oder anderer Zwecke wegen ſchlagen, wo auf den 
Geſchmack nicht viel ankommt. Lein, Ruͤbſen, 
Dotter u. ſ. w. laͤßt man wohl beim Schlagen auf 
‚einander. folgen. ‚Zwar werden zuweilen einzelne 
Proben gemacht, feinere, zum Speifen brauchbare 
Dele zu gewinnen, wie Buchnuͤſſe, Welfchenüffe, 
‚Sonnenrofen, Mohn, aber es fehlt uns drum 
nod an guter Gelegenheit, feine Zwecke in dieſer 
Hinſicht leichtlih und ficher zu erreihen. Bes 
woͤhnlich bedingte man fich beim Delichläger neue 
Filze und möglichfte Reinigung der Stampfe und 
Preffe aus. Wird einen dieß Verlangen gewill⸗ 
fahrt, ‚dann wird man nicht Teicht in Gefahr kom⸗ 
men, ein fuͤr den Zweck unbrauchbares Oel zu er⸗ 
halten, es wird nur um etwus theurer, als wenn 
es ungehindert auf einer ſchon vorher rein dazu 
eingerichteter Müble gewonnen würde. Man muß 
dabei nur’ die Vorſicht ER ‚ daß man nems 


ig 
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lich das erſte Del beſonders weg nimmt. Gemei⸗ 
niglich geſchieht es nur, wenn man untern Preßs 
ſtocke erſt anfaͤngt einen Unterſchied zu machen. 
Dieß iſt aber nicht genug, ſondern man muß auch 
das weg nehmen, was aus der Maſſe gewonnen 
wird, die zu erſt geſtampft wurde. Ein neuer 
Filz iſt aber durchaus noͤthig. Dabei hat man 
aber ſehr viel Verluſt, weil ſich dieſer erſt mit 
Oele füllt ehe er welches fliegen laͤßt. Man kann 
auf 2 Kannen Verluſt und drüber rechnen, wenn 
alles neu if. | 
Mein feliger Freund, der Hr. Doctor Whiſt/ 
‚ling ließ vor dem Mohn Borsdorfer Aepfel ftampfen 
und preffen,, um dadurch das Zeug von den dem 
Mohnöle nachtheiligen Bemiſchungen zu ſichern. 
Er gründete dieß Verfahren auf die Nachricht, daf 
man im Reiche um das Mohnöl zu verbeffern, ges 
wohnt wäre, etivas Borsdorfer Aepfel unter ber 
Mafle zu preffen. 
Wird man nur anfangen das Mohnöl im 
Großen zu gewinnen‘, fo läßt ſich in der Oelmuͤhle 
- gar leichtlich die Einrichtung treffen, ein moͤglichſt 
reines Del zu preffen. Es wird: fich Schon loh⸗ 
nen befonderes Zeug zu unterhalten. Kann man 
nicht überzeugt ſeyn, feine Abſicht in der Oelmuͤhle 
zu erlangen, ſo ſind auch die Koſten ſo groß nicht, 
wenn man ſich eine eigene Handichlägerei einrichtet. 
| 7 muß ja * — ein großes Berk feyn „ bie 
| Stam⸗ 


u, 
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Siampfen koͤmen ftatt des Waflers und Windes 
durch den Fuß bewegt werden, und ein Schlagſtock 
iſt unter einen Schuppen bald eingerichtet. Vers 
einigen fi vollends etliche Landwirthe, fo werden 
die Koſten gar bald gedeckt ſeyn. Iſt man nicht 
ſelbſt mir der leiten Kunſt Del zu preifen befant, 
fo wird es auch nirgends: Schwer feyn, einen Dels 
fhläger zu bekommen. Es gibe feirtge Mühle 
- purfhe genug , die gern einen nr DENE ans 

. nehmen werten, | 

Das Mohnöl, weldes möglich rein, und 
Überhaupt möglich voltommen feyn fol, muß kalt 
geſchlagen werden. 

Da man nun aber beim Raltfelagen nicht die 
größte Quantität Del erlangen kann, indem viel . 
in -den Huͤlſen zuruͤckbleibt, fo thut man wohl, 
wen" man vorerſt eine kalte Preſſung macht, dann 
die Kuchen wieder ſtampft und warn behandekt. 
Diefes Dei iſt aber geringer als das erſte und wied 
drum für ſich Allein geſammelt 
Um das Del noch angenehmer zu — fon 
han in der Dial beim Schlagen + Borsdorfer 
Aepfel zuſetzen. Die Sepfel werben ii die ſem Bes 
hufe geſchaͤlt und Klein geſchnitten unter die Maſſe 
gemenat Ich bin ungewiß, ob Ar Weiſe, der 
im 3 B. ſeiner oͤkon. Technoſogie S. 100 ohne 
weitere Beſtimung FAepfel angibt, ein Viertel⸗ 

maß uͤberhaupt oder das Viertel zur Maſſe angibt. 
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Ich wunſchte drum daß Sochtenner uns dieſen 

Mantt erlaͤuterten. 

MNNach dem Preſſen muß das Oel 4 bis 6 Wo⸗ 

chen Zeit erhalten, um ſich gehörig abzuklaͤren, ehe 

es zum Verbrauch beftimme iſt. Es jchläge fich in 
der Zeit ein Bodenſatz nieder, von dem man es 
abzieht. Während der Zeit, daß es zum Abklaͤ⸗ 
‚ren dafteht dürfen die Gefäße nicht ganz dichte zu 
gemacht werden , fondern man bedeckt fie nur-Mit. 
einem feinen, loſen Tuche, oder mit einer Bla⸗ 
ſenhaut zu, worein Löcher geftodyen werden. Das 
Mohnöl verbeffert fi durch langes Liegen immer 

Mehr. : Wie lange aber diefe Verbeſſerungszeit 

daure, vermag ich nicht zu beſtimmen. | 
| re Gebrauch und die Benugung 

. des Oels . 

F betreffend, ſo iſt ſchon im Vorhergehenden be⸗ 
—8* worden, daß der Nutzen des Mohndls ſehr 
"groß und mannigfgltig feir Seine Haupteigen⸗ 

ſchaften find, daß es ſehr fett, Hell und wohlſchme⸗ 
ckend iſt. Auf dieſe Eigenfchaften ftüßt fich dann der 

. „mannigfaltige Verbrauch in der Haushaltung und 

den Gewerben. Es hat fogar feinen medicinifchen 

Nutzen, weßhalb es in Apotheken vorrätbig gehals 

sen wird. Der Maler bedient ſich deffelben um 


ſeine Farben damit zu vereinigen, hauptſaͤchlich 


deßhalb, weil es fein ift, und leicht trocknet aber‘ 


micht gelb wird, Wh weR: und andere bes 
£ F richten 
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richten, daß man an manchen Orten dieß Oel ſtati 
der Butter in der Haushaltung anwendete und * 
die Baͤcker deſſelben bedienten. 
Es wird zum Brennen in Lampen verwenden, 
Man verfidert, daß es beſſer brenne als andere 
teusiche Dele, zwar etwas rauche, aber dagegen 
feinen unangenehmen Gerud) verbreite. Zum 
‚Brennen. ift dasjenige tauglich , welches, wie oben 
erwähnt, als zweite Sorte warm: gepreßt wird.: 
So wichtig alle diefe Denugungsarten immer 
feyn mögen, fo wiıden fie uns wohl noch nicht 
vermögen, um das Del ya gewinnen befondere 
‚große Anſtalten dazu zu machen, indem das Be⸗ 
duͤrfncß mit wenigen befiritten werden könnte; ſon⸗ 
dern wir finden zur befondern Benutzung im. Gros 
sen hauptiächlid; darinnen.einen Beruf, ein reines 
und volliommnes Del zum Wärzen der Speifeu zu 
- Schaffen, wir wollen ung dadurd) das Olivenoͤl, ges 
meiniglic Baum s oder Provenceröl BR gänzs 
lich entbehrlich machen. , r 
Da es bekannt it, daß Das. Mohndt bem 
Olivenoͤle in Hin ſicht ſeines Wohlgeſchmackes gleich 
ſteht, und gewiſſer maßen uͤbertrift, ſo muß uns 
ein patriotiſcher Sinn beleben, daſſelbe in gehoͤri⸗ 
ger Menge zu gewinnen und feinen Gebrauch mögs 
ichſt zu erweitern. In Frankreich, wo man doch 
das Olivenöl von befonderer Guͤte leicht und, wohls 
feil, ‚haben taub, fol man das Mohnoͤl doch vor⸗ 
er sichen 


nichen. Man ſoll ſic — daſelbſt des Mohn⸗ | 
Ils bedienen, um’ das: Dlivendl zu verfüßen d. i. 
zu verbeffern. Aus den Niederlanden, den Mheins 
laͤndern, ſelbſt aus der Erfurter Pflege, ging fo 
“lange Holland noch feinen bedeutenden Handel fühs 
ven Ponnte, fehr viel Mohnjamen dahin, welcher 
bdaſelbſt geſchlagen und wie man fagt ; zur Verbeſſe⸗ 
rung des Olivenoͤls verwendet ward. Es muß in 
dieſer Sache wenigſtens fo viel zu unferer Belehr 
‚zung dienen, daß das Mohnöl ftatt des erftern 
verbraucht werden könne, Finden wir durch grös 
- ern Verbrauh, daß e3 vor jenem noch Vorzüge 
behaupte, fo wollen wir den füdlichen Ländern ihre 
Olivenoͤl laffen und uns des unſrigen dankbarlich 
erfreuen — und vergeſſen, daß wir uns ſo lange 
‚und allgemein von einem Vorurtheile beherrſchen 
ließen. 
Indem ich mich auf das beziche , was id) Ein: 
gangs über die Einführung eines neuenErwerbs⸗ 
zweiges fchon gefagt habe, erlaube ich mir noch bei 
dem Mohnbau und der Gewinnung feines Löftlis 
— Oels folgenden Vorſchlag zu thun und e einer 
reiflichen Pruͤfung zu empfehlen. 

Ich bin der Meinung, daß man in jeder 
Pflege, wenigſtens in meinem Vaterlande, den 
Mohnbau mit Gluͤck werde betreiben koͤnnen. Diefe 
Wahrſcheinlichkeit vorausgeſetzt, ſo duͤrſte es von 
— lag ſetn⸗ wenn ſich hie und da ein 

* Land⸗ 


andwirth, ber wahrhaft Sinn fürs un. ‚hat, 
enſchloͤſſe, es uͤber ſich zu nehmen, ſeine Nach⸗ 
barn fuͤr den Zweck zu gewinnen. Es entſtuͤnde 
auf dieſem Wege ein freundſchaftlicher Verein, 
welcher fuͤr jedes Mitglied nuͤtzlich ſeyn muͤßte, 
theils beim Preſſen des Oels und noch viel mehr 
beim Verkauf deſſelben. Das handelnde Publi⸗ 
tum hätte alsdann einen Ort ſeine Beduͤrfniſſe zu‘ 
befriedigen. Denn nur da, wo man in groͤßerer 
Quantität ein Produkt erzielt, wird ein ſicherer 
Verkauf und Gewinn errungen Würde jemand 
“in einem Lande, wo der Weinbau nicht üblich iſt, 
einen Wein auf einen einzelnen Berge zu erbauen 
‘im Stande feyn , der dem ächteiten Tofayer gleich 
time, fo würde ihm doch niemand denfelben fo 
. hoch bezahlen, als der nächte Weinhändler gleich 
guten Wein verkauft. Er wird ihn fo lange als 

guten Landwein verfaufen und. den Weinhändfer 
‚einen unneheuern ’Pıofit laffen muͤſſen, bis mehs 
reere die Güte feines Gewaͤchſes erkannt haben und es 
fi der Mühe lohnt, jaͤhrlich Nachfrage zu halten. 
So geht es auch fonft mit unfern inlaͤndiſchen Er⸗ 
zeugniſſen. Der Handelsmann ſacht ihren Werth oft 
fein genug zu verdunkeln, kauft fie fuͤr ein Spott⸗ 
: geld und weiß fie für einen hohen Preis als aus⸗ 


. “Jändifche wieder" an den. Mann zu: bringen... Der 


Kaufmann hat feinen eigenen Sinn, um ein klei⸗ 
nes Suͤmmchen gewinnen, vergißt er wohl die 


Pfuch⸗ 
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Pflichten gegen das Vaterland, liefert dem Feinde 
-Rugeln und Blei, wenn er Gewinn hat, vers 
ſchweigt dagegen feinen Landsleuten dievorhandenen 
WVorraͤthe, und waͤſcht feine Hände in Unſchuld 
wenn jene aus Mangel an Pulver und Blei-todt 
geſchoſſen werden. . Dre Beiipiele find nicht ſchwer 
mach zu weifen, wo er durch feine Gewinnfucht vers 
Aeitet gar nicht felten den wahren Gewinn des Va⸗ 
terlandes ſchmaͤlert, oder einen auflebenden Ge⸗ 
werbszweig nur allzu früh laͤhmt. 

+ Der Kaufmann, der es vortheilhafter und fel- 
nem Metier angemeffener finder, der Faktor des 
Auslandes zu feyn, als die Induſtrie im Vaters 

Iande durch Theunahme, durch guten Rath; und 

Beiſtand, zu befördern, wird auch beim Mohnoͤle 

vorerſt fo manches einzuwenden haben, um fein 
verdorbenes Def‘ gegen vieles Geld los zu werden. 

Er wird das Vorurtheil des Pubtikums liſtig in 
Anſpruch nehmen und dadurch auch manche mittels 

und unmittelbare Hinderung bewirten. Allein um 
ge dieſe Wirkſamkeit zu vereiteln iſt eben gut, 
wenn bie. Landwirthe ſelbſt in Verein sufammen 
igreten. Denn da auf: der andern Seite der Ges 

winn den Kaufmann reißt, fo bedarf es nur einer - 
 tsöffentlihen. Anzeige, daß: man diefe oder jene - 
> Quantität Del gewinnen werde oder bereits: ſchon 
geichlagen habe. : Es werden alddann von weiten 
— ze eingehen, wenn ſich der Abſatz 


nicht 
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nicht in der Naͤhe bewirken laſſen will. Man kann 
dann immer auf ein anſehnliches Gebot rechnen. 
Jetzt verkauſt man in Leipzig das Pf. Olwenoͤl mit 
12 bis 16 Groſchen, und ver Käufer ift m dem 
mehrften allen in Gefahr eine ſchlechte Waare gu 
erhalten. Wir wollen unjer gutes Del mit 6 bie 
8 Groſchen verkaufen, es wird uns alsdenn Feines 
weges an Käufern feblen und wir können es für 
diejen Preis mit Gewinn peoduciren. _ | 
Wenn ich hier die Verhäleniffe zwiſchen dem 
Landwirthe und dem Kaufmann gelegentlich erwo⸗ 
gen habe, jo kann ich es nicht laͤugnen, daß ich zus 
gleich den Willen hatte, ein Vorurtheil zu ruͤgen, 
welches u unter den Landwirthen ſehr im Schwunge 
iſt. Ich meine nemlich, man glaubt, man werde 
am Gewinne verlieren, wenn andere auch daflelbe 
Produkt in Menge erzielen, man meins, daß ſich die 
Nachfrage mindern werde. Es kann dieß zu weis 
den der Sal auch wirklich feyn aber. Regel wahrlich. 
nicht. Man erziele in Sadfen, in Teutſchland 
fo viel Mohnoͤl als nur möglich iſt, und es wird, 
dıum das Pfund um keinen Heller wohlfeiler- wer⸗ 
‚den, haben wir Weberfluß , fo finder diefer einen, . 
‚Meg ins Ausland. Jeder Patriot wird feinem, 
Vaterlande eine folche Narungsquelle wuͤnſchen und: 
‚gern feine Hand dazu bieten, um fie in Fluß zu 
‚bringen und ‚für die Sufunft 2 darinnen zu erhalten. 


Br. Pohl. 
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Nachricht 


am 


das kanöwirtpfänftlice Publikum. 
Das Thaerſche Juſtitut zu Moͤgelin betreffend. 


Fur Berichtigung der irrigen, hin und wieder vers 
breiteren Meinung, als wohne der Staatsrath 
Thaer für immer in Berlin, und komme nur ju 
Zeiten nach Mögelin, wird hierdurch das reſpektive 
Iandwirthfaftliche Publikum benachrichtige, daß 
Derfeise fih den ganzen Sommer hindurch in - 
Mögelin, und nur den Winter in Berlin aufhält, 
and dar das oͤkono miſche Inſtitut zu MögelinSoms 
Mer und Winter hindurch, und zwar den letzterm 
inter der Leitung des Profeflor Erome und eineg‘ 
neu angeſtellten Lehrers der Landwirthſchaft, des 
Hin: Koppe, ununterbrochen feinen Fortgang bes _ 
Hälk. "Nähere Nachricht Über die in den Lehrvor⸗ 
teägen abzuhandeltiden Gegenſtaͤnde, ſo wie uͤber die 
Bedingungen etc. findet man im 2ten Stuͤcke von 
Thaers neuen Annalen, ı B. 1811. Diejenigen | 
Herrn, welche Michaeli einzutreten oder naͤhere 
Aus⸗ 
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Austunft uͤber das Ganze zu haben wunſchen,! bittet 
man, ſich in nofifteien Briefen zu wenden, an den 
Profeffor Crome. 


| Mögelin bei Weiejen a. d. Oder 
im Juni 1811. 


2. Anerbieten und Gefude. 


1. - Ein verherratherer aber kinderloſer Landwirth, 
der die Eigenfhaften eines guten Defonomen und 
foihe durch vieljährige Dienfizeit geübt hat und. 
darıiber die beiten Zeugniſſe vorlegen fann, wuͤnſcht 

"von jeßt an die Adminiftration eines Gutes zu 
"Übernehmen. — Kann nöthigen Falls aud eine 
anfehnliche Kaution machen. 

2. Desgl. ſucht ein anderer von gleich ruͤhmli⸗ 
chen Eigenſchaften, der jedoch unverheirathet ik, 3 
einen anderweitigen Dienſt. 

- 3. Ebenfalls ein — Oekonom, * 
zum kommenden Fruͤhjahr durch einen Pacht dienſt⸗ 
los wird, wuͤnſcht fein weiteres Unterfommen zu 
finden und es ließe fih machen, daß er den Dienft 
eher wechfeln koͤnnte. Ich darf diefen bemerken. 
Landwirth empfehlen. Er hat an verſchiedenen 
Orten gewirtsſchaftet und ſein Wunſch geht hanpt 
ſaͤchlich auf eine vecht ‚große Birchihaft und: wen - 
es moͤglich wäre inSchlefien. ‚Sein jahverfiändis - 
ger Principal, dem er ſchon mehrere Jahre dient, - 
bezeigte mir noch neulichſt, daß derfelbe fein Gut 
in heilen Stand zu bringen vermocht haͤtte. 
—X 4. 
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4. Ein unverheiratheter Verwalter, den ich 
ebenfalls als thaͤtig, treu und bieder empfehlen 
kann, wünfche feinen gegenwärtigen Dienft mit 
einem andern zu vertaufcen. Seine Waͤnſche 
ſind billig. | | 

5. Außerdem haben fi mehrere dienſtlos und 
dienſtlos werdende Subjekte bei mir gemeldet, auch 
ruͤhrmliche Atteſtate ihrer Kenntniſſe und ihres Wohl⸗ 
verhaltens theils beigebracht, theils verſprochen bei 
zu bringen, oder auch Gelegenheit zu — 
gen nachgewieſen. 


3. Guͤterverkauf und Pachtungen, 


Die Sefuche, welche im vorigen Hefte gemacht 
wurden, find:ohnerachtet fehr viele Anerbieten ges 
fcheben find, zum Theil noch nicht befriediget,, wer 
nigftens fein Gefchäft beftimmt abgemacht worden, 
Es find neue Geſuche hinzu: BE Beſon⸗ 
ders bemerke ich davon: 

Daß ein vermoͤgender Gutsbeſthet fein treflich 
——— Gut In Sachſen, bei den gegenwaͤrti— 
gen Zeiten verkaufen und dagegen ein viel größeres 
zu kaufen gefonnen ift. Ob Verkäufer das kleinere 
Gut annehmen will oder nicht, fteht in Belieben. 
Ich bitte um  gefätlige, moͤglichſt beftimmte 
Nachweiſung, entweder muͤndlich oder (da ich keine 
Procente ober ſonſtige Verguͤtung annehme) in. 

poſtfreien Briefen. Fr. Pohl. 
A BR EEE RE | er ee 
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4. Wollverkauf in Leipzig. 
Die Wollpreiſe find allerdings um ein betraͤcht⸗ 


liches gefallen, und man kann im Durchſchnitte 


gegen die vorjährigen Preife ohngefähr 25 P. €. 
Rückfall annehmen. Indeß verkauft mandjer mit 


wenigem, indeß der andere mit größerm Verluſte 


verkaufte oder verkaufen mußte. Gegenwärtig wers ⸗ 


den immer nod) Verkäufe gemacht. 


5. Die Getreidepreiſe in Leipzig 

find um: etwas geftiegen. Man verkauft den 

Dreson. Schfl. Weisen biz Rihlr. 12 — 14 gr. 

Roggen. 2 Rthlr. 4 — 6. gr. Gerſte ı Rthlr. 12 
— i6 gr. Kafer ı Ahle, 4 — 6 gr. Rüben 6 


— he. 


6. Landwirthſchaftlicher Untericht. | 
Zwei bis 3 Juͤnglinge, welche fid) für die prak⸗ 


| uiſche Landieicfhaf vorbereiten wollen, finden dagu 


in meinem Vorbereitungsinftitute Gelegenheit und 
koͤnnen darauf rechnen, daß fie alsdann, wenn fie - 
Fleiß und ſonſt tuͤchtige Eigenſchaften eines brauch⸗ 
baren Oekonoms zeigen, durch mich ein weiteres 
Unterfommen finden. — Es fol fid hoffentlich gar > 


bald ergeben, wie nüglich eine ſolche ao 


* 


Vorbereitung ſey. | : 
Den Untericht, melden ich bisher männlichen Ä 


Zuhdrern ertheilte, ſetze ich fort und es wird mich 


freuen , wenn fich der Zirfel der für mich fo anges 


| | nehmen Unterhaitung mit wißbegierigen und geuͤbten 
Landwirthen vermehrt. SFIr. Pohl. 





Abbandiungen. 


—— 





Alufruf an Die Landwirthe, 
die — der Scheunen betteffend. 





— aus — vom Hrn. Bergrath Seuff aus 
getündigten Schrift, über abfolute allgemeine - 2 
; Geuerfiherhei “) ! 


Di Prätenfionen der — alaſſe dee. 
— an die Gmstinpier find aber nicht 
ee. teſto 


>) Das Bu fübet den Kite: ueber adſolate Ele 
> derung gegen Brandnotb 3. und giebt eine genaue 
Sinfeitung wie man überall: mit ben geringiten Kos 
ften. fewerfeft bauen kaun. Ich darf dieſem noch 
hinzuſetzen, daß ich von dieſer Bauart fo weit die 
Kenutniſſe habe, als noͤthig find, ihren wahren 
Werth. ein zu feben und aus wahren patriotiihen 
Sinne mich. verflichtet fühle, dad Publikum darauf.” 
Dringend aufmerkiam, zu machen, 8 ſeqr ſagen, 
auchiv. VI 80, iu Heft. vor⸗ 


u ee een. 


defto weniger durch die von mir bis jegt angegebe: 
nen Vorkehrungen noch nicht. gänzlich erfüllt; denn - 
der Menſch will nicht allein fein und der Seinigen 
Leben „. und feine, bäude geſichert willen, fons 
dern es fol * die Baukunſt auch die in dein Ge⸗ 
baͤuden aufbewahrlichen- Geſtaͤnde aller Art, wo 
nicht gaͤnzlich, doch zum groͤßten Theil fuͤr Brand⸗ 
ſchaden bewahren. Dieſe Aufgabe bey Dingen, 
die zum Theil ihrer Natur nach äußerß fe euerfängs 
lich find, und-es fo bleißen muͤſſen verdient um 
“fo mehr’ die größte Anfmerkfamfeit, als bie: bishe⸗ 
rige Vernachlaͤſſigung derſelben die Vergroͤßerung 
der Braͤnde zur allernatuͤrlichſten Folge haben muß⸗ 
ke, und umgekehrt, als die Erfüllung der obigen 
en ſchon ſelbſt eins der allergewiſſeſten 


Mittel 


vorlaͤufig datauf aufmettſam zu machen, belin-eg 
heht gu erwarten, daß kein wohlgefinntes Rolle⸗ 
gium, deren Wirkungskreis das Wohl ber Men⸗ 
cſchen beabfihtiget, es unterlaflen dürfte, die gute 
— S.ache mit Nachdruck zu befördern. Der Echrift: 
ſteller kann insgemein ‚nur einer Sache Exiſtenz 
und Leben geben, die Erzielung der Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit, iſt die Sache der Regierung und redlicher ſach⸗ 
verſtaͤndiger Staatsbuͤrger. Ich habe die Sache 
votr mein Publikum: gebracht, den patriotifhen Hrn. 
.. 9° -Merfaffer vermocht, gegenwärtigesd Fragment bier 
abdrucken zu laſſen, und habe mich felbft fo weit 

: von der Sache unterrichtet, das Gute durch mein 
Zutrtrauen zu befräftigen. Hohl. 
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Mittel Yegen die übergroße ſchnelle Verbreitung 
der Feuersnoth abgeben könnte. Wie viek würde 
Öfters des Ungliuͤcks weniger geworden ſeyn, wenn 
bey einer eben um ſich greifender Feuersbrunit eine 
angefuͤllte Scheune nicht. wäre gleich mit ergriffen 
worden, wenn fie vielmehr den Flammen häste 
widerſtehen, und. fie in ihrer Eile haͤtte aufhals 
ten koͤnnen. Ich muß aber geſtehen, daß außer 
der Verbrennlichkeit der Scheunen und der Unfichers 
deit des Getreides in denfelben, ich ſchon lange 
mich mit der Meinung herumgetragen habe, daß 
unſere Scheunen noch in mancher andrer Ruͤckſicht 
fee bedeutende Verbeſſerungen beduͤrften. Es tft 
daher wohlder- Mühe werth, dieſen Gegenſtand 
auf eine feiner ungemeinen Wichtigkeit angemeſſene 
Art zu bearbeiten, Und dieß wüßte ich in der 
Thyhat nicht beſſer einjuleiten, als wenn ich aus ins 
niger Ueberzeugurig meiner unzureidhenden Kennts 
niſſe, alle leſende und denkende Landwirthe und 
deren Wortführer geziemend erfühe, die Verbeſ⸗ 
ferung der Scheunen zum Gegenftande auch thres 
Nachdenkens zum machen, : und ihre Bemerkuns 
gen in dem hierzu fih eignenden Journale wohl 
gemeint. befannt zu machen. Es fey mir erlaube 
bier meine Gedanken und Winke zu Verbefferund 
sen biefes allerwichtigften Theils der. landwirth⸗ 
ſchaftlichen Baukunſt zu deponiren, und bierdurd 

zeife Beurtheilung und Unterſtuͤtzung, denen Man⸗ 
= | | Ma nern, 


N 
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nein, die in diefen Gefhäften befannter finb;’ale 


ich‘, gleich Funken, abzulocken. Freilich. rechnete 
ich ſchon eine dergleichen reiche Erndte für meine 
Scheunen in der zur Dftermefle mir zur Hand ges 


tommenen zte nnd te Abtheilung des Gillyſchen 


Handbuchs der Landbaufunft vorzufinden, ‚aber die 
auch in dieſer Fortfegung von dem nun. verfiorbes 


nen Scheimen D. B. R. Silly zu erkennen geges 
gebene Meinung ‚daß abfolute allgemeine ‚Feuers 


Sicherheit unter die fürs Allgemeine anmöglichen 


Träumereyen gehöre, weichen fo fehr von meiner 
unerſchuͤtterlichen Ueberzeugung diefer Möglichkeit 
ab, und find auch. diesmal ganz ohne. Beweiß hinz 
gegeben, daß ich: meine fhöne Hofnung auf Gil⸗ 


lyſche Unterſtuͤtzung gar bald aufzugeben genoͤthigt, 


denn bey. einer ſolchen Verſchiedenheit der Ueber⸗ 


zeugungen, die. bey zwey denkenden Männern 
Baum denkbar iſt, war es wohl im Voraus zu er⸗ 


wärten, daß die Manier der Ausführung cines 


Scheunenbaues nach meiner feuerfihern Bauart _ 


fehr weit. von. dem zwar fehr verfchiedentlid modis 
fieieten allemal aber, mehr oder weniger verbrenns 
lich bleibenden Gillyſchen Vorfchlaͤgen abweichend 
ſeyn werden, ſo wie derſelbe auch nur von ſolchen 
Gegenſtaͤnden bey den Scheunen handelt, in. fa 
fern fie dein Bautünftler angehören. Vor jest 
muß ich alfo auch hier mich an mich felbft halten, 


aid vors erfte dasjenige: angeben, was mir bey 


unſern 


unſern Scheunen tabelnewurdig und Werbeffrunges 
fähig zu feyn gefhienen hat, 
7) As zur Vermehrung meiner Kenntniffe, in 
Dingen auch des gemeinen Lebens, ic einſtmals 
auch Landwirt war, habe ih unter mehrern an⸗ 
dern Gebrechen unferer Scheunen, auch den Nach—⸗ 
eheil kennen gelernt, den eine: naffe Aernte ſowohl 
dem, der gedultig die Beſſerung des Wetters abs 
warten zu können glaubt, ald auch dem zu brin⸗ 
gen im Stande ift, der fein Getreide, die Hofr 
nung und: den Lohn von der Mühejeines ganzen 
Yahres dem Verderben ſowohl ald der Beraubung 
durch eilfertiges Einfahren: zu’ entziehen wuͤnſcht. 
Dies brachte mich zu der Meinung, man miäffe 
auf diefen Umſtand unfere Scheunen einrichten. 
+ 2) Das Drefhen des Getreides, die Langſam⸗ 
keit des Erfolgs, der Verluft an Körnern, welche 
im Strohe figen bleiben, der -taufendfahe Vers 
druß, den die Drefcher den Eigenthuͤmern zu vers 
urſachen im Stande find, und ihn auch wirklich 
nicht felten verurfachen, wenn fie fich nicht vor ihe 
ren Augen von ihnen gebultig wollen betrügen laſ⸗ 
few, diefe und mehrere ungänftige Anfichten haben 
ſchon vorlängft die Menfchen zu dem Wunſche ge⸗ 
‚bracht, ihre Getreide durch. Maſchinen mit gerins 


geringrer Umftändlichkeit aus dem Strohe bringen | 


zu laſſen. Ob ein folder Wunſch unser die muͤtz⸗ 
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Ungewihheit hieruͤber, nicht mehr Urſache an der 
bisherigen unterbliebenen Benutzung ſolcher erfun⸗ 
denen Dreſchmaſchinen, als deren Unbrauchbarkeit 

habe, und: daß daher lieber alles beim Alten ges 
laſſen worden, oder ob auch hier. die den Menichen 
aller Jahrhunderte eigene Trägheit mit im Spiele _ 
fen, wenn es darauf ankommt, nüßliche Neuen - 
rungen ‚and freyer Wahl, nicht durch Befehl er⸗ 
zwungen, zu affumiren, dies mögen Männer, die 
mit den erfundenen Dreſchmaſchinen, mit denen, 
die da dreſchen, mit denen die da dreſchen laſſen, 
und mit den gegenſeitigen Anſpruͤchen beyder Theile 
beſſer bekannt ſind als ich, beurtheilen.- - Dir für 
meine Derfon hat: es allerdings gefchienen, daß 
| Erfparuiß der Menſchenkraͤfte für kuͤnſtlichere Ar⸗ 
beiten, bey dieſem hoͤchſt einfachen Geſchaͤfte, ges 


wiß jetzt ſchon, noch mehr aber in der Bolgegeit A 


für. eing Sehr nuͤtzliche Sache werde anerfannt wers 
ben, und vielleicht zur Wiederbezaͤhmung des Tro⸗ 
tzes der durch die Unklugheit mancher Herrſchaften 
| übermäthig gemachten Klaffe der Dienenden beys 
tragen dürfe. ‚Anlodende Urſachen genug, auch 
fuͤr meine Perfon au folge nuduichen Buefen 
mitzuwirken. _- 

uUnter folchen Mafhinen muß wohl: diejenige 
Art den Vorzug ‚verdienen, welche in möglichftee 
Einfachheit das: Geſchaͤfte des Ausbringens des Ge⸗ 
| Ben aus adm Strohe au die vollſtaͤnd igſte und 
ge⸗ 
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ſchwindeſte Art unter Vermeidung aller Art der 4 
Verunreinigung des Getreide, und der Zeritds - 
vung der nothwendigen Eigenſchaften des Strohes, 
unter Anwendung einer hochſt geringen Portion 
‚von Menſchenkraft moͤglich macht. | M 
In den: feühern Jahrgaͤngen der von Kaſtner “ 
— Abhandlungen der ſchwediſchen Akade ⸗ 
mie, erinnere ih mich, die Nachricht von Dreſch⸗ 
maſchinen, unter andern von der Anwendung ei⸗ 
ner großen hohlen Walze in einer der ſchwediſchen 
Provinzen gelefen zu haben. Einfacher und rich⸗ 
tiger konnte fih wohl unter angebrachten erforderd ..- 
lichen Verbefferungen feine Drefhmafchine anords 
nen daffen, uud von jener ‘Zeit an, bat fi bey - 
- mie die Idee einer Dreſchmaſchine mittelft anges -- 
brachter Walze, allein herrſchend erhalten und fi 
durch keinerley Ankuͤndigungen, ſelbſt durch die 
Peßleriſche von mir aber nichts deſto weniger. ho⸗ 
norirte Maſchine nicht verdraͤngen laſſen. Die 
neuerlich und vielleicht nur gefällig unter den Nas = 
men der Veroneſiſchen Drefhwalze zur Sprade. _ 
gebrachte Maſchine, welche ich nicht genau kenne, 
mag wohl nur als Verſuch gelten, jene alte Ma⸗ 
nier wieder in Umlauf zu bringen, und machte : 
mir Erwartungen rege, allein der Strohm der 
Zeit ſcheint auch dieſen Verſuch auf etwas naͤtzlu 
ches, mit ſich fortzureißen, fie ift von einigen ges .. 
Werke, /von andern bezweifelt und getadelt wor⸗ Si 
* den, 


en: 
PR) 
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den, und Niemand Hat ſich damit abgegeben, das 
Gute, Brauchbare in wirkliche Anwendung zu brim⸗ 
gen, wodurch allein doch nur ein Nutzen aus dem 
‚ bielfachen Geſchreibſel Heraus kommen fan, Daher 
werde ich, fo lange als meine bisherige Ueberzeus 
gung von der Zweckmaͤßigkeit der Walje als Dreſch⸗ 
mwerkjeug nicht widerlegt wird, bey. derfeiben mit 
meinem Nachdenken ſtehen bleiben; um ihr, wenn 
€8 mir möglich feyn follte, die erforderliche Vers 
volllommmung zu verfchaffen, KR 
Es iſt unfireitig bey allen bergleihen Mafchte _ 
nen Die unläugbare Verunreinigung. des. Getreides 
Zurch die eckelhaften Abfälle des dabey gebrauchten 
Bugviehes, ober auf dem Fall, da das Zugvich 
nicht unmittelbar auf dem Stroh umber gehen fol, 
der Verluſt der Simplicitaͤt der Mafchine, eine 
der esheblichften Urfachen zur Unzufriedenheit mit 
biefer Art Mafchinen geweien, fie kann aber ges 
hoben werden, wenn wir beym Ban einer neuen 
Scheune die Anlage gleich auf das Anbringen einer 
ſolchen Dreſcherey mache. 
3) Mnfierheit für Feuerſchaͤden, ſowohl in 
Raͤckſicht des Gebäudes felhft, als auch in Ruͤck⸗ 
ſicht des darinn aufbewahrten Getreides. Dies 
iſt bey der bisherigen Eintichtung unferer. Scheu⸗ 


nen doch gewiß eins der weſentlichſten Gebrechen, 


und um ungluͤcklichen Falle deſto nachtheiliger fuͤr 
unſere Wirthſchaften, als, bey -Drganifarion- der: 
BR . Srande 
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— Derandverſicherung auf Erſatz des in der Scheune 
beſindlich geweſenen Getreides, gar keine Ruckſicht 
genommen worden iſt, da doch das in der Scheune : 
‚ Megende Getreide, Stroh und Heu, in eben die 
Kategorie gu: gehören ſcheint, in welcher der Er⸗ 
ſatz mancher Geraͤthſchaften, und zwar nur einiger 
Handwerker, eine ſehr richtige Urſache ‚gefunden 
bat: Ich glaube aber eine — vorſchlagen 
koͤnnen, welhe : 
3, 2@D gegen ‚Entzändung . von cn voltemmene 
Sicherheit hat, und er 
J gegen Entzuͤndungen von innen durch a 
rere duschgeführte Brandmauern getheilt iſt, 
wodurch alſo ‚ein totaler Verluſt oder Ver⸗ 
derbniß des in der Scheune befindlichen Da 
serials kaum denkbar bleipt. A 


| 4) Wenn. man auf ‚Reifen ieine Augen * — 
| Fi hat, ‚wird. man. fehr oft: Felder mit Getreide 
beſtellt finden ,; wo man ungewiß wird," ob der Eis 


gentpämer nicht habe Mengefutter beftellen wollen,. _ 
und doch fieht man auch wohl, daß dies der Fall 
nicht iſt, und daß dies Gemenge blos von der. Vers 


miſchung ‚der Getreidearten . in unjern Scheunen u 


derruhret. Ich glaubte alfo,. eine. gut eingerichtete 

Scheune mülle auch für diefe Vermiſchung beffer, 

al. die gegenwärtige Einrichtung ſchuͤtzen. en 

5) Das fogenannte Aufheben des Getreides 

* 2* dem —n und das # Auftragen, des 
—F . & 
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Geireites vom Tenne auf den gemeiniglich ent. * 
weit entlegenen, im Wohnhauß angebrachten Ge. 
treideſchůtiboden, hat mir immer ein Geſchaͤfte von 
großer Langweiligkeit und beſchwerlich fuͤr die ab ⸗ 
tragenden Perſonen geſchienen. Ich dachte damals .. 
ſchon, man muͤſſe nicht beym Dreſchen allein, fons 
dern auch beim Reinigen, Fegen, Aufmeſſen Aufı . 
Heben und. Transport, Menſchenkraft zu menagiven — 
ſuchen. Wie dies moͤglich zu machen, wird die 
Scheune, wie ich ſie —— werde, an“ die 
= geben. 

Durch die hier nochteh, find. vieleicht die in 
dien Sceunen eigne Gebrechen noch nicht ers 
fhöpfe, deren Nachtrag den Erfahenern , ‘an die 
ih meine Bitte. zeigen habe, überlaffen bleiben 


muß. 


Aber die von * notirten ſind ohne Zweifel 
nach eines Jeden Gefuͤhl wahre Gebrechen, und 
ich ſchmeichle mir, dem Beyfall des geſammten 
landwirthſchaftlichen Publikums erworben zu ha⸗ 

ben, daß ich fie zur Öffentlichen Sprache, gebracht, 
und das Nachdenken der offendften Köpfe auf ſie 
und deren’Abhälfe geleitet Habe. Ich wuͤrde auch 
jest gleich meine intendirten Verbeſſerungen die 
nun ſchon zum Drucke in die Verlagshandlung 
abgegeben worden ſind, zur Pruͤfung vorlegen‘, 
wenn ich nicht Bedenken tragen müßte, bey einer 
— ſo umſtaͤndlichen Hefchreibung ohne beyge⸗ 
| brachte 


\ 
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brachte Zeichnungen, in Dingen mid verſtaͤndlich 
machen zu wollen, die von ungewohnten Ideen 
. ausgehen; und wenn die Beſcheidenheit mir nice 
anriethe, den Gutachten und: Vorfchlägen der Eins . 
ſichtsvollern nicht vorzugreifen. z Senff. e 








Die naͤchſtfolgenden beyden Auffähe verdanken: wir eben⸗ 
falls dem würdigen und verdienjiwollen, Herrn Berg: 
rath und Salineninfpettor Senf. Wenn Männer von 
Diefer Qualität öffentlich auftreten uud eine Sade als 
nüßlich empfehlen, dann muß diefe unbezweifelt rich⸗ 
tig und zu empfehlen ſeyn. Bei dem zweyten Auf⸗ 
ſatze finde ich mich zu ſehr aufgefordert, ald daß ich 
es Umgang haben koͤnnte, dem eine Beilage zu zu⸗ 
fügen, Pohl, 


4 * II. are PL 24 n . 


Erinnerung den Anbau und Benutung des 
Spargelſaamens betreffend. 


Unter den gebildeten Menſchen ‚giebt ed — 
tig keinen, der ſich nicht in der Ichmeidhelhaften 
Vorſtellung gefallen follse., feine Mitwelt Halte ihn 
für einen um fie: verdienten Mann. Wenn e6 
aber, wird mander einwenden, mit dieſem Sage | 
feine Richtigkeit auch: noch ſo ſehr Haben ſollte, fo 
dürfte es dagegen defto -jeltner um das wirklich vers 
dient ſeyn, und noch weniger um. bie — 


4 


fich: verdiene machen zu koͤnnen, fo gar richtig‘ 
ſeyn. Aber das find doch wohl nur Vorftellungen- 
übler Laune. Allgemeine Pflichten koͤnnen weder 
unmöglidy noch ſchwer feyn, und cine ſolche iſt 


doch wohl die, fi um andre verdient gu machen... 


Wenn dies nicht fo wäre, wie follte es da um 
manchen Schriftfieller ftehen, aber man muß fi 


e da helfen, fo gut man kann. 3. €. wenn ich Je⸗ 
manden etwas gu feinem Mugen nicht aus mir 


ſelbſt fagen und rathen Tann, fo rathe ich das, 
was für. feinen Fall von andern für nuͤtzlich ange⸗ 
geben worden iſt, oder ich erinnere ihn an das, 


was ihm ſchon früher war als Röslid, bekannt ge⸗ 
wmiacht worden c. 


Gerade dies letztere vaße für — am beſten, 
da ee mit dem Vorrathe aus eignen Kaſten bey 
meiner fortdanernden Kränklichkeit nicht gar rich⸗ 
gif: Ich erſuche daher den Hru. Redakteur 
des Archivs, ſo lange als in dem Gartenkalendern 
für die naͤchſten Monate das Einſammeln und Zu: 
richten des Spargefaameus, unter den dahin gehoͤ⸗ 
tigen Arbeiten nicht mit aufgeführe werden, die. 
Zubereitung diefes ganz unuͤbertrefflichen Sur⸗ 
rogats des indiſchen Kafees, feinen Leſern, und den 


aͤuſigern Anbau dieſer ohnehin fo nuͤtzlichen und 
geſunden Pflanze, für unſre Gartenoͤkonomie jaͤhr⸗ 


lich in gegenwaͤrtiger Zeit in Erinnerung zu brin⸗ 
zʒen und zu — vielleicht u. Beziehung 
Ze | auf 
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auf meine Siesfalfige Eingabe im Archive vom vor 
rigen Jahr, S. 441 bis 4 Oo 


#) 
# 
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"Erinnerung und. Aufforderung. , 


: das. Kochen im Waflerdampfe betzeffend. - 


Meine zweyte Erinnerung betriſt einen im der 


KHaushaltung überaus wichtigen Gegenftand, er 
bezweckt das Zubereiten mphlichmecfender und ges 
nußreicher Speifen, alfo eine Sache, die jedem 


Menſchen zunächft angeht. . Indeß fey man außer - 


j Sorge, daß ich hier etwas Ältägiges zur Sprache 
bringen koͤnnte. | | Mar ie. 


, Es iſt naͤmlich das Kochen des Fleiſches und des 


Zugemuͤßes in Daͤmpfen, als eine engliſche Erfin⸗ 


dung, ſchon laͤngſt als vortrefflich in Ruͤckſicht des 


Wohlgeſchmacks, und haushaͤlteriſch in 
©) Um mich auch dieſer von dem vielen Pflichten, die 
mir ald Herausgeber einer auf Gemeinnuͤtzigkeit 

berechneten Zeitſchrift öbliegen, eutledigen und mie 
dutch den würdigen Einſendet, den verdienitzeichen 
..Heren Bergratb Senf, durch gegenwärtigen Auf⸗ 
(ag in Erinnerung gebraht wird, verweiſe ich mei⸗ 

se ſchaͤtzbaten Leſer auf die (chem anyezogehe Ab⸗ 


Handiung: Weber Surrogate, die gerade 


jetzt nüglin: find. Im November Hefie- vom 
; vorigen Jahre ©. 441 bis 464, Pool. 


i 
D 
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Ruͤckſicht des dabey geringeren Beduͤrfniſſes an 
Feuermaterialien, in oͤffentlichen Blaͤttern, bes 
- fonders.aber int Archive der teutichen Kandwirchs 
» Schaft (S. Nov. 1810. ©. 470 ff.) empfohlen wors 
den, und ih kann kaum glauben, daß Jemand 
den ruͤhtmlichen Zeugniſſen dieſer Kochart in irgend 
ink Kackſicht widerſprechen koͤnne. Ich ſelbſt 
habe fie in meiner Haushaltung feit mehrern Jah⸗ 
ven bey mancherley Speifen in Anwendung bitte 
gen: laſſen, aber überrafchend war es mir, fo gar 
Sebratenes und zwar Ninderbraten und Geflügel 
auf das Delikatefte zubereitet, in abgewichener 
Ditermefle in Leipzig bey meiner mufterhaft gear⸗ 
teten Frau Wirthin yorzufinden, und alle zu dies 
fem Geſchaͤfte erforderlichen Voranſtalten ſo ſots⸗ 
faͤltig angeſchaft anzutreffen, daB ich dem Anſchein 
nach im Spaß, im Kerzen aber im vollen Ernfte, 
dieſen einfachen Apparat und jede weitere Anmeis 
fung in dieſer vortreffiichen Kochart zur Belehtuns 
| für andre gute Hauswirthinnen anzuwenden bat, 
wenn es nicht die weiblichen Eigenheiten bedenklich 
gemacht. hätten, das Zufammentreffen.. mehrerer 
Grauen in eineg Küche und bey einem nicht: gar 
großen Herde, veranlaffen zu wollen. Doc wiels 
leicht weiß der Hr. Redakteur des Archive aus zu⸗ 
helfen, und gibt vielleicht den Leſern des Archtvs, 
oder in einer beſondern Scht ift den Freunden ſchmack⸗ 
| oft und genießbar ** — Gerichte 
aus⸗ 


J 
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aneldheluhe Belehrung über diefe Kochart, die: bey | 


weiten fo, befannt noch nicht zu feyn ſcheint, als 
fie 68 ihrer großen Vorzüge wegen verdient. Nimm 


der Hr. Redaktenr diejen meinen Wink mit feiner 


ihm gewoͤhnlichen Guͤte und Vereitwilligkeit auf, 


ſo mag mir ja niemand abſprechen, mich durch 
dieſe Verqnlaſſung um meine aa vedſa Bu 


u RE. 


Sul. 





> Dlage zu. "vorftehenden aufge, — 


vom Herausgeber. 


| ®. Herr Verfaſſer des vorſtehenden — 


foordert mich oͤffentlich auf, mich vor. den; Augen 


"eines. fhäßbaren -Publitums über die in meiner 
Haushaltung uͤbliche Kochart, zu erflären. Ich 


-i 


muß mich gu dieſer Erklärung um fo mehr gedruns 
gen fühlen, als; die. Aufforderung fowohl münds 
lich als ſchriftlich ſchon ohnedem von vielen mir 


ſehr wershen Herren und Frauen, an mic ergan⸗ 


rn 


er und — worden — und — uns 
| — terc 
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Miche ich mich dieſem Geſchafte um fo Sieber; 
als ich des Glaubens feymbarf ; daß dadurch ju⸗ 
gleich eine wahrhaft gemeinnägige Sache einges 
feiter und näher zur Sprache gebracht wird. Doch 
erwarte man mühe, daß id; hier das Kochen im 
Dampfe felbft Ichren werde, dieß würde mich für 
dießmal zu weit führen, aud könnte wohl mans . 
her durch eine zu” befchränkte Angabe, zu einer 
ierigen Vorſtellung verleitet werden, vielmehr wer⸗ 
de ich mich jet bloß auf das hiſtoriſche beichränten. 
Wenn der Hr. Bergrath Senff den Engländern 
- die Erfindung des Dampffochens zugeſteht, ſo ges 
raue ih mid, denn doch die Ehre der Erfindung 
für die Teutſchen gu erhalten. Ich werde mih 
daruͤber in der Bolge erklären. Indeß iſt nicht 
zu läugpen, daß eine kurze Nachricht von der Art 
"des in England. in vornehmen Kuͤchen üblichen 
Dampftochens, ohngefaͤhr vor 12 Jahren bey eini⸗ 
gen Teutſchen Aufmerkſamkeit erregie. Dieſe fol⸗ 
gereiche Nachricht ſteht in den! brittiſchen Miscel⸗ 
len, welche mein verehrlicher kandemann, Huͤtt. 
ner, herausgab. Zu 
Man wird mir gern erlauben, daß id bie 
feäßere Geſchichte unfers Dampfkochens -überfprins 
ge, fie: wärde nur die Wahrheit. beftdtigen, daß 
. man bei einer. Sache. gemeiniglich .erft duch Ume - 
wege. zur ungetruͤbten Wahrheit geführt wird, 
Indeß erinnere ih mich nicht, daß wir bey dieſem 


— 
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Gange auch auf Abs oder — gerathen — 
vielmehr machten ſich ohngeſaͤhre Veranlaſſungen 
geltend, die unſer Wiſſen gleichſam auf eine neue 
Stufe ſchoben. | 

Vorzüglich war es der Wohlgeſchmack, durch 
welchen fi) die durch Wafferdampf geföchten Speis 
ſen fo auffallend vortheilhaft gegen das Üblihe Kos 
chen auszeichnete, welder uns die neue Kochart 
intereſſant machte. Alle, welche bey ung fpeiften, 

belegten einftimmig, diefe Bemerkung. N 

Allein außer dem belobten Wohlgeſchmacke ents 
deckten wir noch mehrere uͤberaus wichtige haus⸗ 
Hälterifche Vortheile, wovon jeder allein fo viel 
Werth haben dürfte, ſchon aus haushoͤlteriſcher 
Klugheit, das Dampſkochen gegen die gewoͤhnliche 
Kocherei zu vertauſchen. Ich will die weſentlich⸗ 
ſten davon kuͤrzlich anführen. 

Bei der vereinfachten Art, wie jetzt in mei⸗ 
ner Kache in Dampfe gekocht wird, iſt in Vers 
gleich der gewoͤhnlichen Kochart, dieſelbe Speiſe gat 
zu kochen, hoͤchſtens die Haͤlfte an Feuermaterial 
wei u 
Berner werden dieſelben Speiſen ungleich zei⸗ 
tiger gar, als beim gemeinen Kochen der Fall iſt. 
Bei mehreren Speifen, 5. B. Schinken, Sauers 
kohl, wird mehr als die Hälfte Zeit erfpart. 
Ich koͤnnte noch einige, jedoch mindere Vors 
theile erwähnen, auf welche uns die Sache gleiche - 
aAccqhio. VI.Bd. UL. Def. D fam 
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ſam aufmerkſam machte, wenn ich es anders fuͤr 
ndthig erachtete. Wem Wohlgeſchmack, Feuere 
material und Zeiterſparniß, was abſolut beim 
Dampfkochen gewonnen wird, nicht intereſſiren 
ſollten, der dürfte auch für kleinere, ſich ſelbſt mas 
chende Nüslichkeiten , fchwerlich Sinn haben. 

Wir hatten alfo Veranlaffung genug, die Gas 
he mit Ernfte zu betrachten, and auf Vervolls 
kommnung zu denken. Statt das wir bis dahin 
das Dampflochen nur auf etliche Speifen befchräntt 
hatten, ftellten wir aud mit andern abfichtliche 
Verſuche an, auch felbit mie folhen, wo wir vors 
aus keinen fonderlihen Nugen gewahren. konnten. 
Dadurch gelangten wir aber auch gewiffer maßen 
zu einer wiffenfchaftlihen Anfiht und fahen uns 
in den Stand gefegt, apriori zu beflimmen, wo 
das Dampftochen zuläffig, gewinnlos und wo es 
mehr oder minder nüglich feyn koͤnne. 

Der Gewinn, welcher aus diefer nähern Prüs 
fung hervorging, war für ung allerdings fehr groß. 
Ich erwäge davon aber nur das Einzige, nämlich, 
daß ich auf einen bequemen Apparat verfiel. Durch 
dieien eben fo einfachen als bequemen Apparat, 
wirde das Zufegen der Speifen gegen unfere früs 
here Methode fo vereinfacht, daß ich die Unmoöͤg⸗ 
lichkeit, eine noch einfachere Vorrichtung zu erfinz 
den, bezweifle. Für. den Unkundigen feße ich - 
noch — daß das RER der. Speiſen noch 

weni⸗ 
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weniger umſtaͤndlich iſt, als = dem gemeinen 
Kochen. 

Unſer Dampfkochen geſchieht in gewthnuqen 
irdenen Toͤpfen und nur der Einſatz in demſelben, 
begruͤndet den Unterſchied. Fruher fanden wirs 
fuͤr noͤthig fuͤr jede Topfgroͤße einen beſondern Ein⸗ 
ſatz vorraͤthig zu halten. Allein auch dieſes haben 
wir fuͤr überfläffig erkannt. . Unſer gegenwärtiger 
Apparat, wie er'den Bebärfniffen in unferer Kuͤ⸗ 
che entſpricht, it für 18 gr. Auslage hergeſtellt 
worden. Dieſer Apparat iſt es num, bei welchem 
in voriger Meſſe der Herr Bergrath Senff uͤber⸗ 
raſcht ward und von dem er patriotiſch wuͤnſcht, daß 
er zur allgemeinen Bekauntſchaft kommen moͤchte. 


So weit wir uͤber das Dampflochen überhaupt 
Nachrichten erhalten haben, und dadurch in dem 
Stand gefegt worden find,mit Anderer Verfahren auch 
das unſrige zu vergleichen, ſo ergiebt ſich, daß unſere 
Art einzig zu ſeyn ſcheint, zumal, wenn man in 
Anregung brinzt, daß wir das Dampfloden auf 
die ‚monnigfaltigften Speifen angepaßt, und nad 
dem jedesmal erforderlichen — einst 
tichtet baben. 


Am nachſten iſt dem — das Verfahren 
gefommen, welches in der Haus haltung des Herrn 
Bergrath Senf eingeführt iſt. Der Herr Bergs 
> iſt daher ein fompetenter Richter in der Sache. 

O 3 Auch 


Auch nähert fich pie — wie man — und da 
ganze Kartoffeln kocht, der unſrigen. Hier bey 
Leipzig wird die Methode, Kartoffeln in den vom 
Heren Töpfermeifter Niesmann befonders dazu vers 
fertigten Töpfen immer gemeiner. Wie diefe 
Töpfe noch nuͤtzlicher und gemeingebraͤuchlicher wer⸗ 
den können, werde ich zu feiner Zeit auseiander- 
feßen. 

Auch it mir fehr wohl bekannt, daß man hie 
und da eine Kochart eingeführt hat, wo bloß der 
Dampf nah dem Topfe geleitet und dieſer durch 
jenen erwärmt wird. Eine ſolche Veranftaltung 
bewirkt allerdings gegen das gewöhnliche Kochen 
am Feuer große Bequemlichkeit und wahrſcheinlich 
auch einige Minderung des, Feuermaterials, allein 

fie iſt überaus koſtbar, und auf die Verbeſſerung 
des Wohlgeſchmacks kann ſie eben ſo wenig Einfluß 
haben, als mir glaublich iſt, daß dadurch die Zeu des 
Kochens abgekuͤrzt werden koͤnne 
Mas nun die Aufforderung jur öffentlichen 
Bekanntmachung unferer Art des Dampflochens 
und einer projefticten Anweifung darüber betrift, ſo 
kann ich darauf folgendes in Erinnerung Bringen. 
| Es if befannt, daß wir in unferer Sache 
kein Geheimniß machen, ſondern jedem, wer es 
auch fen, an Ort und Stelle den Apparat, fo wie 
er eingelegt wird, zeigten und das Verfahren ums 
ftändlic erklärten. : Diefe Anweifung fol auch er 
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Folge in unſerer Küche ſtatt finden. Die Zahl der 
rer, welche bisher fih an Ort und Stelle übers 
geugten ift groß und jeder wird uns das Zeuaniß 
geben, daß wir a Gnuͤge zu leiften Bm 
waren, 
| : Darüber. eine Anweiſung nieder zu ſchreiben 
war laͤngſt mein eigener Wunſch und muß es jeyn, 
weil dadurch beftimme das‘ Gute fehr befördert 
wird. Es macht fich ſelbſt zur angenehmen Pflicht, 
die ich gegen meine Gönner, Freunde und Bes 
Sannten zu leiften habe, ich würde im.entgegenges 
festen Falle felbft gegen die vielen an uns fo ſchmei⸗ 
chelhaft als dringend ergangne ——— un⸗ 
dankbar ſeyn. 

Allein ich habe bekanntlich dem Putlikum 
ſchon fruͤher zugeficherte Leiſtungen zu erfuͤllen, 
welche meine Zeit gänzlich konſumiren, und halb 
” etwas zu-geben, if wiederum nicht meine Sache. 
Außerdem tritt bier noch ein weſentlicher 
Umſtand ein, nemlich der, daß ‚die Bade 
mehr ins. weibliche Departement als das männs 
‚Sie fälle. Das .aller. mehrfte gehöre meiner 
Frau, und nur die Heinere Beihälfe mir. Billi⸗ 
ger Weife fällt es ihr. gu, die in Rede ftehende 
Anleitung zum Dampfloden zu ſchreiben. Ich bee 
ſcheide mich drum gern, daß fie etwas beſſeres und 
für Damen. angenehmeres geben kann, als id. 
Allein fie will nun einmal nicht unter die Branche 

| der 
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ber gelehrten Weiber, d. i. ſolche, welche Bücher 
fhreiben, gehören. Daß fie die Fehler nicht hat, 
welche man bei gelehrten Weibern oͤfterer finden .. 
fell , wird ihr freilich jeder bezeugen, welcher ihre 
Haͤuslichkeit nur einiger mafen kennt. ; | 
Indeß hat fich meine Frau nun dahin erklärt, 
daß fie in einzelnen Sägen ihr Verfahren nieders 
ſchreiben und mir in dem Uebrigen an die Hand 
geben will. u Se | 
Da nun einmal die Sache mir zur Hand fälle 
und ich nolens volens "Herausgeber eines Koch⸗ 
buchs werden. foll, fo werde ih drum bemüher 
feyn, den. Wünfchen fo vieler baldigſt Önäge zu 
leiften. Etwas über die innere Befchaffenheit weis: 
ter zu ſagen, dürfte unnöthig feyn. Genug ich 
verfpreche eine treue. Kopie unferer Kochart, und 
eine Zeichnung, welche die wefentliche Vorrichtung | 
verfinnliht. Ob das Buch noch zur bevorſtehen⸗ 
den Michaelismeſſe erſcheinen wird, wie ich es 
wuͤnſche, kann ich bereits nicht beſtimmen. Auch 
kann ich noch keinen Preis feſt ſetzen, jedoch kann 


9 ich denſelben um ſo weit berechnen, daß er nicht | . 


über 8 bis 12 gr. zn ſtehen fommen wird. 
Da ich dieß Buͤchlein auf meine Koſten druk⸗ 
ken laſſen werde, fo erſuche ich die Freunde der 
Gemeinnuͤtzigkeit, das Vornehmen unter ihren Be⸗ 
kannten zu verbreiten und dadurch eine Anzahl 
Dubſcribenten zu bewirkren. 


u; 


Da 


"Da ih fehr oft veranlagt worden bin, den 
Appararat zum Dampfkochen zu beforgen, To habe 
ich die Einrichtung getroffen, daß von jegt an jes 
‚der Zeit, derielbe bei mir für 8 gr. zu haben iſt. 
Da ich ferner, vielleicht nicht ohne Grund, ans - 
nehme, daß viele, welche fid das Büchlein ans 
ſchaffen, auch fogleich den Apparat in Matura dazu 
wünfchen‘ könnten, fo werde ich folhen auf Vers 
langen denſelben recht gern beilegen. | Ä 

er Pohl. 





V. 


Bericht — eine Pachtwirthſchaft i im 
Neuſtaͤdter Kreiſe. 


| Noaqgholgender Bericht iſt aus dem Briefe eines 
Freundes an einen andern gezogen und wird vor⸗ 
zaͤglich aus dem Grunde hier aufgenommen, weil 
er einen Beweiß gibt, daß durch guten Willen 
und. durch Anſtrengung am Ende denn doch Daß. 
Ziel erlangt wird. 2 
| Ich nahm meine Wirthſchaft in old einer 
ſchlechten Befchaffenheit an, daß ich mit gutem 
Gewiſſen ſagen kann, ſie ſey unter aller Kritik gewe⸗ 
ſen. Die Aecker waren gleichſam aus der Reihe 
der Felder getreten, „ſie waren dwervecca voll 
vom 
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von Graſe und Quecken. Dieſe letztern waren 
wohl ſeit 20 Jahren vom Pfluge und der Egge 
nicht beruͤhrt worden. Brach ich diefe Werrafuny 
gen nun auf, fo hatte ich einen Bichten Filz von 
Quecken und Graswurzeln. Nahm ich davon ein 
Stück und ſchuͤttelte die Erde daraus, fo gli das 
Gewürzel einem Wergroden. Da nun bie Felder 
zugleih.naß waren, indem die. nöthigen Gräben 
verfallen und verwachfen waren, fo hielt es ſchwer 
ihnen beizutommen. Auf den ſchmalen Beeten 
waren fo gar wieder Furchen entftanden, was mie 
einen Beweiß gab, daß man fchon nicht mehr mit 
dem Pfluge hatte durchdringen fönnen. Wurde. 
der Pflug eingefegt, fo wurde er nicht nur von 
den Wurzeln und übermäßig langen Quecken anges 
halten, fondern er vermochte es auch nicht, die 
Furche umzulegen, was doch durchaus nöthig war, 
um bie Erde mürbe zu machen und die vorhandenen 
"Pflanzen wenigftens im Wachsthume zu zerſtoͤren. 
So war es auf den niedrigen Feldern, nicht viel 
beffer war «8 auf den höher ‚gelegenen, welche ſehr 
kalkhaltig find. Hier war wiederum die fogenannte 
Laufquecke, der Huflartig, die Braͤhmranken und ans 
dere ſtark wurzelnde Pflanzen vorhanden, welche dem 
Pfluge widerftanden. Auch diefe Aecker hatten 
Beinen Abzug des Waſſers, entweder waren 
dort, wo das Waſſer das Gefäll hin hatte, hohe 
Herrin, oder hohe ‚efenzänber, Sefäll war 

‚aber : 


- aber genug vorhanden, man hatte früher nur bie 
Abzüge vernachläffiget,, welche jeßt fo weit verfals 


len waren, daß ſich das Wafler hie und da ſelbſt | 


einen neuen Weg gefucht und — — 
hatte. 

Bei ſo ——— Umſtaͤnben fing ich denn 
Johanni meine Wirthfchaft mie uͤberhaͤufter Sorge. 
an. So ehr ſich auch meine Nachbarn einer reichlichen 
Aernte erfreuen fonnten, fo war die meinige doch eine 
völtige Mißaͤrnte, die bei weiten zum Wirthfhaftss 
beduͤrfniſſe ‚nicht binlangte. Ich Arntete in allem: 
45. Schock Roggen. Wo 15 Scheffel (Dresd.) eins- 
gefäet waren, wurden st Schock aufgebunden.: 
Von 20 Scheffel” Weizen —— band ich 15 
Schock auf. 3 

Auch meine zweyte Aernte mußte (chlegt aus⸗ 
fallen, weil es bey der angeſtrengteſten Muͤhe 
nicht moͤglich war, die Felder gehoͤrig durch zu ar⸗ 
beiten und gehoͤrig auszuduͤngen. Jedoch war 
dieſe doch um einiges beſſer als die erſte. 

Mit jedem Jahre wurden meine Felder reiner 
und die Aernte in jeder Art beſſer. Ich bin faßt 
in jedem Jahre mit so Schock im Roggen gefties 
gen und heuer rechne ich auf 300 Schock geſchnit⸗ 
tenen Roggen und fo die andern Getreideſorten. 

Wenn ich bei meiner erften Beftellung die 
Felder nicht zur halben Trade düngen konnte, fo 
be ich jebt meinen en vier Mal ſo viel 

ich 


— 


| Dünger geben koͤnnen. Jetzt (Ende Mai) habe 


id) noch auf so Schock Langſtroh und -ıo Fuder 
Schilf vorraͤthig, und ich möchte faft fagen , ich 
weiß nicht, wie ich dieß Geſtroͤde, bis zur Aernte, 
alles werde in Dünger verwandelt koͤnnen. | 
‚Den Viehſtand Habe ich gänzlich umgeſchaffen. 
Bon der Kuh bis zum Schafe, habe ich neues 
brauchbares Vieh. Man Kar mich zwar manches 
Mai für einen Thoren gehalten, daß ich ſo viel 


Seid als Pächter anlegte und fo nad) riskirte,.aber: 


es hat mid, noch keinen Augenblick gereuet, ich: 
habe die Kriegsſchaͤden verfhmerze, die druckend⸗ 


ſten Sorgen uͤberſtanden nnd werde zum wenigften 


nicht ärmer von bannen ziehen, und den Mamen- 
eines "ig und — Mannes mit mir 


— 





| — das Verhalten zwiſchen Herrfchaft und 


Dienſtboten auf dem Lande. 


W. es bei einer gut eingerichteten Landwirthſoaft 


auf große und kleine, auf. wichtige und minder: 
wichtige, mitbin auf alle in dieſem Fache fo viel⸗ 
fältige Umftände ankommt . wie meit fie fich der 
mäglinften Vervolltommung genaͤhert hat, ſo iſt 

| gewiß 


gewiß das gute Verhaͤltniß zwiſchen Herrſchaſt und 
Dienftboten eines der wichtigſten, wodurch derſel⸗ 
ben vorzuͤglich aufgeholfen werden kann. Sehr 
viele Landwirshe, und ic kann wohl fagen, die 
meiften , widmen diefem Gegenftand nicht ihre ges 
hoͤrige Aufmerkfamteit, d. h. mit andern Worten:” 
fie ſehen wohl ein, daß gutes Sefinde zu haben, 
zur: guten Sortftellung ihrer Wirthſchaft hoͤchſt nd⸗ 
thig und im ‚Ganzen genommen, - eine töftlidhe 
Sache ift, find aber: in ihren fi darüber gemach⸗ 
sen Vorſtellungen noch nie fo weit gegangen, daß 
felbiges zu heben fey und zum größten Theil auf 
fie ſelbſt ankoͤnmt. Einfender diefes ift ſelbſt Lands 
wirth und hat Gelegenheit in verfchiedenen Gegens 
den gehabt, Über diefen Gegenftand eine und dies . 
felde Bemerkung zu machen, melde er gegentwärs J 
tig mittheilt. | 
Wie bekannt, fo beſteht das Dienſtgeſinde auf 
dem Lande aus ſolchen Perſonen, welche in ihrem 
jugendlichen Bildungszeitraume bis hoͤchſtens zum 
ı4ten Jahre nach Masgabe ihres erhaltenen Schul⸗ 
unterrichts, ihrer vaͤterlichen Erziehung, ihrer 
eigenen Anlage und unter ſonſtigen, ihrer Ausbil⸗ 
dung guͤnſtigen oder unguͤnſtigen Umſtaͤnden noch 


mehr oder weniger ausgebildet worden ſind und ſo 


nach im Anfange und Fortgange ihrer wirkfamen 
Laufbahn, ihre eigentlihe Bildung noch erhalten 
ae Bon wem —— ſie nun wohl ſelbige an⸗ 

— ders 


a 
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ders erhalten, als von Apeer zufünftigen — | 
ſchaft? Und von wen anders ift das Piügere Bes 
nehmen beym gemeinfdaftlihen Zuſammenleben 
gu verlangen, als von der Herrſchaſt? Und wors 
innen beiteht das - kluge Benehmen, weiches den 
Dienfiboten ganz unvermerkt in einen — Men⸗ 
ſchen umwandeln kann? 
1) In einer guten Hausordnung. 
Nichts wirkt wohl mehr auf den Menſchen 

‚als ein gutes Beyſpiel und würde diefes hier um 
fo noͤthiger feyn, da Anhaltung zur Ordnung, 
welche gleichwohl nicht ſelbſt ausgeuͤbt würde, im 
offenbaren Widerſpruch flände. Drum fey man haupts 
ſaͤchlich, und was vorzäglich auf den Zweck wirken 
‚Wird, darauf zu fehen, daß dem Sefinde in feinens 
eigenen Hausweſen, wohin Waͤſche, Kieidungss 
ſtuͤcke, Nachtlager und Wohnung zu rechnen find, 
an Reinlichkeit ‚nichts abgehe und daß ihre Koſt 
nad) der in jeder Gegend und in jedem Orte mehrens. 
theild hergebrachten Gewohnheit, nicht zu karg 
eingerichtet fey und fie nie Urfache haben daruͤber 
zu Plagen und in ihren Acheiten nacpläffig zu 
werden. 

: 2) In einer ne segelmäßigen —— 
ordnung. 

Was landwirthſchaftliche Geſchaͤfte ſind, und 
wie ſehr ſelbige durch Veraͤnderung der Witterung 

und dEintreten ſo vieler Eleiner Mebenverrichtungen, 
nr 
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weiche aud in der; Heften Wirthſchaft vorfallen 
werben, der Veränderung unterworfen find, weiß 
wohl ein jeder, ber mit diefen Fache einigermanen 
Befanne iſt, und kann alſo hiervon einer buchſtaͤb⸗ 
lichen Geichäftsorduung die Rede nicht fepn. Es 
beziehe ſich diefelbe vielmehr auf Arbeiten, welche 
ſchlechter dings täglich oder ſonſt zu einer beſtimmten F 
Zeit errichtet werden muͤſſen, ohne welche ſonſt der 
gute Fortgang der Wirthſchaft nicht beſtehen kann 
und wohin hauptſaͤchlich die Pflege und Abwar⸗ 
tung des Viehes gehoͤrt. Hier werde einen jedem 
Dienſtboten das ſeinige angewieſen und über Dede 
nung in feinen Geſchaͤften möglichft pünktlich ges 
baten En 28 
3). Kommt endlich aber auf. die vernünftige 

Behandlnng ihrer ſelbſt das melite an. 

Diefe Behandlung fey weder zu hart noch zu 
gelinde, noch zu gekuͤnſtelt. Gute und Strenge 
ſiehe in richtigen Verhaͤliniß. Alles ſey Befehl, 

wenn es auch Arbeiten betrift, welche zur unge⸗ 

wohnten Zeit unternommen werden mäflen, wo 
ſich der Dienftbote wegen unterbrochener Ruhefiuns 
den an Gemächlichkeit abbrechen muß. Beloh—⸗ 
nung für dergleichen Arbeiten folge ihm nicht gleich 
auf dem Fuße, es bleibe vielmehr der Willkkuͤhr 
der Herrſchaft Aberlaſſen, zu welcher Zeit ſie ih⸗ 
ren Geſinde aus Dankbarkeit fuͤr ihre treuen Dien⸗ 
ſte, auf irgend eine Art guͤtlichs thun will. Ver— 

| klei⸗ 


kleinerungen dürfen nie gebultet werden, fie find - 
fehlerhaft, indem die KHerfchaft felbft ihre Aufs 
merkſamkeit auf alle und jede Umftände zu richten 
hat, eben :fo wenig darf zugegeben werden „ daß 
das Geſinde unter ſich zank⸗ und rachſuͤchtig ſey, 
weil in meiften Fällen bei Ausübung der Nachfuche, 
das herrſchaftliche Intereſſe leidet, es bemühe fich 
hingegen die Herrſchaft dem Sefinde im moralifhen 
wie im gefellfchaftlichen Betragen, mitguten Beiſpiel 
voranzugehen. Was das Lohn betrift, fo ift ein 
jeder Arbeiter feines Lohnes werth, und dürfen 
wohl nad) der -Gefchicklichkeit und Brauchbarkeit 
deſſelben, einige Thaler nicht angefehen. werden , 
weil felbige binnen Jahresfriſt wieder eingebracht 
werden tönnen, jedoch beſtaͤrke man durch. Äbers 
mäßiges Lohn ihre: nenebehrlichkeit nicht zu ſehr. 
Dev gute Ruf einer Wirchfchaft zieht gewiß eine 
. Menge guter Dienfiboten aus der Mähe herbei, 
und es wird einer dergleichen Herrſchaft, welche 
‚auf dieſe Weiſe Gelegenheit hat, ſich nach der 
Auffuͤhrung eines jedweden vorher zu ercuvdigen⸗ 
nie an - — * — | 
S | * 8: ante, 
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VI. 


oe 


vll. 
ueber den m Sejäßrigen it des Rlers s. 


Ja einer Wirthſchaft tann es wohl keine groͤßere 
Verlegenheit geben, als wenn das beduͤtftige Fut⸗ 
ver mißraͤth. Dies gilt beſonders bey der. Stall 
fütterung „ weil alsdann die Vorraͤthe fchon. vorher 
auf Monate berechnet und vertheilt zu. ſeyn pfle⸗ 


gen. ‚Die Wahrheit dürfte ſich heuer leider fehr 
Häufig beftätiget haben ‚' weil faßt überall der ge⸗ | 


woͤhnliche Klee (Mn ifolium pratense L.) entwes 
der gang zuruͤckg lieben, oder doch aͤußerſt duͤrftig 
gewachſen iſt. 

Insgemein gibt man der Biesjährigen andalı 
tenden Trockenheit im Fruͤhjahre die Schuld. daß 
der Klee mehr oder minder zurüc blieb. Allein 
es ſcheinen denn doch auch andere Bewegurſachen 
ſtatt zu finden. Auch waͤre es wohl moͤglich, daß 
ſolche entfernter lägen, als die gemeinen Wahr⸗ 
nehmungen reichen. Es dürfte daher vielleicht 
nicht zweckwidrig ſeyn, wenn wir dieſen Urſachen 
weiter nachzuſpuͤren ſuchen. Sey es 2 daß 


dies in fpekulativer Hinſicht geſchieht, fo iſt doch 


nicht zu leugnen, daß man. für Pünftige mögliche 
Bälle. in nähere Kenntniß koͤmmt. 

Die mehrften Kieeäcfer befamen nach meinem 
Dafürhatten, fhon im vorigen Sommer ihren 


Det. Die Trockenheit, welche im Sommer bis 


[3 
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in den Herbſt hinein anhielt, verhinderte, daß der 
Stock zu eiaiger Vollkommenheit gelangte. Da 
nun die Hitze jeder Zeit die Aecker uͤberaus locker 
macht, fo war es ſehr natürlich, daß die kalten 
Froͤſte um Weihnachten und wieder gegen das 
Fruͤdjahr, den ſchwaͤchlichen Wurzeln nachtheilig 
wurden. Man fand dann auch beim Aufthauen, 
daß die Stoͤcke gehoben waren. 


Man bemerkte nun zwar in den erſten war: 
. men Frählingstagen, daß der Klee Fam, allein er 
war fpießlih und vom minder Jebhaften Wuchfe , 
als man gewohnt ift, um diefe Zeit zu bemerken. 
| Auf vielen Aeckern verfhwand der Klee immer, 
mehr und mehr, bis man in Zeit von 3 bis 4 
Moden nur noch einige einzelne lebhafte Stöcke 
bemerkte. Dan hat wohl Aecker gefehen, wo 
gar kein Klee blieb, ob man darauf gleich im Herb⸗ 
fte der Zahl der Pflanzen nah, und wohl ſelbſt 
noch im Frubiahre, Klee genug bemerkte N. 


Aber nicht auf allen Aeckern blieb der Klee 
bie zu jener Zeit, wo er ſich noch im Fruͤhlinge 
dem Auge des — — mans verbe 

ſich 

* 36 ſelbſt habe hier be weipi⸗ auf dem Brand: F 
vorwerke ein ſolches Kleeſeld zu beobachten Gelegen⸗ 
heit gehabt, wo, wenn man einen kleinen Raum - 
in der tiefften Lage diefer Breite ausnimmt, wicht 
eine einzige Kleeftaude auflam, Man bat mir aͤhu⸗ 

uiche — nachgewieſen. pohl. 


| ſich ſchon irn Winter, — man auch im Has 
ſte auf ein kanftig wohl beſtandenes Kieefeld ie 
— Grund zu haben geglaubt hatte. 

Ausnahmen hiervon ſcheinen nur die Felder * 
macht zu haben, welche vermoͤge ihrer etwas tiefern 
Lage - oder aus audern Gründen, ſich feuchte er⸗ 
hielten und fo gleichfam den gewöhnlichen Wirkun⸗ 
gen der Durre trogten. Denn auf folhen Fel⸗ 
dern allein hat man, aus gleichen Sränden, — 
| teiuen Ruckfall des Klees bemerkt. 

Man wird ſich daher wohl nicht trägen, wenn 
tan den Schluß macht, daß es vorzüglich. oder 
was baſſelbe ſagen will, die vorjaͤhrige Duͤrre es 
war, weiche den — Ausfall, als en 
Beige hatte. 

Da- nun die empfindliche Darre im lebten 
Brüßlinge, wieder fo anfing , als fie im vorigen 


| — gehereſcht hatte, fo iſt es wiederum 


eine ſehr natuͤrliche Folge, wenn der duͤrftig durch 
den Winter gebrachte Klee, auch wenn er im Fruͤh⸗ 
jahre vollzaͤhlig vegetirte, gleichſam vor unſren 
— verſchmachtete 

Daß die dießjährige Trockenhei dem Klee aber⸗ | 
aus. nachtheilig zuſprach, er giebt ſich ſchon aus 
dem ſicher bemerkten Umſtande, daß wo die Klee⸗ 
dflanzen lange blieben aber fo kuͤmmerlich ſtanden, 
daß fie. ſehr wenig vor die Senſe gaben, alsdann 
febr. freudig wuchſen, wie ein ve Degen 
Archiv. VE, 6. BIT Keft, Ze JE 7} 


— 218 — 


das Erdreich traͤnkte und für die Folge in noͤthiger 
KFeuchtigkeit erhielt. Man hat daher. bemerkt, ‚daß 
der zweite Schnitt ungleich ergiebiger war, als, der 


erſte, da doch in der; Regel der Fall umgekehrt zu 
ſeyn pflegt. Man folk. fo gar hie und da. die Ber 


merkung ‚gemacht haben, daß auf Feldern, - mo 

man gar feine. Kleeaͤrnte mehrigrinarsete, der Klee 

ſich ‚mit einem Mal:erholt uud. jpäter einen Hm 
den: Schnitt gewährt haben fol», 

‚Bei dieſem letztren Ball’ erlaube. ich mir PP 

bie Erinnerung anzubringen „ daß 8 ‚wohl mögs 

Uich wäre, daß dieſer Klee zum Theil; mit von Sa⸗ 


men herrüheen koͤnnte, welcher im vorigen Jahre 


„wicht: aufging, ſondern erſt in dieſem Fruͤhjahre 
keimte. Daß dieſes zuweilen wirklich geſchieht, iſt 
| —— mehrern Landwirthen bemerkt worden 83). 
Daß der. Klee gegen Duͤrre empfindlicher als 
gegen Naͤſſe ſey, if. wohl als eine ‚unter, allen 
Landwirthen befanute-Sache. vorqus zu ſetzen. Die 


Erfahrung beſtaͤtiget dieſen Satz faſt in jedem Jah⸗ 


re, wie m: mehr: oder, mit: bemerkbar, -und 
> — mar; 


„rue geneine Erfahrung kann man dadurch recht 
ſinnlich prüfen, wenn man auf ein ſonſt rein gehal⸗ 
Renes Gartenbeet ober auch wohl nur. jn einem Gen 
fäß mit Erde, Kledfamen füet. Wenn nun auch in 
wenig Tagen eine Menge zugleich aufgeht, ſo wirb 
man doch von Zeit zu Zeit, ſelbſt noch im Herbite, 
beſonders aber im ten — eine —— 
aufgehen gegen, Pohl.» 


# 
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wan — — der — wird durch die 
Witterung beſtimmt. Je abweichender von d 

Regel die Witterung iſt, um fo auffallender muß 
auch der Erfolg ſeyn. Das gegenwaͤrtige Jahr 
bat uns hiezu die deutlichſte Erfahrung. in die 
Hand gegeben, daß eine anbaltente Dürre den 
Kiee ganz: zurück halten tͤnne. Im Gegentheü 
pflegt ſich der Klee dort immer in kraftvollen 
Wuchs zu halten, wo die Atmosphäre aus gewiſ⸗ 

ſen Ständen ſich feuchte Hält, wie an Seen und 
Stüfen, in fanfıen Anhöhen, deren Boden Iehr 
mig iſt. Jedoch muß man dieſe bemerkte Liebe 
zur Feuchtigkeit nicht bis dahin ausdehnen, als 
wolle der Klee uͤberhaupt ein naſſes Erdreich oder 
hauptſaͤchlich eine feuchte Lage Haben Denn dieſe 
iſt dem Gedeihen des Klees ſehr entgegen was 
man eines. Theils daraus abnehmen kann, daß in 
ſolcher Beichaffenheit des Erdreichs der Klee nur iq 
ſehr trocknen Jahren, wie heuer und vorn Jahre 
"war ; gut wählt und daß andern Theils der Klee 
bei naſſen Jahrgaͤngen auf ſolchen Feldern mehe 
oder weniger verdirbt weiche an fih in der 
Regel trocken find, bei anhaltenden. Regen aber. 


in die Kategorie naſſer Acer fallen... Man | 


Tann drum annehmen,“ daB der Klee nur: die 
Art von Feuchtigkeit liebe, welche man eine feuchs 
„te Luft mennen könnte. Sein Wuchs zeige ſich 
auch Brenn dann ‚am — wenn die At⸗ 

Ze ©: ., mod 
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moephäre ſich wolkig hält, ohne dabel viel Bogen 
m ‚geben und wenn viel, Thau fälle. © 

Das die Infekten hie und da eine beffere Klee⸗ 
ärnte verdarben, erleidet wohl Leinen Zweifel 
Schon fehr zeitig im Fruͤhlinge bemerkte matt eine 
zahliofe Menge Meiner Käfer , faft wie Erdfloͤhe 
auf dem jungen Klee, ſolche fraßen die jungen‘ 
Sprößhen gänzlich ab, und es konnte nicht ans 
ders kommen, als daß dadurch die Pflanzen liu 
ten, und dieß um ſo inehr, als fie nicht Kraft 
genug hatten, die erlittnen Schäden durch einen 
fräftigen Wuchs zu erſetzen, was bei einer guͤnſti⸗ 


= ar Witterung vielleicht gefchehen wäre, 


. Außerdem follen* die überaus häufig’ bemerkten 
Engerlinge oder die Larven von Maifäfern dem Klee 
fehe vielen Eintrag gethan haben, in dem folche 
die Wurzeln zernagt hätten. Indeß will ich mich 
nicht vermeffen, dieß aus eignet Erfahrung bele⸗ | 
gen zu wöllen *). 

Merkwuͤrdig if es, daß eine Abart des Bieet, 
nemlich die, DR man hie und da, unter dem 
Na⸗ 


5 Nicht nu die beiden hier — — Inſekten ſpra⸗ 
chen dem jungen Klee im Fruͤhlinge zu, ſondern es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß bei der uͤbergroßen Men⸗ 
—ge von kleinen Thieren, welche durch die warme 
und trockne Witterung im Fruͤhjahre ſehr beguͤnſti⸗ 
get wurden, dem Klee, zumal da er fo dürftig war, 
und die Periode des Benagens anhielt, fehr zuge: 
ſprochen worden iſt. Pohl 
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Namen grünen Klee, auch Spätktee, 
anbauet, ſich gegen die Drangſale, welche der 
Klee vorn Jahre und heuer zu beſtehen hatte, ſich 
‚Fehr gut hieſt, wenigſtens unter. gleichen Umſtaͤn⸗ 
den und auf einer und derſelben Breite, beſſer 
„als der. gewöhnliche Klee *). 


Möchten doch andere Landwirthe uns auch ihre 


Wahrnehmungen uͤher den Gegenſtand zum: Beſten 
geben zu welcher ich aus der guten Abſi icht, u 
‚nüßen, die meinige gemacht habe, 


ws Dieß war auch hier bei Leipzig der Fall 3%. 


anf dem Gute des Herrn Kammerrathe und Wan: 
quier Frege, in Abtnaundorf. Ich fahe diefen:un- 
vergleichlich ſchoͤnen Kleeader,. nicht ohne. großes 


Vergnügen, ſelbſt. — Diefe Kleegrt ift nichts an: 


ders als eine Varietaͤt vom gewöhnlichen Nee, 


5 zeichnet fi durch fpätere Bluͤthenzeit und durch 
ein merklich aruͤneres Anſehen vom gemeinen Klee 


and. Sein Schnitt Fällt in die Periode, wen ber 
erfte Schnitt des gemeinen Klees:gefcheben, und. ber 


‚zweite noch nicht gemacht werden lann. Er fol 


am Rheine ſehr gemein ſeyn, bei uns in Sachſ 
it er ohngefährfeit 12 Gahren befannt und verbreis 


6 N tet ih, nie Bilis zu erwarten if, n ünmer mehr. 


N 
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6 VOR +1: 
Unterſuchung des Roſts im Getreide. 
De Ro ſt (Rubigo) ift eine Krankheit der Ger⸗ | 


ſte und des Hafers, melde viel Aehnlichkeit mit 


dem Brande im Weizen hat. Er überfält die 
-Pflangen zu der Zeit, wenn fie im Begriff find, 
‘ihre Körner zur Vollkommenheit zur bringen. Die 
noch grünen Spelzen einzelner oder aller Körner, 
fhmellen an und werden mit einem ſchwarzen ‘Puls 
yer angefülle, das. endlich, nachdem die Spelzen 
"geplagt find, als ein feiner Staub, wohl durd 
den Wind weg geführt wird. | 
In dieſem : Jahre hat der Roſt in manchen 
— die Pflanzen dermaßen’ befallen, daß 
dadurch eine völlige Mißaͤrnte bewirkt wurde. Es 
‚ann daher nur zweckmaͤßig ſeyn, die Sache bei 
dieſer Veranlaſſung abſichtlich zur Sprache zu brin⸗ 
"gen ;= auch wenn man dabei “weiter nichts. thun 
kann, als das zuſammen zu ſtellen, was aufmerk⸗ 
ſame Beobachter durch ihre Verſuche uns daruͤber 
ſchon gelehrt haben. Denn je naͤher wir die be⸗ 
grändenden Urſachen kennen, um fo näher rüden 
wir aud dem Ziele, Mittel ausfindig zu machen 
und anzuwenden, die Krankheit entweder gänzlich 
zu verhüten oder die Folgen weniger chaͤdlich zu 
machen. Vorzuͤglich find es Fourvroi in Frank⸗ 
xeich und der um die Aufloͤſung ſo mancher Raͤth⸗ 


u. 243° wm 
er Far 3 ‘ . EN 4 
er het der Landwirthſchaft zu jugendlich verſtorbenr 
Ein hof in Teutſchland. - Beide haben den Roſt 
chemiſch unterſucht und im weſentlichen gleiche Res 
ſultate gefunden, auch ——— Urſachen des — 
ſtehens des Roſtes angegeben. - 
uUeber die Entſtehung dieſer Krankheit *) 
ſchon Botaniker und Landwirthe viel igefchriebens : 
der größere Theil derſelben aber nur, ſtatt das Pha⸗ 
nomen aufzuklaͤren, falſche Anſichten beurkundet. 
Was den Brand ‘des. Weizens anbetrift, ſagt 
Einhof, fo Haben Fourcroi und Vauquelin Ver⸗ 
ſuche damit angeſtellt. Sie erhielten bei der che⸗ 
miſchen Zerlegung des brandigen Weizens ein grͤ⸗ 
nes butterhaftes Del, Phosphorſaͤure zum Theil 
mit Kalk und: Taiterde und Ammonium verbuns 
den; ferner Kohle und eine vegetabiliſche animas 
liſche Supftanz; derjenigen ähnlich, in welcher der 
Kleber des Weijens : dusch Faͤmlniß umgeaͤndert 
wird. Sie ſchließen Hieraus,’ daß der Brand! ° 
der Ruͤckſtand des durch tine faule Gaͤhrung zer⸗ 
ſetzte Mehle ſey, und muthmaßen, daß hauptſaͤch⸗ 
lich eine zu warme und zu feuchte Witterumg waͤh⸗ 
rend der Saat zus een vu —— | 
Wefase ey: ya con Too 
Es iſt zwar nicht ‚weine Atfıkt ; fäher Pr . 


Soffort,. mich hier über die Urſachen der Enitflen - 


- Yung: des.Roftes weitlaͤuftig auszulaſſen, ſondertn 


ich bemerle nur): daß man. dieſelben nicht in ei⸗ 
derne nem 
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uem Umſtande ſuchen duͤrfe, daß vielmehr immer 

mehrere: Umſtaͤnde konkuriren, welche die Krank⸗ 
heit erzeugen. Schwaches Saatkorn, phyſiſche 
und chemiſche Beſchaffenheit des Bodens, Witte⸗ 

rung u. ſ. w. tragen. immer das Ihrige dazu bei, 
Der Roft entfteher nicht von Schwaͤmmen und Ins 
fetten, es ift ein wibernatärlicher , und mehr der 
äußern Potenzen als der Lebenskraft der. Pflanze 
unterworfener, Auswurf des Fruchtbodens einer 
total, oder an einzelnen Organen geſchwaͤchten 
lange, Meine hier anzuführenden Bemerkung 
gen beziehen ſich vorzüglich auf einige chemiſche Vers 
ſuche, die ich mit dem ſchwarzen — der an 
fie angeftelichabe. :. 

Diefer ſchwatze Staub rehete, alt ich iön 
anfeuchtete, ftard das Lacmuspapier, : was feine 
freie Säure verfündiget. _ Mit Waſſer angeknetet 
gab er feinen mehlartigen Brei. Das kalte Waſ⸗ 
fer, fo wie das kochende, nahmen wenig davom 
auf. Durch letzteres — es keine — | 

Veſchaffenheit. Bo 

Das mit kaltem Waſer bereitete —E des 
fhwärgen Pulvers, fo.wie. die Abkochung deffeiten 
zötheten nach einigen Minuten das Sacmuspapier. 
Bei ihrer Verduͤnſtung ſonderten ſich einige ſchwar⸗ 
se Flocken ab; Sie hinterließen eine unbedeutende 
Menge. eines ſchwarzen Extrakts von ſaͤuerlichem 
———— Die. Aufloͤſung — * auf 

acmus⸗ 
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— ſehr ſtark. Sie wurde durch Rub 
waſſer und. falpeterfaures Blei fehr fact getruͤht, 
durch ſchwefelſaures Silber entſtand nur eine ge⸗ 
ringe Truͤbung. Kohlenſaͤure, veines Ammontum 

und kleeſaures Kali veränderten: dieſelbe gar nichts 


Durch weitere Verfuche ergab ſich, daf ber, 
iR: Kaltwöaffer bewirkte Niederſchlag, Phosphor 
fairer Niederſchlag ſey. 


Das mehrere Mal mit Waſſer abgefochte pu 
ger ‚hatte, die Eigenſchaft, das Larmuspapier zu 
Fi schen, nicht verlohren. Einhof vermuthere im 
Anfange , daß die Phosphorfäure vielleicht, im 
Üeberfchufe, an Raltgebänden denfelben beigemiſcht 
| * allein der Umſtand daß ſich in der waͤßrigen 
Abkochung des Pulvers keine Kalkerde fand, 
brachte ihn, ſo wie folgende Verſuche, von dieſer 
Meinung zuruck. Er dirigitte einen Theil des 
ſchwarzen Pulvers. mit ſchwacher Salpeterſaͤure. 
on waſſerhell und ſchien auf das Pulver 
Wirkung zu thun, und als ſie mit Ammo⸗ 
war, ſchlug ſich nichts daraus. 
Der Alcohol, mit welchem der ſchwarze * 
birigift wurde, > erhielt eine hellbraune Farbe. 
Bei: feiner Vermiſchung mie Waller wurde er nicht 
getrübt. Als der Alcohol’ durch die Deſtilation 
von dieſem Gemiſch getrennt war, ſchwammen * 
Eu | 
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—— Fluͤſſigkeit einige Flocken, —2 
ſich; wie eine thieriſche Subſtanz verhielten. 
Auf Kohlen geworfen, verbreitete der ſchwarze 
Staub den Geruch ſengender Federn. Dieſes war 
voch ader Fall, als er mehrere Malmit Alcohol 
gekocht war. Um den, dieſen Geruch bewirkenden 
Stoff, abzufcheiden, wurde ‚dag ‚mit. Weingeiſt 
ausgejogene Puiver in kauſtiſche Kalilauge gebracht. 
Hiebei entwickelte ſtch keim Ammoniumgeruch mehr. 
Das Gemenge wurde nicht gallertartig, welches 
der Fall geweſen ſeyn wärde, wenn es Satzmehl 
in ſeiner Miſchung gehabt haͤtte. Die Fänge wur⸗ 
be dunkelbraun gefaͤrbt und die Saͤuren fhlugen 
baraus eine thieriſche Subſtan; in ſchwar ſbraumen 
Flocken nieder, nach deren Abſonderung die ‚Fläle 
fgfei wafierhel wurde. 

Das mehrere Mal mit‘ Kalilauge aüfgehöäee 
Pulver. gab gekocht einen ſproͤden, harten und 
ſchwarzen Korper⸗/ der auf Kohlen geivorfen, ‚limms 
de, ohne einen ſtarken Rauch auszuftößen. Dieſer 
roch wie der Rauch brennender vegerabillfcger Kor⸗ 
Fe: Ein Theil deſſelben gab bei ſeiner Verkoh⸗ 
lung’ in einem —— EN: ‚ er 3 
Bepien ua Bu RS = Fl. { ar. 

Aus der ——— — * — Staub: | 
gekocht war, Ichlug ;- nachdem ſie dutch Säuren 
nentralifirt und: die thieriſche Subſtanz abgeſchieden 
war; Kalkwafier einen — nieder, , 
X Aus 
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Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich, daß det 
Staub des Roſtes kein Amylum oder Satzmehl 
enthalte, daß er vielmehr aus der thieriſchen Ma⸗ 
terie einen der Kohle aͤhnlichen Koͤrper und freier 
PhosphHoriäure zuſammen geſetzt ſey. | 
Die Beſchaffenheit der Beftandiheile zeige bins 
laͤnglich, daß ihre Bildung nicht unter der Bots 
maͤßigkeit der vegetabiliſchen Lebenskraft vor ſich 
ging, daß. dagegen die natuͤrliche Verwandſchafts⸗ 
kraft der Urſtoffe, fo wie der Einfluß der Armoss 
ꝓhare fie erzeugen half. Die in den Fruchtorgants 
befindliche Lebensenergie war zu ſchwach, um ſich 
dieſen Potenzen zu widerſetzen, und bie dem 
FGruchtboden zuſtroͤmenden Materiale zur Bildung 
des Korns;, folgten nicht ihr, ſondern jenen. Die 
vegetabilifche. Materie, aus welcher das Staͤrke⸗ 
mehl, der Schleim and die ſaße Subſtanz gebilder 
werden ſollte, erlitt theils durch innere: Sährang, 
theils durch die Einwirkung des atmosphaͤriſchen 


Sauerſtoffs, eine fehr ſtarke, ihrer Beſtimmuug 


nicht entſprechende, Veraͤnderung. Durch letztere 
beſonders wurde ihr Waſſerſtoff entzogen, "wodinih 
der Kohlenſtoff praͤdominirend und ſie in einen 
der Kohle aͤhnlichen Zuſtand verſetzt wurde. Die 
vegetabil iſch thieriſche Subſtanz erlitt eine aͤhnliche 
Meränderung; das auflösliche Eiweiß‘, welches 
dem Fruchtknoten zulicf,, und aus welcher wahr⸗ 

he zz der Mer — wird, kam in: Gaͤh⸗ 
rung, #4 
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rung, und durch dieſe in einen Zuſtand, in wel: 
Sem das ans den Pflanzen abgefchiedene Eiweiß, 
| durch freiwillige Zerfeßung,. endlich gebracht ward, 








x... — 
| Der Hanf, — 
hellen zweckmaͤßiger Anban und Mayen, 


Der Hanf — Cannabis ‚sativa L.. — nimmt 
in der Reihe teutfcher Fabrikpflangen eine ſeht wich⸗ 
‚sige Stelle ein, : und ſteht, je nachdem die Ver⸗ 
haͤltniſſe vorherrſchend find , bald. vor , bald hinter 
dem Flachſe. Er iſt daher auch faſt in allen 
landwirthſchaftlichen Schriften feiner. Nuͤtzlichkeit 
wegen empfohlen worden. "Dem ohnerachtet wird 
er nur in einzelnen Provinzen im Großen ange⸗ 
bauet, ob man ihn gleich faſt in jeder Segen, im 
Kleinen antrift. 

Er macht, wie der Flachs viel Mühe und 
dieß mag denn auch wohl die Haupturſache ſeyn, 
warum man ihn in Teutſchland wenigſtens nicht 
in ſo großer Menge — als das Beduͤrfniß 
erfordert. 

ESs herrſchen auch bier, wie vieleicht hei alten | 
Gabeitoflangen , ‚ierige Vorſtellungen in Hinſicht 
Bes Anbaues/ was aber: der guten * ſehr ſchadet. 
Wenn 


wa 
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Wenn man von “ihm behauptet, Daß es nur 
ei Bleine Wirthſchaften nuͤtzlich ſey, ihn anzu⸗ 
bauen, fo hat man auf der einen Seite chen fe 
Necht als auf der andern Unrecht. Der kleine 
Wirch muß allerdings darauf denten, ſolche Ges 
waͤchſe zu erbauen, welche die groͤßtmoͤglichſte rohe 
Einnahme geisähren, und darf es nicht achten, 

wenn grade folche Produkte ihm viele Arbeit- ma⸗ 
hen und feine Wirthſchaft komplieiren. Großten⸗ 
theils beſteht dieſes in vermehrter Arbeit. Dieſe 
ſucht er aber durch groͤßere Anſtrengung gleichſam 
neben bei zu verrichten. Dadurch gewinnt er vf⸗ 
fenbar und hauptfächlich dadurch, daß ihm, wenn 
auch nicht alle Dat, der ganze: ‚Arbeitslohn, doch 
gewiß. alle’ Mal der größere *peil, als‘ Verdienſt J 
a gute fommt. a 

Allein diefer Umftand hebt noch nicht auf; we 
der Großwirth durch den Anbau deſſelben Produk⸗ 
tes nicht gewinnen ſollte, wie man doch ſo oft 
hat behaupten wollen. Schon die Geſchichte be⸗ 
ftätiget das Gegentheil denn wird der Flachs, 
wo man ſich einmal an feine Kultur gewohnt hat, 
nicht ſelbſt auf den geräumigften 'Bätcen, und ſelbſt 
in den complicirten Wirthſchaften, im Großen ns 
gebauet? Daſſelbe gilt wiederum vom Hanft 
vom Tabacke, Hopfen, Krap, Kümmel u, ſ. Wi 
von welchen allen man doch hat behaupten wollen, 
daß Me nur von Kteinwirshen mis Mugen Anger 
- baut 
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bauet — Könnten, > Es ;dürfte gar nicht ſchwer 
ſeyn zu bemweifen, dag manche Großwirthe grade 
| durch die: Kultue dieſer getadelten Pflanzen, ans 
€ ‚Summen gewonnen haben. | 

Wenn nun auch der Großwirth vermoͤge fei 

ver, Vechälenife es nicht vermag, wie der Klein⸗ 
wirth, ten Arbeitslohn zu verdienen , fo gewinnt 
E doch als Anbauer des Produkts, eben fo wie 
bei den übrigen. Erzeugniffen , den Feldertrag. 
Es kommt hier nur darauf an, daß er durch Rede 
„ungen heraus zu bringen ſucht, was ihm bei freier _ 
Wahl. gerade jetzt den hoͤchſten Ertrag feines Fels 
des gewähren fann. Auch bei ihm treten: wieder; 
. Börsheile ein, ‚die dem Kleinwirth niemals. zu 
gute. kommen. Es iſt Hier juſt wie. bei dem Fabri⸗ 
"Tanten, welcher diefeiben Dinge im Großen. ;pros. 
> Queiet;- welche ſonſt nur von einzelnen Arbeitern ber⸗ 
geſtellt werden, Es hat ſich ergeben, daß grade der 
Fabrikante in einem und demſelben Artikel, bei; 
aller ſeiner Auslage mehr Verdienſt hatte, als der 
welcher ohne ſonderliche Auslage die Arbeit fuͤt ſich 
‚allein verrichtete, Den 
ift daher in .der That fehr voreilig, wenn 
Schriftſteller vermeſſen, ſey es auf Autorität; 
ei aus eigenem Gebilde „ dieſen oder jenen. Ges, 
genftand als allgemein nuͤtzlich zu empfehlen oder 

‚feine: Unzweckmaͤßigkeit darthun zu wollen. Die: 

| derutſeqhẽ unter den Leſern entweder Vorliebe odex 
— Nicht⸗ 


— 


m 


see 33 = 


Nichtachtſamkeit, oder ‚wohl gar Furchtſamkeit. 
Der Scriftfieller hat es nur zur Pflicht, feinen 
Gegenſtand wiſſenſchaſtlich zu behandeln, um das 
durch den, Lefer in den Stand zu ſetzen, jelbft ; zu 
urtheilen;, ob und. in wie fern er ans der Lehre 
eings in, Nede ftehenden Gegenfandes fi für ich Nut⸗ 
zen, ziehen. koͤnne, oder nicht? Nur ei allein 
‚ tennt feine Verhaͤltuiſſe, und drum kann er auch 
nur . ‚allein. beftimmen, ob dag, Neue, was ge⸗ 
lehrt wird, in ſeine Ver haͤltniſſe paſſe und. früher 
oder ſpaͤter Nutzen gewaͤhren koͤnne. Es konnte 
früher ‚nüglich feyn , wenn Männer auftraten a und 
ihren ‚Sewerbsgenoffen eine ‚Form vorfchrieben, 
wie fie wirchichaften follten, ‚allein diefe Formungs⸗ 
manier kann. jet nicht mehr anwendbar ſeyn, wo 
die Wirthſchaftskenntniß vorgeſchritten und ſi ſich zur 
Wiſſenſchaft gebildet hat. Der Pfuſcher erborgt 
ſich ein Modell um darnach einen Zuſchnitt zu ma⸗ 
chen, der Meiſter entwirft ſich die paifeoße, horm 
felöft..... ; 
Wielleicht gab es nie eine Zeit, mo die Vers 
anlaffungen fo ‚groß und mannigfaleig waren, bie. 
landwirthſchafilchen Erzeugniſſe der Reihe nach zu 
prüfen, als jetzt. Der theure Ankauf der Grund⸗ 
ſtuͤcke, die hohen Dachte, die Laften, welche jo. 
wohl das Gewerbe, als die Perfon drüden, die 
verfi UÜberte Führung der Wirthſchaft und Dagegen. 
die hiezu unverhältnißmäßigen niedrigen Preiſe 
der 
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der gewöhnlichen lanbwirthſchlichen Ergeunitt 
und Produkte, führen es Manchen ziemlich emn 
pfindlich zu Gemuͤthe, daß man auf demſelben 
Wege, auch wenn er der gewohnteſte ſehn ſoilte 
nicht zum gewuͤnſchten Fiele komme. Es ſchwebt 
wohl Jeden dunkel vor Augen, daß auf einem 
andern Wege auch wenn er anfaͤnglich ungewohnt, 
wohl gar größere Aritrengung veranlaſſen follte, . 
noch eher Hell zu finden fey. — So lange mit 
“der fünftlofe Getreidebau eine gute Landaͤrnte ge⸗ 
waͤhrt, die ohngefaͤhr fo hoch iſt, als mir eine 
kanſtlichete Wirthſchaftsart nur bringen koͤnnte) 
würde es von mir unklug gehandelt feyn, den er⸗ 
ſtern gegen den legtern zu vertauichen. Eine fan} 
ge Reihe von Jahren war der Grtreidebau it 
Recht das Ziel unferes landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
werbes, und wir handelten, wenigftens nicht im 
Allgemeinen, zweckwidrig, wenn wir diejenigen 
Pflanzen, die unfere Vorfahren unter andern Werd 
haͤltniſſen bauten, einftweilen aufgaben und alle 
Kraͤfte anwandten, die moͤalichſte Quantitũt von 
Koͤrnern zu erzielen. Bei der freien Ausfuhr 
burften wie nicht verlegen ſeyn, unſere Vorrathe 
gu verfilbern: Allein wie ganz anders iſt es nun ẽ 
Die Anlagen’ und Einrichtungen find noch vorhan⸗ 
ben, viel mehr Getreide zu produciren, als die 
digne Konfumption im Lande deckt. So lange ſich | 
nun bie Vorräche anhäufen, muͤſſen fie der un⸗ 
| vers: 
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gerhätmißmäßigen geringen Nachfrage wegen, — 
niedrigen Preiſe bleiben, bei welchen wir aber der 
Verhaͤltniſſe wegen nicht beſtehen koͤnnen. Es 
kann drum nur vortheilhaft ſeyn, dem Gewerbe 
durch Einführung neuer Erwerbszweige, eine any 
dere Richtung zu geben, auch wenn dieß auf Kos 

ſten des bisherigen, jeßt ju groß gewordenen es 
treidebaues, nur geſchehen kann. Das Ganze wie 
das Eingeine muß dabei gewinnen. 


Solche neue Gewerbszweige find ‚allerdings.die.. | 


Zasrifpflangen. Nur bemerkte ih nochmals, daß. 
jeder Landwirth für feine individuelle, Wirthſchaft 
diejenigen auszuwählen wiſſen muß, welche ihm 
den größten Gewinnſt gewähren können und: wer⸗ 
den, wenn ‚er ihre .Rultur in feine- Verhaͤltniſſe 
durch reine Gewerbskenntniſſe einpaßte. Ob nun 
dieſer verheißene Gewinn nur fuͤr den Augenblick 
ſey, oder ſich nachhaltend machen koͤnne, haͤngt 
einzig. von der Zukunft ab. Das. landwirths 
fchaftliche Gewerbe hat fo. gut, mie jedes andere, 
feine ‚periodifchen Richtungen , die.der. flügere Ges 
werbsgenofle, wenn fie ſich drücdend ankündigen, _ 
am wenigften fühlt, weil er den üblen Folgen 
vorkehrt, aber auch am erften und gewinnreichſten 
zu benugen weiß, wenn fie fi für günftige Spas 
$ulationen qualificiten. 2 
Unterſuchen wie den Hanfbau, in fo fern als 

er füt den Landwirth näglich werden könne, fü. 
Mg. VI.Bb. I.Heft. Q ſteht 
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ſteht vorerſt die doppelte Frage zu beantworten, 
ob das Produkt fiher erzielt und für 
einen gusen Preis veräußert werden 
koͤnne. Die erfte Frage beantwortet ſich durch 
die Lehre des Hanfbaues felbft, die zweite hinge⸗ 
gen kann nur durch die jedesmaligen Verhaͤltniſſe 
der Zeit ausgemittelt werden. Der Landwirth 
muß bier, wie der Kaufınann, um fi ſchauen um 
die obmwaltenden Beduͤfniſſe zu erforfhen, denn 
von diefen hängt die größere oder mindere Nach⸗ 
frage „ ſo wie von der ftärkern oder ſchwaͤchern 
Konkurrenz der Käufer der Marktpreis ab. Der 
letztere ſteht nie in unſerer Gewalt, wir koͤnnen | 
nur fo viel thun, daß wir zu einer Zeit," wenn 
das Produkte im höchften Preife ift, dort hin 
verfaufen, wo gerade für uns die mehrfte- Be 
quemlichkeit ſtatt findet. 
Erwaͤgen wir die gegenwaͤrtigen Verbältniffe, 
fo ergiebt fich ohne fonderfich weit hergeholte Bes 
weißgründe aufzuführen, daß jeßt der Hanf einer 
der gefuchteften Artikel von den landwirthſchaftli⸗ 
hen Erzeugniffen fey, und- höher bezahle wird, 
als jemals fein Preis war. Die geſtoͤhrte Schiffs 
fahrt und Überhaupt der gefammte Handel ift die 
nächfte Urfache davon. Teutſchland ift drum ges 
noͤthiget ſeinen beduͤrftigen Hanf ſelbſt zu produ⸗ 
eiren. Dieſes Beduͤrfniß iſt aber ſehr groß und 
der Anbau des rohen Produtss wird ſeht erweitert 
wer«⸗ 


y 


— muͤſſen, wenn daſſelbe aus agner Sewin⸗ 


nung beſtritten werden ſoll. 


Daraus wäre demnach zu folgern, daß bet 
Hanfbau an und für fi jetzt ficher eingeleitet und 
Hetrieben werden inne, denn man hat die gegräns 
defte Hoffnung eines gewiflen Abfages und eines 
annehmlichen Preifes. Der Hanf wird drum bei 


- uns ein gefuchter Artitel nnd darum auch im Preife 


bleiben, fo lange jene Verhältniffe des Handels fih 
nicht ändern oder der Anbau durch zu viele Theile 
nehmer fo weit getrieben wird, daß durch Die 
Konkurrenz der Verkäufer, der Marktpreis herab⸗ 
faͤllt and der Producente nicht weiter beftehen kann. 
Diefer Fall dürfte aber in Teutſchland fo leichtlich 
nicht vorfommen. Und gefeßt aud) er träte wirks 
lich ein, ſo kann er doch nicht fo fchnell kommen, 
als dag man ihn nicht ſchon aus den Verhaͤltniſſen 
voraus abnehmen und den unergiebigen Hanfbau, 
gegen den Anbau eines gewinnbringendern Pro⸗ 

dukts vertauſchen koͤnnte. 


Ich wenigſtens kann mich nicht von der gb⸗ 


-grennen , daß es nicht nuͤtzlich ſeyn ſollte, in Hin⸗ 


ſicht des Anbaues der Fabrifpflanzen , ſpekulativ 


‚gu verfahren. Denn fo bald den Landwirth Um⸗ 
flände beſtimmen, Fabrik, und Handels pſtanzen 
zu bauen, ſo kann er das nur mit Gluͤck thun, 
m er nach —— un handelt. 
Der 
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Fr Der Hanfban läßt fih in — Hin⸗ 
ſicht recht gut bei der Landwirthſchaft einpaſſen. 
Der Hanf iſt bekanntlich ein Sommergewaͤchs, 
was zu feiner Vollendung einen Sommer bedärf, 
Er wird. im Frühlinge gefiet und gegen den Herbſt 
geärntet. Dadurch erwaͤchſt der Vortheil, da 
das für ihn beitimmte Feld weder eine frühere 
noch eine nachfolgende Saat ftöhrt. Nach feinem 
Abbringen kann das Feld noch zur Beſtellung eis 
ner Winterfiucht angewandt werden. Außerdem 
liegt wiedrum darinnen ein großer Vortheil, daß 
die Arbeiten, weiche der Hanf bedarf, nicht in 
eine Zeit fallen, wo fonft in der Wirthſchaft als 
le Hände befchäftige find. Auch wird er weder 
behackt, noch verlangt er in fehr feltenen Fällen 
das Jaͤten. Vielmehr gehört der Hanf unter dies 
jenigen Pflanzen, welche das Erdreich durch ſich 
ſelbſt reinigen oder doch wenigſtens rein halten. 
Endlich hat der Hanf, außer den Sperlingen keine 
Feinde; kein Ungeziefer befaͤllt ihn und er wird 
nie Lager. 
Der Boden iſt dem Hanfe am zutraͤglich⸗ 
ſten, wenn er ſich muͤrbe bearbeiten laͤßt jedoch 
nicht zu leichte und zu troden iſt. Ein hoͤchſt tar 
Zugerichteter und tief‘ beftellter ferniger fruchtbarer 
Lehm oder Kleiboden iſt ihm am angemeſſendſten. 
In einem feuchten und fetten Sande mit etwas 
kehm, foll er aber ben — Baſt bringen. Kommt 
er 
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er auch in einem etwas trockenem Saridboden nicht 
fort, wie der Flache, fo wächft er dagegen in ties 
fer Gründen und ausgetrockneten Moräften,, wo 
Flachs und Getreide verfanlen würden. Herr 
Schwerz (vergl. deffen Anleitung zur Belgifhen 
Landwirthſchaft ze Bd.) Hat uns aus eigner mans 
nigfaltiger Erfahrung belehrt, daß er in abges 
waͤſſerten Fiſchteichen überaus gut wachſe. Er 
machte die Bemerkung, daß er ſchon im erſten 
Jahre der Abwaͤſſerung gerieth, obgleich der Mo⸗ 
der noch ſo feuchte war, daß die Menſchen ſchwet 
darauf kommen konnten. Auf ſolchen Boden er⸗ 
baute er mit gutem Erfolge 5 bis 6 Mal, hinter 
einander Hanf. Ich habe, fagt er zu verfchiedes 
men Zeiten Weisen, Winters und Sommergerfte, 
Hafer, Kohlſaat, Krapp, Flachs, Mohn, Runs 
Ten, Mais, Erbien, Pferdetohnen, Taback, 
Dekrettig, Sommerrädfen in folhen Teichen ger 
bauet, aber bei feinem fand ich mich befler, als 
beim Hanf, und etwas fpäter-an den trockendſten 
Drten, bei Kartoffeln, allein dieſe find für die 
Menſchen nicht die fhmackhafteften. Es iſt daher 
immer rathſam, in folhen abgewäflerten Boden 
mit. dem: Danfe-anzufangen. Außerdem hat man 
‚bemerkt, daß der Hanf überhaupt Neubruchland 
liebt, nur muß es durch die Bearbeitung mörbe ge⸗ 
— worden a I | 
| w E⸗ 
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\ Es er —— ſic fhon aus dem Worhergehenben, 
bdaß der Acker, welcher zu Hanfe beftimme iſt, fehe 
gut bearbeitet werden mu. Man kann ihn au 
deshalb nicht tief genug pfluͤgen, weil feine fpins 
delfoͤrmigen Wurzeln überaus tief gehen. Schwerz 
fast, man hat die Erfahrung gemacht und dieſe 
Erfahrung har ſich bei mir beſtaͤtiget, daß der Hanf 
für jeden Zoll einer mehr als gewähnlichen Tiefe, 
-ben man der legten Pflugart giebt, einen halben 
Fuß höher wäh. Eine Bemerkung, die für den 
Hanfbauer fehr wichtig feyn muß. Schwerz räch 
nemlich an, die legte, oder Saatfuhre am allers 
tiefiten zu nehmen und meint, daß es Äberhaupt 
gut wäre, die legten Pflugarten bald auf einans 
der folgen zu laffen, damit dem Boden keine Zeit 
gelaffen werde, fi zu ſchließen, ſondern mürde 
- Bleiben muͤſſe. 
| Die Bearbeitung des Kae geſchieht theils 
vor Winters, theils erſt im Fruͤhlinge. 
| Der Hanf verlange vielen Dünger, wie 


| dieß bei den allermeiften Sabritpflangen der Fall zu _ Ä 


feyn pflege. Die Zeit, wenn man denfelben aufs 
Bringt, iſt verfchieden. In manchen Gegenden 
bringt man den Mift im Herbfte ein, in andern 
“ dagegen wiederum im Frählinge. Ein Eurer, 
wohl verrodeter Miſt, fol am näglichften ſeyn. 
Herr Schwerz empfiichlt, daß man die eine Hälfte 
des Düngers im Herbſte und I andere im Fruͤh⸗ 
linge 
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linge auf den Acker bringen ſoll, und meint, daß 
auf diefen Fall der Dünger immerhin firohig fern 
könne. Nach feiner Erfahrung verdient auch der 
hitzigſte Dünger den Vorzug, als Landen, Schaf 
und Pferdemiſt. 
Auf guten Samen muß man bedacht ſeyn. 
Dieß iſt nicht fo wohl der Ausartung wegen, 
welche, wie. ed fcheint, beim Hanfe nicht flatt 
finder, fondern weil die Körner öfters taub find 
‚und daher nicht aufgehen. Wenn man daher 
‚den Samen felbft gewinnt, fo nimmt man nur 
denjenigen, welchen man erhält, wenn man ihn 
‘ einmal leichte uͤberdriſcht, wo alddann die beiten 
‚Körner abfpringen. Man iſt der Meinung, daß, 
| der Saame 2 bis 3 Sa zum Ausfäen tüchtig 
bleibe. 
Die Saat wird zu verſchiedenen Zeiten ges 
macht, einige fäen ſchon im April andere Hingegen 
erft Anfang Juni. In den Miederlanden, wo 


«man befanntlic viel und guten Hanf erbauet, färt | 


 man- üblich in der erften Woche des Juni. Auch 
bei und wähle man gewöhnlich dielelbe Zeit, in 
welcher man den Lein fäet, d. i. Ausgang Mai 
und Anfang Juni. Indeß babe ich gefehen, daß 
Hanf, welcher um Johanni ausgefäet wurde, als 
man das Kraut pflanzte, fehr wohl gerieth, 
» lang wuchs und viel Körner brachte. Auch der, 
F — ich ins Kraut der Raupen wegen geſaͤet 
| habe, 


— 
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Gabe, wurde reif und koͤrnerreich, obsleich bie 
Stängel fehr Aftig waren und daher einen geringen 
Bait gaben. 


Im allgemeinen kann man fagen, es werde 
auf eine gewifle Flaͤche fo viel Hanf geſaͤet, als 
man Weizen dahin fen würde, Die dicke oder 
dünne Saar wird jedoch durd den Gebraub, mels 
hen man vom Hanfe machen will, eigentlich bes 
ſtimmt. Duͤnn gefäerer giebt zwar einen feſtern, 
aber auch zugleich einen haͤrtern Baſt, als der 
dickgeſaͤete. Jener wird zu Schiffsthauen und 
anderes Seilwerk, dieſer aber zu feinern Sachen, 
gemeiniglich als Geſpinnſte verbraucht. Tief darf 
der Same nicht in die Erde gebracht werden, weil 
er auf dieſem Fall nicht aufgehen wuͤrde. Man 
egt ihn daher moͤglichſt leichte ein, und verſaͤhrt fo, 


Wie bei andern Gefämen, bie nicht aus der Tiefe 


keimen, zu thun pflegt. . 


I Da die Sperlinge dem Hanfe ſehr nachgehen, 
ſo muß man ein neubelaͤetes Hanffeld wohl in ſei⸗ 
ne Obhut nehmen und zu ſehen, ob Diele ungebes 


‚ genen Säfte daſſelbe ausgewittert und Miene mas. 
hen, darauf ihre offne Tafel aufzuſchlagen. Auf 


dieſen Fall erfordert es Die Klugheit, das Feld fo 


lange bewachen zn laffen, bi8 der Same aufgelau⸗ 
fen und die Pflaͤnzchen den Sperlingen entwach⸗ 
ſen ſind. | ee Bu rd a 


—* 


Nur felten it es nöthig, daß ein Hanfacker 
gejärer werden muß. So bald die Pflängchen 
nur einiger mafen, Kräfte gewonnen haben, fo 
unterdrücken fie das Unkraut von felbft und kann 
‚Ihnen niche weiter Ihädlich werden. _ 

Nachdem der Hanf verbiüher hat und die 
männlichen Blürhen anfangen ahzutrocknen, fo 
muß der männlidie Hanf, den man mit Unrecht 
Simmel oder Femel nennt, beionders ausgrauft 
werden. Denn da bieler keinen Samen tragen 
fan, fo muß er jest, da er feine Beftimmung , 
d. i. die Defruchtung. vollender hat, des Nugens 
wegen gezogen werden, denn wollte man. fi der 
Mühe uͤberheben und ihn fiehen laffen bis der 
weibliche. d. i. welcher den. Samen bringt, zu feis 
ner Reife’gelangt.ift, fo würde derfelbe völlig pers 
trocknen und feine gute Herde geben, da er doch 
‚eigentlich jest einen beffern Baſt giebt, als Der 
weiblihe. | 
> Der weiblihe Hanf muß aber D lange: ſtehen 
bleiben, bis ſein Same zur vollfommenen Reife 
gelangt ift. Diefe Reife erfennt man daran, daß 
die Blätter anfangen zuſammen zu. trocknen und 
daß der Stängel eine geldliche Farbe annimmt. 
Bei dem Ziehen oder Raufen des Hanfes muß 
‚man. Behutfamfeit anwenden, fo wohl beim maͤnn ⸗ 
lichen als weiblichen. Bei jenem deswegen, daß 

man die a Regen bleibenden. —.n nicht vers 
| 2 letzt, 
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letzt, z. ©. nieder tritt oder die Stängel zerknickt. 
"Bei dem weiblichen hingegen muß man wieder dess 
Halb behutſam feyn, daß man durch unfluges Bes 
nehmen die Körner nicht ausfchlage. 

Den ausgegogenen Hanf, er fey nun männlid 
oder weiblich, wird dermaßen in Haufen zufams 
‚men gefeßt, daß bie leßteren Lleinen Pyramiden 
ähnlich find. Gewoͤhnlich macht man Pufen oder, 
Bündel, welche ohngefähr fo viel enthalten, als 
man mit beiden Händen faflen kann, diefe ftellt 
man in fchiefer Lager gegen einander, damit fie 
die Luft durchziehen kann. Da nun die Vögel 
dem Hanflamen nachgeben, fo pflegen mande ein 
Strohdach Über die zum Trocknen aufgeftellte Haus 
fen zu bringen, wodurch den ungebetenen Gaͤſten 
der freie Zuteite vermehrt wird. 

Iſt der weiblihe Hanf getrocknet, fo ſucht 


i 


man die Körner durch Drefhen zu gewinnen. Wer 


nur eine kleine Parthie gewonnen hat, der fchlägt 
‘den Samen wohl auf einem Tuche vermittelft eis - 
‚nes Stods ab. ran reiniget ihn durch Wurfen 
-nud Sieben, aber am bequemfien durch die Wurfs 
maſchine. 

Die erhaltenen Körner werden auf einen Bos 
“den, etwa eine Hand hoc, zum. Trocknen aufge⸗ 
ſchuͤttet und’ durchgearbeitet, damit ſie ſich nicht 
erwärmen, welches hier aus gleichen Gründen 
eben fo leicht geſchicht, als bei andern Oelgeſame. 
IJ Die 
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Die Roͤſtung if dieſelbe, wie ſie Helm 
Zlachſe fast findet. Ich werde aber naͤchſtens von 
dem Röftgefhäfte diefer beiden Pflanzen insbefons 
dere reden, und dabei Gelegenheit nehmen, das 
Techniſche und Merfantite des Hanfes und Blade 
fs umſtaͤndlich — 8). 


— — — 





x Ä 
Worſchäge ur Verbeſſerung des Stute 
| reiweſens. 


Bon | 
Herern H. A. v. Steindel. 


* Fortgefee Entwickelung beffen, was im Auguſt⸗ 
Heft Über die Unterhaltung der Stutereien mit 
Stallfütterung, bei wilitairiſcher Disciplin, 

geſagt worden. 


ß 


He Einrichtung einer iii — weiter aus⸗ 
einander de u wollen muͤſſen wir entweder 
| das 


* Der in Rede ſtehende Gegenſtand iſt allerdings 
wichtig genug, von ihm beſonders zu handeln. 
Auch iſt es eine bekannte Sache, daß wir bei dem 
Roͤſtgeſchaͤfte nur noch wahre Empirifer find. Erſt 
in neuern Zeiten baden einige Chemiker — 


\ 
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das zu ihrer Unterhaltung beftimmte - Landeigen⸗ 
thum kennen und vor Augen baben, oder nach eis 
ner angenommenen Anzahl Pferde, den Umfang 


und die Beichaffenheit eines dazu aſorderuden 


Landguts ausmitteln. 
Mit bereitwilliger Dienſtbefliſſenheit warben 
wir eine Aufgabe erſter Art (die nur ein großer 


Herr geben kann) uͤbernehmen; muͤſſen aber zur 


Zeit uns damit begnuͤgen, von einer angenomms 

nen Pferdegahl auszugehn und dann weiter, fo viel 

es der beihrentte Raum einer Zeitfhrift geftakter, 

bie Verhältniffe der Theile zum Ganzen zu ent⸗ 
wideln ung bemühen. 

Vorerſt beitimmen wir demnach die Anzahl 

der Zuchtpferde, wie fie gegen Ende des fünften 


Jahres, da die Aushebung. Ber nun. vollkommen 


2 Dienftfähigen unternommen werden da .. 
ben. find, nemlih: . : 
1) Fünf Beſchaͤler. 

2) Einhundert Zuchtſtuten, wovon — ale 
.  "ywei Jahre ein Fohlen wirft. er 
M Neunzig Stuͤck fünfjährige Pferde. .. > 

er 4 Reunzig Stuͤck vierſaͤhrige Pferde. 


= uns — in dieſer Hinſicht zu rationellen anſichten 


au fuͤhren, ihre patriotiſchen Bemuͤhungen ſcheinen 


aber bei denen, welche juft den mehrſten Gewinn 
davon haben koͤnnten, am allerwenigſten bekannt 
goeworden au fepn. Ä Pohl. 


9 Neun⸗ 


* 
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59 Neunjig Stick dreijährige Pferde. | 
6) Neungig Stud zweijährige Pferde, 
* 7) Neunzig Stuͤck einjährige Pferde. 
©’ 8) Meunzig Stuͤck Saugfohlen. | 
Dieſe 545 Stuͤck Zuchtpferde beduͤrfen PR 
lich am Hafer gegen 30000 Dresdner Scheffel: 
Mit dem, was go Stüf Dienſt⸗ und Arbeits 
pferde an Safer verzehren, ingleihen was die 
zum Anbau eines dergleichen nothwendigen Hafers 
bedürfniffes ausmachende Ausfaat betrift, wird 
ung nach der. in der erften Abhandlung, Über dies 
fen -Segenftand angegebene Eintheilung in Zehn 
Schläge einer Fruchtwechſelbenutzung, der Flaͤchen⸗ 
inhalt. von: 3800 Acer Landes, wovon einer mit 
einem Dresdner Sceffel Korn zu befien, oder 
gegen 200 Quadr. Ruthen enthält, für eine ders 
gleichen Anftalt zum Eigenthum. nothwendigen und 
zwar von der beften fruchtbarften Bodenart. 
Hiervon ein Fünftheil, 760 Acer alljährlich 
zur Kieefürterung (grün und getrocknet), zo 
Acker ungefähr zu Roggen und Weizenbau benuge, 
und über 300 Acer zu den behackten Früchten ; 
erhalten wir, nebft den Bebürfniffen an Heu, 
Stroh und dem Gemuͤſe zur Beköftigung der Mens 


ſchen, annoch immer gegen 10000 Thlr. von de 


Ueberſchuß der. zum Verkauf übrigen Produkte. 
Zur vollfommnen Abwartung der gefammten’ 
Zuchipferde und der zur Dienptstreitung anges 
Ä ſtell⸗ 
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ſtellten Leute, Überhaupt, rechnen wir r2o Mann. 
Die Abwartung der go Dienftr und Arbeitspferde 
aber, mit nörhiger Anfpann s und Ackerarbeitsvers 
forgung brauchen wir 36 Mann. Zu diefen 156 
Mann ftellen wir 12 Unterofficiers und 3 Dberoffis 
ciers, ‘ohne den Hauptmann Coder welhen Mitte 
tairkarakter fonft diefer wichtige Mann, als Dis 
veftor des Ganzen bekommen fol) wozu anno 
folgendes Perfonnale zu rechnen: . 
» a) ı Schmiedemeifter mit ı Sefellen. - 
b) ı Wagnermeifter mit ı Gefellen. 
c) ı Sattlermeifter mit ı Gefellen. 
.d) ı Seilermeifter mit 1 Gefellen. 
e)ı Brauer s_ und. ——— 
mit 2 Geſellen. 
f) ı Böttgermeifter mit « Geſellen. 
8) ı Zimmermeiſter mit 1 Geſellen. 
h) ı Mauermeifter mit ı Geſellen. 
3) 1 Hausverwalter mit 6 Gehülfen, zur Ver 
Ä bienung der Oberofficiers mit beftimmt.  - 
k)ı Koh mit 2 Gehülfen. 
: D)ı Auficher Heim. Wirthſchaftsviehe mit 10 
maͤnnlichen Gehuͤlfen. 
Hiervon find erſtere allefamme Unteroffeiert 
und legtere Gemeine. - 
Der Beftand des ‚gefammten Perfonale wäre, 
— wie foiger: f 
3Ober⸗ 
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3 Oberofficiers. 
23 Unterofficiers. 
‚183 Gemeine. - 


209 Mann , wobei das weibliche Geſchlecht 
ganz auszuihliegen vathfamer erachtet worden , ins 
dem wir‘ Aus Erfahrung die Beſorgniß des Vieh—⸗ 
weſens und fogar der Vichmelferei, von Mannss 
perfonen noch befler, als von Weibsleuten gefuns 
den haben. Was übrigens diejelben unumgängs ⸗ 
lich machen muͤſſen, übernehmen die Weiber von 
den verheiratheten Maͤnnern, die zur Anſtalt ges 
hören, von Zeit zu Zeit befonders, und ftehen 
ohnehin gleich allem, was bei diefer Anftalt gegen⸗ 
wärtig ift und wie beim übrigen Militair gewöhns 
lich, unter den Befehlen der Obern. 


‚Der ganze Ertrag oder Pachtwerth von einem 
Landgute,. das 30000 Thlr. gewähren koͤnnte nicht 
allein, ſondern vielleicht noch 10 — 15000 Thlr. 
dazu, wäre ſonach der Aufwand für eine Anſtalt, 
Die mehr nicht, als go Stuͤck Pferde alljährlich lies 
fern würde. Scheine das ee abertiebene Ver⸗ 
ſchwendung + 

. Allein. beteachten wir diefen — als | 
Sätfemirret zum Entzweck; den Liebling unfrer. 





Thiere, das edelſte was wit kennen, moͤglichſt 


voſlkommen auszubilden. und darzuſtellen; feine 
hochgeſchaͤtzten Schönheiten und Sähigfeiten alle,, 


ee 
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je mehr umd mehr zu entwiceln; dem ganzen 
Vaterlande zum. Beiten, das- volllommenfte Vor⸗ 
Bild einer Pferderace, für eine Abſtammung vers 


fhaffen zu koͤnnen, der alle unſre Pferde nah und 


nad aͤhnlich werden follen; dafür möchte denn 
doch ein Opfer von 40 bis soooo Thlr. altjährlich, 
dem edlen Regenten einer achtungswerthen Nation 
nicht zu viel feyn. 

Das Detail vom Aufwande bei den Stute⸗ 
reien, wie ſie bisher und alleweile noch bei uns in 
S. eingerichtet ſind, iſt mir nicht ſo bekannt, daß 
ich im Stande wäre, eine ganz genaue Verglei⸗ 


dung deffelben, mit dem, was meine Stuterei 5 


mit Stallfütterung und Militaiedifeiplin koſtet, ans, 
ftellen zu können. Ein ungefährer Weberblick bei, 
den Einrichtungen hoffen wir indeß, fol alsbald 
die großen Vortheile meiner Anitalt gegen dieſe, 
und den noch immerhin verfannten unſchaͤtzbaren 
Werth der von uns Teutſchen erfundenen Stall⸗ 
fuͤtterung, ins hellſte Licht ſetzen. 
Diejenigen, welche zur Zeit bei den beſtehen/ | 

den Stutereien angeftellt find, fragen wir: Sind 

4000 Acker als Weide, zum Heufutter und Stroh⸗ 
‚bedarf, ingleihen zum Viertheil des Hafers, wels | 
chen man etwann, bei der dermaligen Weiſe zu 
füttern brauchen möchte, gegen das, was wir das 
von als Bedarf angenommen haben, wohl hin⸗ 
N das alles hervorzubringen? Oder Beträge 
der 
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der Flaͤcheninhalt des Weidelandes fuͤr die Pferder 
zahl von 545 Stuͤck allein jo viel, oder noch mehr, 
* 4000 Acker? 


Dieſe 4000 Acker als hinlaͤnglich zum beduͤr / 
feuden Weidelande angenommen, iſt es nicht das 
beſte und eintraͤglichſte, was wir kennen? An der 
Eibe, wie an der Saale und der Unſtrut, wirb 
‚ Jeder Acker von dergleihen Wieienland, mit 15 

bis 25 Thlr. Pachtgeld bezahle (wobei die Pächter 
ſich wohl befinden) welches, den Mittelpreis ange 
hömmeh, eine Summe von aljährlihen 80600 
Thlr. ausmacht. Dazu muͤſſen wir den Einkaufs⸗ 
preis der 7000 Scheffel des pedürfenden Hafers zu 
3 Thir. und der ungeheuren Menge Heu und Stroh 
rechnen; wollen den Aufwand für Beloldung und 
Linterhaltung des Perſonale, wie die übrigen Aus⸗ 
gaben nur ju 10000 Thlr. anfegen. Wird da 
nicht alles zufammen viel weniger als 150000 Thlr. 
betragen 7 
Was wäre num endlich das, was ung hier 
nach meiner Idee vom Statereiwefen mit Stallfüb 
zerung und Militairdiſciplin, als reinen Gewinn 
abmwerfen würde? 


) @egen 100000 Thlr. baares Se, oder 
zwey Deiteheile der. Koften. n 
2) Mehr Ordnung Ruhe und Scqechen, I ' 
aller Hinſicht. er . 

Archiv. VI. Wb. zu Heft. 3 | H Ei⸗ 


5 
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3) Eine weit vollkommner gebildete und abge⸗ 
richtete Pferderaffe. I 
Glorreich genug für den Triumpf anferer Stau⸗ 
fuͤtterung! Wenn nun auch, wie es der Fall wahr⸗ 
ſcheinlich wohl ſeyn moͤchte, bei uns in S. die 
Behandlung der Pferde auf den koniglichen Stu⸗ 


> tereien beſtmoͤglichſt und vielleicht am. beſten in 


ganz Teutfhland anzutreffen und weiter dagegen auch 
gar nichts zu erinnern wäre; fo find doch die Vor⸗ 
theile, welche das Weglaſſen des Weideganges und 
Einfuͤhrung einer thulichen Stallfuͤtterungsmethode 
unſtreitig gewaͤhren, von ſolcher Bedeutung, daß 
es wenigſtens der Mühe lohnen würde, einen Ders 
ſuch damit anftellen 3 laſſen. 

Eadlich muͤſſen wir nun auch ein paar Worte 
über Dienftleiftung, Bekleidung und Bewaffnung 
der, bei unferer Opnereieiurkhgng angefelien | 
Leute, fagen. 

Der Endzweck aller Dienftleiftung biebei barf, 
der Hauptſache nach, allein auf beſtmoͤglichſte Ders 

pflegung, Abwartung und Angewoͤhnung der vor⸗ 
handnen Pferde gerichtet ſeyn weßhalb denn, vor 
allem, wie bei jeder wohl geordneten und gut ge⸗ 


leiteten Landwirthſchaft auf die puͤnktlichſte Geh 


nauigkeit, bei der aufs vollkommenſte betriebnen 
Feldbeſtellung fomohl, wie auf die: untadelhaftefte 


Einbringung der Gewaͤchſe und Feldfruͤchte, zu fes 


den iſt. Die * Mann, ke bei den 80 Dienfb 


und 
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and Arbeitspferden angeftelle find, muͤſſen nicht 
‚allein, „wie die übrige Mannfchaft, militairifhe 
Retter ſeyn und die Abmwartung und Reinigung 
ihrer Pferde vollfommen verftehen und beobachten, 
ſondern auch vollfommen geſchickte und wohlgeübte 
Ackerarbeiter feyn. Alle vorkommende Pfliigarten, 
ſchnurgerade Suchen, in gleid weiten. und ver 
Schiednen< Entfernungen. voneinander, die breites 
‚ten und. ſchmalſten, fchlangen und zirkelförmig u. 
Se w. muß er-anzutreiben und zu fahren volſkom— 
mien geſchickt und geübt feyn; Längen, . Queeren, 
Nieſchen, Kreuzen und alle nur immerhin vors 
tommende Arbeiten mit der Eye muß er auszufühs 
‚zen wiflen; kurz der vollfommenfte Ackersmann im 
der Ansäbung, muß diefer Mann feyn. Auch 
‚gehöre zu ‚den. nothwendigen Kenntniffen und Ge⸗ 
ſchicklichkeiten dieſer Leute, daß fie nicht allein die 
Einrichtung der Arckerpflüge, und Werkzeuge genau _ 
verftehen und fie praktiſch anzuwenden willen, fons 
dern auch, was Wirthſchftswagen und Zubehör an⸗ 
langt, muͤſſen dieſelben kennen und zu gebrauchen 
verſtehen. Sie muͤſſen mit zwei und vier Pfer⸗ 
den vollkommen geſchickt fahren gelernt Haben und 
alles Auf: und Abladen der Gewaͤchſe und Feld⸗ 
fruͤchte, des Brenns und Bauholzes u. ſ. w. gang 
genau verſtehen und zu verrichten im Stande ſeyn. 

Was die 120 Mann anlangt, welche vornem⸗ 


"2 fuͤt die Geſtuͤtpferde heſtimmt worden, iſt es 
R2— den; 


Ei 
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noch nothwendig, zur vorfallenden Beihälfe und 
Verſetzung von einem Dienſtgeſchaͤfte zum andern, 
daß auch fie in allen vorgedachten Kenntniffen und 
Geſchicklichkeiten Bewandert uud geuͤbt ſind, außer⸗ 
dem aber ihnen, nach Gelegenheit und Beſchaf⸗ 


fenpeit der Umftände, mit gleichſam vaͤterlicher 


Abwartung und verſtaͤndige, geſchickte Belehrung 
und Angewoͤhnung der verſchiedenen Zuchtpferde 
vor allen obliegt. Ein ſolcher Mann ſoll, ohne 


die ſtrengſte Beobachtung einer faſt uͤbertriebenen 


Reinlichkeit des Stalles und des Pferdes und ſei⸗ 
ner ganzen Umgebung gar nicht geduldet werden. 
Wie denn die groͤßte Beſtrafung bei dieſer Anſtalt, 
die Verabſchiedung iſt, fo muͤſſen beſtaͤndig duch 


diejenigen, welche ſich in Ausuͤbung ihrer Pflichten 


vortheilhaft auszeichnen, gelobt, vorgezogen / und 
belohnt, alle aber, die ſich wohl verhalten, auch 


bis an ihr ge beibe halten und ernährt | 


_ werden. 

Alle Pferde, fo das dritte Jahr zuruͤckgelegt, 
werden von dieſen Leuten nach und nach zum Rei⸗ 
ten abgerichtet, nichttragende Stuten geritten, tras 
gende und andre junge Pferde täglich mehrmals 
allefammt , wie fie und ihre Kräfte und Umftände 
es fordern, an die Leine genommen und. ar dei 
Hand ausgeführt, aud) wohl um fie neben und 


mit einander gehen zu lehren, fie an die'mandjers 


lei vortommenden Gegenſtaͤnde und deren Anblick 
und 


Y 


\ 
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Klang zu gewöhnen, fett ſich der Mann auf ein 
Dienſtpferd und nimmt eins oder zwei junge Pfers 
de daneben zur Hand und reitet damit irgend wos 
Hin nach einem Dorfe, oder. einer Stadt, auf eis 
nen Erercierplaß, nach einer Gegend, wo Winds 
muͤhlen ſtehen und ſich bewegen, oder läßt ſich hier 
und da Übers Wafler fesen u. f. w. Bel’ diefen 
und allen andern Behandlungen der Zuchtpferde, 
muß man die Leute mit befondern Fleiß beftändig 
‚ baranf führen und fie belehren und leidenfchaftiiche 
| Anwendung der Guͤte und Strafe weislich zu beob⸗ 

achten, damit ein Pferd nach vergeblich angewen⸗ 
deten guͤtlichen Zureden und Behandeln, auch nie⸗ 
mals ſein Wollen durchſetze, ſondern mit Gewalt | 
der Strafe zum Gehorfam gebracht werde, obwohl 
dergleichen Sälle bei Pferden, die von der Stunde 
ihrer Geburt an beftändig die wohlthätige Hand 
des Menſchen, feine liebende Vorſorge und ſeinen 
Umgang genoſſen holen ‚ hoͤchſt ſeiten vorkommen I 
moͤchten. | 
Ueber das’ alles: muß bier das gefammte Pers 
fonale ohne Ausnahme auch militairiſch in dem er⸗ 


forderlichen Dragonerdienſt zu Pferde und zu Buß 
. geübt und, nach Beſchaffen heit der Umſtaͤnde, der 


Anſtellung und Verrichtung eines jeden insbeſon⸗ 
dre Zeit: und‘ Mannſchaft dazu erwaͤhlt werden. 
Eben ſo wird man die Komandos vom Wacht⸗ und | 

Drdonanzdienft aulegen und vertheilen, dabei aber 
N; « haupfs 


ae Bu 


Hauptfächlich beobachten, damit ſchlech erdings nice 
das mindefte, fowohl in Anfehung landwirthſchaft⸗ 
licher Verrichtungen, wie audy vor allem ‚. der 
Dienft des Abwartens von den Geftätepferden vers 
abſaͤumt werde. V | 
Nach Ueberficht diefer bemerkten Dienftieiftung 
bei der Anftalt, wollen.wir der Bekleidung für 
die gefammte Mannfhaft gedenfen , welche neben: 
ber Anftändigkeit, auch für Bequemlichkeit und 
gute Erhaltung der Gefundheit des Mannes- ges 
> wählt und eingerichtet feyn fol. Zu dem. Ende 
‚ gaben wir ihm fehr ſchicklich die graue, dauerhafte 
+ Modefarhe, mit beliebigen Auf ichlagsverzierungen, 
kurzen Schoͤßen, eine Weſte mit Ermel, lange 
Hoſen und leichte kurze Stiefeln. Dazu bekommt 
er einen gewoͤhnlichen Dragonermantel und zur 


* Kopfbedeckung, ein ganz leichtes Zſchako. Außer⸗ 


dem muͤſſen nothwendig dieſe Leute bei ihrer Stall⸗ 
und Feldarbeit, einen Leinens oder Zwillichen Has 
bit bekommen, etwa nach Art derjenigen, welche 
wir ſonſt den Arbeitern bei der Ziegelfabrik ferti⸗ 
gen ließen, nemlich eine Schurze, daran ein Leib⸗ 
ſtuͤck mit weiten Spitzermeln, das den ganzen 
Mann mit der untern Bekleidung bedeckte. Dier 
fen Habit kann er, noͤthigen Falls aͤberziehn, ohne 
ſich erſt entkleiden zu dürfen. Wie dem übrigen 
Abrigen Soldaten von unſerer Armee, giebt man 
ihnen auch eine tuchne Zeltmuͤtze ı 
— —— | Don 


-.25 — 


— 


| Ron dem was gewöhnlich unter Beimontur 
verſtanden wird , gedenken wir nichts weiter, ale 


daß dieſe Mannfchaft lederne Handichuhe, eine ans 
fländige weiche Halsbinde, jedermann 3 Hemden, 


3 Paar kurze Strümpfe und 1 Paar hölzerne 
Stallpantoffeln bekommen möchte, welche legtere 

die Füße warn und trocken halten und zur Scho⸗ 
nung der Stiefeln dienen. Die Bewaffnung einer 
Mannſchaft, welche zwar niemals ins Feld zu ruͤk⸗ 


fen, oder Schlachten mit beizumohnen hat, aber 


doch im Mothfall, wenn das Sejtüte vom Feinde 
bedroht und angegriffen werden follte,; eine kurze 
mögliche Vertheidigung, bis Huͤlfe fommt, oder 


während man ſich flüchten muß, zu bewirken im 


Stande it — eine dafür zweitmäßige Bewaffnung 
diefer Mannschaft — muß fo beſchaffen ſeyn, daß ſie 
zu Pferde ſo gut wie zu Fuße bewehrt erſcheint 
— gebraucht werden kann. 
Was auf den 80 Dienft s und Arbeitspferden 


ſitzt, welche, wie ſchen gedacht, gleich der reiten, 


den Artillerie zum Reit: und Spanndienſt abgerichs 
tet find, hat außer der Bewaffnung zu Fuß, noch 
jedermann 2 Piftolen im ed und agiet ganz 
wie andre Ravallerie. 

Zu Fuß trägt der Mann — Aet Huſarenſa⸗ 
bel mit. Saͤbeltaſche und einen Karabinier mit Ba. 
jonett. Sein Bandlierzeug iſt Dragonermäßig, 
— — — er über Dienſtlei⸗ 

‚Kung, 
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fung, Bekleidung, und Bewaffnung, erlaube 
man z. B. die. Berührung einer merkwuͤrdigen Ges 
ſchichte aus dem letztern Kriege gegen Deftreich-, 
welde bie Vortheile eines fich vertheidigenden lan⸗ 
desherrlichen Seftütes deutlicher machen wird. 
Während der gewefene Herzog von Braun⸗ 
ſchweig Dels mit feiner ſchwarz befleideren Mili⸗ 
tairabtheilung von der boͤhmiſchen Grenze Her, bis 
Meißen vorgeräckt war, ‚machte von da aus einer. 
feiner: Huſarerofficiers mit ungefähr 30 Pferden, 
einen ziemlich kuͤhnen Streifzug über Ofchag, Dah⸗ 
len, Torgau, über Belgern und Strehla zuruͤck. 
Von Torgau ans ſchickte er etliche Mann auf-die - 
in der Nachbarſchaft befindlichen königlichen Stu⸗ 
tereien und man nahm verſchiedne Pferde daſelbſt 
hinweg. Das Vraunſchweigiſche Korps rückte 
als Avantgarde der Oeſtreicher bis Mutſchen bei 
Grimma vor. Von daher kam auf einmal im vol⸗ 
len Rennen, eine zugemachte Kutſche mit einem 
Braunſchweiger Jaͤgerofficier und drei Gemeine, 
hier durch, auf Torgau. Nach der Vermuthung, 
man habe die Abſicht, ſaͤmmtliche koͤnigliche Ge⸗ 
ſtutpferde aufzuheben, ward fuͤr rathſam erachtet, 
dieſelben nach der preußiſchen Grenze und allen⸗ 
falls auch nach Pohlen ju fluͤchten. Dieſe Flucht 
aufzuhalten, ging jenes Kommando von vier Mann 
mit Ertrapoft nad, und man muf geftehen, e6 
SER fih eben. fo elug, — und ſchlau, wie 
das 


das erſterwaͤhnte, ging von Torgau durch dei 
Wittenberger Kreis, die ganze Niederlauſitz bis 


an die preußifche Grenze und hätte un. ein Dane 


-diefen Pferdefchag eingeholt. Zum Stück für fels 
bigen fand dieſes kleine entfhloßne Kommando, 
unterwegs Anlaß zu einigen Aufenthalt; fonft hätte 
es hoͤchſt wahrſcheinlich feine Abſicht gang erreicht. 


Dergleichen Gefahren waͤre ein bewaffnetes — 


Geſtuͤte nach unſerer Idee, freilich wohl nicht auss, 
defekt, das ſich unftreitig an Ort und Stelle gegen 
ein ganzes Ravallerieregiment zu halten vermoͤchte 
und bei einem zu unternehmenden Rüczuge mit 
aller Selaffenheit feinen Marſch fortſetzen würde. 
| Kriegsvorfaͤlle und: Gefahren aber bei Seite, 
faſſen wir nochmals die höcdhft annehmlichen Vor⸗ 
theile ins Auge, welche eine ſolche Anſtalt mit mis 
‚her Organifation, bei der die Befehle eines 
gen Mannes aufs genauefte befölge und alles, 
ohne den mindeften Widerſpruch, pünftlih in Ei; 







füllung geht. Hier ift beftändig ein jeder auf der * 


ihm angewieſenen Stelle mit dem befchäftigt, was. 
zum gluͤcklichen Fortgang des ganzen Werts anges 
ordnet worden: nichts bleibe hier frommer- Wunſch, 
was geſchickte und gehorſame Menſchen ausrichten, 
mit gewöhnlichen Gefinde aber gar nicht auszufuͤh⸗ 
ren ift. Die volllümmenfte Vorbildung der Ord⸗ 
nung mit Geſchicklichkeit, Kraft, Leben, mit Ernfl, 
a. Handeln und Ruhe, wuͤrde gewiß äne 

Ans 
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Anſtalt empor heben und Bewunderung erregen, 
‚weiche die: Freude des guten Regenten und ein 
Merkmal der Achtung für fein Volt wͤre. 








- Die Tpaerfche Wechſelwirthſchaft in Sachen. 


Beantwortung der Anfrage im Juli Heft ©. ss, 
| biejeg Archivs, nemlich: | 


} » Auf welchen Gütern in Sachſen hat man 
Thaerſche Wechſelwirthſchaft eingeführt? und 
dieß wie lange und mit welchem Erfolge ? 

: 2) Warum findet in Sachfen die Thaerfche | 
Wechſelwirtſchaft fo wenig Beifall, liegen 
die Urfächen im Spfteme oder in J. 
een | 2 


J ve 


SS w — ich in meinem Vaterlande bekannt bin, 
iſt mir eine Einrichtung, wie der Herr Staats— 
rath Thaer in feiner Lehre vom Fruchtwechſel fie 
porfchreibt, noch an keinem Orte erichienen, wohl 
aber mag im Allgemeinen zur Zeit wohl jeder. den⸗ 
ende Landwirth bei ung die. Hauptgrundſaͤtze des 
Fruchtwechſels mit voller Ueberzeugung anerkennen. 

Einen gleichſam unabaͤnderlichen Wechfel, nach 


F — eingeeßejlten Schlägen, ganz fo wie «6 


Here 


"Gere Dhaer vorſchreibt, wollte bei uns zw jener 
— Zeit, wie alle Setreibeatten in übermäßig hohen 
Preiße fanden, niemand durchſetzen, aus Furcht 
fuͤr unvermeidlichen Verluſt, den Umgeftaltungen 
und Neuerungen im Auſange gewoͤhnlich zur Folge 
haben, und in Betracht deſſen, daß jeder des 
- Glaubens war: nur Getreidegewinn ſey das Huͤlfs⸗ 
mittel, Reichthum zu erwerben, oder auf, hohem 
Zuge leben zu Binnen. Darum if es denn bei und 
in Sachfen: mit der fogenannten Wechſelwirthſchaft 
itee nicht gekommen, als daß man im Einzeln . 
Verſuche gemacht und mit Beibehalt des Getreide⸗ 
baues, als einziges Hauptprodukt, nur hie und 
da in etwas eine Abwehfelung mit behadten. und 
Huͤlſenfruͤchten einzufhalten bemüht geweſen ift. 
AIch allein "war vielleicht der einzige. Landwirth 
in: Sachſen, der in fefter Weberzeugung vom wahrs 
Haft vortheilhaften diejes .fuftemarifchen Wechſels, 
unter allen nur möglichen Veränderungen der Um⸗ 
ftände und Schickſale, welche die Landwirthſchaft 
getroffen haben, beſtaͤndig daran gearbeitet, in mei⸗ 
nen Wirthſchaften eine ihren Verhaͤltniſſen -anges 
meßne Wechſelverfaſſung einzufuͤhren, ungeachtet 
mein Unvermoͤgen und Unftern nie lange genug an 
einem Orte zu vermweilen-nicht geflatteten und das _ 
mir wiederfahren laſſen, jemals dies angefangne u 
"Merk zur wahren Vollkommenheit gebracht zu 
2 Teen. "Biel, u viel ———— Landwirth, 
ver⸗ 
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vermochte ichs nicht, „ber. erkannten guten Sacht 
die Nothwendigkeit meines. Unvermoͤgens aufzus 
opfern und nach. alten verhaßten Schlendrian, wir 
ber beſſeres Wiſſen das. Schlechtere dem; Befleren 


vorzuziehen. . So begann ich gerroft und. auf Hofr 


nung. und Erhaltung unfres damaligen Kredite, fa -- 


oſt mir der eiferne Arm des Geſchicks weiter einen 


andern Beſitz gab, von neuem mein Werk der 


Wechſeleinrichtung, bis ich hierher nah ©. kam, 


wo theils.die Zerſtuͤcklung des Eigenthums und der 
Srundftüde, theils Kommuns und Koppelhutungss 
Hinderniſſe, nebft andern Umſtaͤnden, die eine . 
ganz freie Behandlung der Aecker nicht 'geftatten , 
nur unyollfommen und ohne Sefthaltung einer: ges 
wiſſen Ordnung bisher zu beobachten, mich: anges 
wiejen hat, Wie denn überhaupt der wichtigfte 
Erwerbszweig.bei dieſem Gute hier nicht: Ackerbau, 
fondern vielmehr:nehft der Viehhaltung auf-unges 
heuern, meiſt Holztriften auf Fremden und eige 
hen Boden, die, vortreflichften Fabrifanlagen find, -- 
die noch mancher Erweiterung werth und fähig 
wären, ald da find: -Brau und Branudweinhrens 


nereiwefen ,. Tabaksbau und Verarbeitung der ſelt⸗ 


nen ungeheuren Thonlage auch zu den feinften Ges 
ſchirre, woraus jegt Ziegel :gebrennt: werden u. fo 
w. Menſchliche Kurzſichtigkeit beobachtet gewoͤhn⸗ 
lich nur die Gegenwart und nimmt zu wenig Bes 
en — Zukuͤnftige. Zwoͤlf her. lang war 


dem 


\ 


— 26 — 


dem Landwirih Getreidebau Alles, das übrige 
Mebenſache. Thaers Wechſelwirthſchaft ſetzt Be⸗ 
dingungen voraus: für eine. geſicherte Zutunft ; Aus 
fäl,: Antagen, Ausgaben, Verſtand, Urtheils⸗ 
kraftt, Erfahrung und Mühe. Dafuͤr verfegt fie 
uns am Ende’ der Ausführung in einen: Zuftend 
der Wohlhabenheit und Vorbereitung , alles any 
wenden:und zum Ertrag bringen zu. können, was 
Ereigniſſe, Zeiten und Umſtaͤnde herbeiführen und 
erlangen. Die Beſchaffenheit einer ſolchen, durch 
Wedfelwirrhichaft gleihmäß:g gemäßig gemacht 
und erhalmen Einrichtung, bietet alle Zweige ohne 
Ausnahme zur ‚Unterftügang des Ganzen darz 
fest. uns in den Stand, nach Erfordern fogleich 
alles, anzubauen, was Nadıfrage hat, und laͤßt 
denjenigen niemals ganz ſinken, der nicht vom Ger 
treide allein, fondern von der weislich fortlaufen? 
den Ordnung lebt, mit ‚der feines auf Koſten des 
andern beſteht und alles ohne Ausnahme ingleich 
vollkommnen guten Zuſtande erſcheint; ſie iſt die 
bekannte gluͤckliche Mittelſtraße dieſer Einrichtung, 
auf der wir gewoͤhn ich am ſicherſten ans Ziel ge⸗ 
langen. Die Behauptung, Wechſelwirthſchaſt vers 
mindre den Getreidebau zum Nadıtheil des Ganzen, 
mar ‚ bisher weiter nichts, als eine Beicheinigung 
unſrer SC hwächteit und unſres Geizes. Bet reich 
haltiger Fütterung und Viehhalinng, fann unmögs 
lich der Feldbau leiden. ‚Bo Dünger: im. Ueber⸗ 
3332* fluß 
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fluß und kaͤftiges inuntees Zugvieh iſt · da muß 
Getreide im Ueberfluß wachſen, da kaun dem klu⸗ 
gen erfahrnen Landwirthe es nie an irgend etwas 
fehlen. Fuͤr mich iſt und bleibe dieſe Wechſelwirth⸗ 
ſchaft mit Stallfuͤtterung der einzig wahre Stein 
der Weiſen, die einzig unfehlbare Bedingung, uns 
ter welcher. die Landwirthſchaft zum hoͤchſt mögliche 
fiem Ertrage, als dem letzten Ziele wonach wie 
ſtreben, gelangen: fol.” Hiemit glaube ich beide 
Fragen beantwortet zu haben, ohne eben behaups 
ten zu wollen, es möchten nicht andre meiner Lands⸗ 
leute auf andern Standpunften : wie ich, nad) an⸗ 
dren Anfichten und Erkenntniffen, ein treffenderes 
Urtheil darüber abzugeben im Stande feyn *). 
EEE ZESEER HA v. Steindel. 
Ca Oe ko⸗ 
Hr. von Steindel erwirbt ſich aufs neue Verdienſte 
um das Befferwerden bei der Laudwirthſchaft, im 
dem er und nach gewohnter-Offenherzigfeit. ein Ges 
maͤlde von feinen Wirthſchaftsverhaͤltniffen ent⸗ 
wirft. Ewig ſchade, daß dieſer eben fo kenutulß— 
reihe als emſige Landwirth nicht an feinen teten 
Platz kommen konnte!! Es iſt dieß leider derGang 
des Schickſals vieler regfamer Köpfe, die faſt jeder 
- mal andern mehr als ſich felbft nuͤtzen. — So man: ® 
ed and bedarf Männer zur Aufbri gung der 
Landwirthſchaft, die, wie der Herr v. Steindel, mit 
‚= Geuereifen die Mißverhaͤltuiſſe ohne Scpomung - 
ur ste 
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Defonomifche Beitung. 


| E Sur Veſchicht der Rankelrübengicker- 
| Yabrifätion: 


D Gewinnung des Zuckers aus Hunfelüßen ers 
wirbt ſich immer mehr die verdiente allgemeine Aufs 
merkjamteit. Wer ſich nur einiger maßen mit dier 
fem neuen Zweige teuticher Induſtrie bekannt macht, 
muß von den großen Vortheilen genüglicd überzeugt 
feyn. Auch liegen ſo viel Thatſachen vor unfern 
Augen, als daß es einem nur. noch einfallen könnte, 
den Widerfachern ein williaes Ohr zu leiben. KHofs 
fentlich ſoll es nun nice lange mehr dauern, fo 
werden auch die hie und da in der Sache noch herr⸗ 
fhenden Vorurtheile durch belses Licht ver⸗ 
ſchwinden. Pan 

| Von 


greifen und unaufhoͤrlich, wie unfer ewig verehrte 
Schubert, den Menſchen zurufen, was zu thun jey 
und was zuerſt gethan werden muß. Doc wozu die 
Bemerkung, Da es noch immer den Schein bat, als 
müfe es Mode bieiben zu glauben, daß Landwirthe 
wie ſtammhafte Rekruten aufwachſen — und ſein 
Gewerbe nur willt ͤhrlich gemolten werden dürfe, 
wenn man in aller Noth ſeines Safts bedarf. 
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VBoñ diefen Vorurtheilen ſtand Bisher der Bar 
he. wohl keins mehr im Wege, als daß man glaub⸗ 
te,. der Mugen der Zuckerfabrikation werde als⸗ 
dann ‚wiederum verfhwinden, wenn der freie 
Handelsverkehr zur See wieder hergeftellt fey. 

Gleich ſchaͤdlich fheint der eben fo verbreitete. 
als itrige Glaube zu ſeyn, als fen das Unterneh⸗ 
men mit der Landwirthſchaft nicht wohl zu vereinis 
sen und ftehe dem Getreidebau entgegen. \ 

Die Sache von ihrer natürlichen und wahren. 
Seite betrachtet, lege-deutlich genug an den Tag, 
daß nur Wenige erweiterte oder vollitändige Fabriken 
anlegen können, die benachbarten Landmwirthe aber, 
welche in folchen Verhaͤltniſſen ihr Gewerbe beirei⸗ 
den,“ daß fie alljährlich oder doch zuweilen eine ' 
bedeutende Menge Runkeſruͤben mehr erbauen, als 
ſie, wie bisher zur Beſtreitung ihrer eigenen Wirth⸗ 
ſchaftsbeduͤrfniſſe nothig haben, an jene Anſtalten 

als verkaͤufliches Produkt abliefern. — So hut 

kann der Gewinn algemein feyn, und es kann 
nur unter die widerfinnigen Einfälle gezähle wers 
den, wenn jemand noch Gefahr für den Getrei⸗ 
debau wittern wollte, Unverfiand und Neid kann 
es nur ſeyn, wenn Jemand ſich in Wort und That 
geltend machen wollte, der jegt ſo treflich eingelet⸗ 
teten Sache Abbruch zu ihun. 

Nicht nur Teutſchland, fondern auch Franks 
reich Rallland 26, wetteifern das von den Teutſchen 
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lich begonnenen Unternehmens empor zu bringen 
usd feinen wahren Werth darzuthun. Teutſch⸗ 
land zäpfe bereits mehrere ſolche Anſtalten und eben 
wird in Sachen durch den Herrn Baron von 


gorenz auf Roitfch eine Anlage, vollendet, mit 


welcher fich meines Erachtens kein anderes Werk 
wird meſſen koͤnnen. Und wer koͤnnte mit größe, 
ser Ueberzeugung ein ſolches Unternehmen begins 


nen, aus diefer vortretende Patriot ? indem fein 


Schwiegervater, der Kr. Freiherr von Koppy 
auf rain in Schlefen, ſchon ſeit etlichen. Jahr 
ren eine ſolche Fabrik mit dem beſten Erfolge be⸗ 
creibt. Beduͤrſt Ihr Unglaͤubigen einen noch groͤ⸗ 
gern Beweiß, u um Eure Kurzfichtigkeie au Seyle 
ligen? — 
Ich kann keine beſſere Darſtellung von der 
geben, was da ift, als wenn ich hier den neuſten 
Buruf-unfers großen Wegweiſers anführe: 
„Nachdem ich es durch zajäheige Vemühuns 
gen und durch den anſehnlichſten Gewinnſt, mit 
welchem mehrere unter meiner Leitung und nad) mei⸗ 


ner Vorſchrift errichteten Zuckerfabriken⸗ Ärbeiten, 


dahin gebracht habe, die. bedeutenden Vortheile, 
welche die Zucker⸗ und Shrups fabrikation au 
Suntelrüben, in Verbindung mit der Beteitung 
verſchiedener feiner gebrannten Waſſer, fo wohl 
iin Großen, als nad verichtedenen. Betriebẽmas⸗ 
fläben dem Unternehmer — verſpricht, auser 
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gweife zu ſetzen und das koͤniglich preußlſche Mi⸗ 
_ des Innern, dieſe Fabrikation -als einen 
neuen wichtigen Zweig inländifher Induſtrie ans 
‚ertanm hat, der die Theilnahıne des Staats, und 
von Seiten defleiben die Anwendung der Maßre⸗ 
geln erheiicht,. die zu deflen baldiger Ausbreitung 


beitragen⸗ koͤnnen, fo haben Sr. koͤniglichen Maje⸗ 


ſtaͤt von Preußen geruhet, mir die Verpflichtung | 
aufzulegen, auf meinen in Schlefien ohnweit der. 
Städte Wohlau und Steinau belegenen Gute, € w 
nern eine.öffensliche Lehrauſtalt der Zu cker⸗ 
und. Syrupsfabrikation aus Runkel 
rüben, in Verbindung der des Branntweins, 
Conjaes, Arracks und Eſſige aus den Abfällen der 
erſtern zu errichten, und in derfelben: denjenigen, 
die ſich mit. der Ausübung: diefes neuen eutopäis 
Shen Gewerbes befchäftigen wollen, über alles das 
din Gehoͤrige einen vollkändigen „ ſowohl rationel⸗ 
len als praktiſchen Unterricht zu ertheilen. 

uUm dielem koͤniglichen Befehl. in einem dem 
Zwecke deſſelben · angemeſſenen Umfange Gnuͤge zu 
leiſten, errichte ich in Cunern zwei Zuderfabrifen, 
‚welche nach der: Verſchiedenheit ihrer relativen 
Zee, in der Maſchinerie, dem ganz techniſchen 
Verfahren, dem Betrieb und dev Einichtung ſeht 
| — ausfallen werden. 
Einẽe dieſer Rabriken wird als belehrendes Mus 
| pr eines — dienen, in welchem. die 
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Buders und — e aus Nunkelruͤben 
und die‘ Bereitung verfhiedener feinen geiftigen 
Setränte, wie auch des Eſſigs, aus ben Abfaͤllen 

berfelden, im Großen und als Hauptgegenftand 
des Gewerbes, mit fehr anſehnlichen und and in: 
dem Fall, wo der Colonialzucker auf feine vorma⸗ 


ligen niedern Preiſe zuruͤckfallen ſollte, er⸗ — 


Vortheilen betrieben werden kann. 
Die andere Fabrik wird als belehrendes — 
zur Nachahmung aufmunterndes Beiſpiel dienen, 
daß die Zucer + und. Syrupsfabrikation aus Run⸗ 
kelruͤben, mit Hülfe der Anwendung eines Meinen; 
bei ſchon vorhandenen Gebaͤuderaum, der nur fehr 
beſchraͤnkt feyn darf, auf 2 bis 300 Thlr. fich bes 
laufende Anlage Kapitals, als ein ſehr eintraͤgli⸗ 
er Nebenzweig der Landwirthichaft, auf einem 
jeden“ Landgute, two: jährlich nur’ 5 bis 6 Morgen 
Land zum Anbau der Nunkelruͤben beſtimmt wer⸗ 
den, ohne Nachtheil irgend eines andern Zweiges 
des Skonomifchen Haushalts, fondeun vielmehr mit 
den damit in Verbindung tretenden Erweiterung 
des Biebftandes und der mit derfelben immer vers 
Bundenen Erhöhung des Ackererirages, betrieben 
und den andern Zweigen des landwir thſchaftlichen 
Gewerbes angeſchloſſen werden kann. top 
Der Unterricht, den ich in Cunern über bie 
-Buderfabtitation ertheilen werde; wird“ fich nicht. 


allein auf die bloße — des Rohzuckers eins 
©®©aı ſchraͤn⸗ 
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ſchtaͤnken, ſondern ſich auch auf das Raffintren 
deſſelven und ſeine Veredlung zu verſchiedenen Ar⸗ 
sen. von weißem Zucker in: Broden und Kandisar⸗ 
ten erſtrecken; auch wird er dem. Zwedte deſſelben 
gemaͤs, ben Aöfichten derjenigen, die ſich mit der 
Ausubung der Zuckerfabrikation nach jedem belle 
bigen, ihrer Convenienz und ihren Vermoͤgens 
uuniſtaͤnden angemeſſenen Betriebsumfange beſchaͤft 
tigen wollen, um deſto entſprechender au:fallen;, 
weil ſie fich in meinen Fabriken die praktifche Kennt⸗ 
niß aller» mit Worten nicht ganz dentlich zu mas 
enden Handgriffen, werden verfehaffen  fönnen, 
auf derem Beobachtung, fo unbedeutend fie au) 
oft zu ſeyn ſcheinen, dennoch meiftencheils der ‘ges 
wuͤnſchte Ausfall techniſcher Unternehmungen vort 
ae 
Diejenigen, welche ſich mit Zuckerfabtikation 
zu befehäftigen wuͤnſchen, finden darin eine große 
Beſchwerung, daß ’es ihnen an Sublekten fehlt; 
weihe eine grändfiche Keuntniß der mancherlel 
Arbeiten haben, die beider Fabrikation des Rohe“ 
zuckers und: der Raffinirung deſſelben, und bei: 
der Bereitung des Branntweins Eonjacs, Aracks 
und Eſſige aus: den Abfällen) der Zuckerfabrikatiomn⸗ 
in Ausöbung- gebracht werben: muͤſſen, und die daB; 
her alle Geichäfte in einer: Zuckerfabrike leiten uns 
berſelben vorftehen können. Um dieſes ſehr große 
Hiaderniß, das der allgemeinen Ausuͤbung Bew“ 
fa 3 Da Be Zu SE Ze ee en ee 
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europaͤiſchen Zuckerfabrikation entgegen ſteht, yia 
Hheben, bin ich. erboͤtig, Subjekte, die man mie 
‚ yur- Erietnung derſelben uͤberſchicken wird, in mein 
Lehrinſtitut aufzunehmen und dergeſtalt anzulebren, 
Daß fie alle Seichäfte, welche bei der Zuckerfabri⸗ 
kation vorfömmen, werden in Ausübung bringen 
amd den Betrieb in. folchen Fabriken in ihren Haupts 
und Nebenzweigen leiten können. " 


Zur Deckung der Köften, die mit der vollftäns 
digen Anlehrung der meinem Lehrinſtitute anver⸗ 
trauten Lehtlingen verbunden ſeyn werden, wird 
für jedes Subjeft, das bie Zucerfabrikation in 
Vereinigung mit ber Bereitung der gebrenntek 
Waſſer, fo erlernen fol, wie fie im Srofen und 
als Hauptgegenſtand des Erwerbes betrieben were 
den muß, um dem Unternehmer, bei möglichfter 
R Roftenerfparung , anſehulichen Vortheil zu ſichern, 
ein Henorar von 100 Thlr. in Golde bezahlt. Der 
Rehrling erhält freie Wohnung und Heizung, forgt 
aber ſelbſt für feine Beröitigung. Dieſer Unters 
richt erfordert einen Zeitraum von 2 Monaten, 
wozu ich jährlich die Monate. Yanuar und Februar 
firfene. . 

— Die — der — wie 
fie: als Nebenzweig der Oekonomie, mir Ausſchlie⸗ 
‚ Bung der, unter dieſen Verhaͤltniſſen, die. Koſten 


and der Fleß nicht hinreichenden Branntweinfabris 
kation 
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eation ——— werden kann, um dem — 
mer einen hinreichenden Gewinnſt zu ſichern, er⸗ 
fordert nach der Verſchiedenheit der Faͤhigkeit des 
Lehrlings 14 Tage bis 4 Wochen. Das Honorar 


fuͤr dieſen Unterricht, welcher ebenfalls die Monate 


Januar und Februar ſtatt findet, beträgt 3. Frie⸗ 
drichsd'or. Der Lehrling beföftiges ſich ſelbſt, er⸗ 
haͤlt aber freie Wohnung und Heizung. 
Damit ich in jedem Jahre meine Einrichtung 
nach der Anzahl derjenigen treffen kann, die an 
» dem Unterrichte in meinem Lehrinftitute Theil zu 
nehmen wuͤnſchen, bitte ich diejenigen, die mie 
Subijekte zur Erlernung der Zuckerfabrikation, es 
ſei als Hauptgegenſtand des Gewerbes, oder als 
Nebenzweig der Oekonomie, uͤberſchicken wollen, 
ſich deshalb ſchon im Auguſt und ſpaͤteſtens bis zum 
ısten September an mich in portofreien Briefen 
zu wenden. 

z Um meinen Schülern nad) ihrer Cchrjeit, ſo | 
. wohl die Rüderinnerung an das, was fie bei mir 
praktifch erlernt haben werden, zu erleichtern, als 
auch ihnen ein Mittel in die Hand zu geben, das 
Ganze wohl geordnet in ihrem Gedaͤchtniſſe in der 
Entfernung wieder zuzuführen, und zugleich mit 


dem praktiſchen Unterrichte einen rationellen zu vers 


binden, ohne welchen, eine nicht auf Gruͤnde fi 
— Rügente. bloße. Nahabmung des Geſehenen leicht 


au ſehr nachtheiligen Misgeiffen verleiten fan, 


werde 
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- Werbe ich zwei dahin aöpwestende Söriften in den 
Druck geben. 
| ‘Die eine wird eine werte: durch Zaſate v ver⸗ 
mehtte Auflage meiner in der erſten Auflage bereite 
vergriffnen Schrift feyn, Melde ich 1820 unter 
dem Titel! die Zucker⸗ und’ Oprupsfabritation 
aus Rukelruͤben ꝛc. herausgab. 
Die andere werde ich, ihrem vorerwähnten 
Zweck e gemäß, dem Unterrihte anpaflen, den ich 
in meinem Lehrinſtitute ertheilen werde, 
Beide Schriften füllen erſcheinen, fo bald die _ 
. Koſten durch Subſcription gedeckt ſind, der Preis 
der erſtern betraͤgt ıT und der zweiten 4 Thir. 
preuſiſch Curent und nehme in pörtofreien Briefen 
bis zum 2ten October d. J. Subſeription an, und 
_ Werde im December gegen zeug des Betrages, 
das Buch abliefern. 
Seit dem die Zackerfabritation — 
‚von K oppy zu Krayn bei Strehlen, unter mei⸗ 
ner Leitung und nach meinen Auweifungen erbauet 
worden iſt, ſo wie auch noch nach dem Dtuck mei⸗ 
nes im Jahr 1809 unter dem Titel: „die euro⸗ 
paͤiſche Zuckerfabrikation aus Runkelruben ec.“ 


herausgegebnen Werks Habe ich meine auf Vers on 


vollkommung der Zuckerfabrikalion abzweckenden 
Arbeiten fortdauernd fortgeſetzt, und digie haben 


mich auf ſehr bedeutende Verbeſſerungen gefuhrt, 


die ich in meiner Lehrfabrik in Ausuͤbung bringen, 


— 


4 
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und im. meiner vorerwaͤhnten Schrift beſchreiben 
werbe, en 
Außer mancherlei Abänderungen im techniſchen 
Betriebe, durch welche am Zeit, an Arbeit ,>au 
ber Quantität und Qualitaͤt des zu geiwinnenden 
Zuckers gewonnen wird, unterfcheider ſich das mer 
chaniſche und chemiſch/ techniſche Verfahren, dag 
id; in meiner zur Ertheilung des Unterrichts bes 
| Rimmten Fabrit befolgen werde, fowohl in meiner 
frühern in der Krainerfabrik eingeführt und in der⸗ 
feiben beibchaltenen Verfahren, als vor dem in 
meiner ‚enropäifchen Zucketfabrikation aus Run⸗ 
keltuͤben“ beſchtiebeneen. u 
2). Durch die Anwendung eines wenigen koſt⸗ 
fpieligen , feltenern Repraturen unterwsrfenen und 
gugleich wirkſamern Muͤhlenwerks, wodurch die 
Sqeiben, welche die Ruͤben zerkleinern, in Be⸗ 
wegung geſetzt werden. 

. 2) Dur eine ſehr verbeſſerte Einrichtung 
aller Theile des Klaͤr⸗ und Verdampfsapparats. 
Die Seiten der Klaͤr⸗ und Verdampfpfannen find 
wicht mehr, wie vor dem, von hölzernen oder fons 
fligen Umfaffungen umgeben. Sie werben dur 
eomprimirte,, zwiſchen doppelte metollege Boden 
geleite - Dänipfe dergeſtalt erhigt,. daß durd eine 
mit der größern Zuſammendruͤckung der Dämpfe 
in Berhälniß: ſtehende größere Erhitzung ihres 
Inhalts, die Klärung und Eindickung des Ruͤben⸗ 
6 | ſafts 


— 
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aſts nicht allein, in viel kuͤrzerer Zeit, ſondern 
auch ‚mit einem geringern Aufwande an Brennma⸗ 
terial bewirkte werden kann. : Durch Ventile koͤn—⸗ 
nen die. Dämpfe nach Busbefinden comprimiet, und 
dadurd) dem Inhalte. der ‘Pfannen die jedesmal 
wweckmaͤßigſte Erhigung, ohne daß gewaltſame Zers 
fprengung zu beforgen wäre, gegeben worden. 

3). Durch die Entbehrung der sopen und ges 
brannten Kreide; bei der Klärung des Rüben 
ſaftes. ee Aa ag P 
4) Durd die Einführung des Verfahrens, 
den Zucker durch die Körnung zu gewinnen. Die 
Vorzage diefer Abſcheidungsart des Zuckers vor der 

durch reguläre Kroftallifarion ,.weldhe ich in der 
Krayner Fabrik, wo fie noch befolgt wird, einges 
führt habe, find fehr groß und beiehen: - 
" a) in der Darftellung des Zuckers In: weit fürs 
9: geper Zeit, indem dazu nur fo viel Tage eis 
' fordere werden, ala Wochen, ja Öfters Mos 
nate, auf die Abſcheidung des Zuders dur) 
Reyftallifation verwendet werden müffe.- 
‚:.b) in der Gewinnung eines durch Thondeckun⸗ 
s gen viel leichter, zu ‚entfärbenden und nad 
den Erfahrungen der Raffinadeurs, auch viel 
leichter zu raffinirenden Nohzucker, | 
. ey ineiner viel reinern, von ſelbſt, ohne weis 
tere Bearbeitung erfolgt Trennung dee Mies 
laſſe vom Bude ee 
1 = . d) 
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8) in der Entbehlichkeit des bei ve Sewin⸗ 
nung des Zuckers durch regulaͤre Kryſtalliſa⸗ 
tion öfters nörhigen Abpreſſens am Die Mer 
laſſe vom Zuder zu trennen, „welches mit 

vielem Zettaufiwande, vieler Arbeit, und was 
noch weis nachtheiliger iſt, mit vielem Ver⸗ 
luſte an Zucker immer verbunden iſt, ohne 

Ba ein Mal der Zucker auf dieſem Wege 

der Abſcheidung von der Melaſſe fo gereini⸗ 

get werden kann, als der ee die — 
zu gewinnende. | 


.e) in dem Gewinn vieles Zuders, der, wenn 

mmian zur Abſcheidung deſſelben den Weg der 

Ktryſtolliſation einſchlaͤgt, entweder wenn 
das Verhaͤltniß der Melaſſe zum Zucker zu 
überwiegend geworden ift, nicht mehr kry⸗ 

| ſtalliſirt oder an den Waͤnden der zahireichen 
Kryſtalliſtr ſchuͤſſeln, nnd an den andern Ges 

faͤßen, in weldhen er noch abwechſelnd bes 
Handelt werden muß und endlich 


9 in. ber Entbebriichteit ber bei der Abſchei⸗ 
dung des Zuckets durch die Kryſtalliſation | 
noͤthigen großen Anzahl von kryſtalliſirſchuͤſ⸗ 
fein, und. des fehr ausgedehnten beſtaͤndig 
warm zu erhaltenden Raums, der zu ihrer 
"Monate. lang dauernden Auſſelung— nds 
eig if. | 

Einis 
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Einige ſehr verdienſtvolle Chewiker ſind durch 
meine Angabe, Zucker aus Runkelruͤben zu fabri⸗ 
eiren, aufmerkſam geworden und haben zur Zußs 
tergewinnung Methoden aufgefunden , die von der 
meinigen verfchieden find. . Sch werde ſolche nach. 
Gebühr in meinen Vorträgen anziehen. 


Die Wahl der beſten Gattung Runkelruͤben 
und die DBefolgung des zweckmaͤßigen Verfahrens 
bei ihrem Anbau, damit fie in der zur. Zuckerſa⸗ 
brikation ſich am meiften eignenden Qualität ge⸗ 
wonnen werden, hat auf den Erfolg deſſelben eis 
nen fehe großen Einfiuß. Ich werde meine Lehr⸗ 
ninge mit denſelben bekannt machen, wovon mich 
hieruͤber rajährige Erfahrungen überzeugt - haben. 
Auch werde ich dafür Sorge tragen, den beiten 
Saamen andern abzureichen; ſedoch muß ich bit⸗ 
ten, die Beſtellungen ſpaͤteſtens im Laufe des Sep⸗ 
tembers zu machen. 


Die Anfertigung der Maſchinen und Geraͤth⸗ 
fchaften, melde in einer Zuckerfabrik gebraucht 
werden , nach. bloßen auch noch fo deutlich gemach⸗ 
ten Zeichnungen, findet man an manchen Orten 
wegen Mangels an Leuten, die nach Zeichnungen 
zu arbeiten verſtehen, große Schwierigkeiten. Um 
auch in diefer Hinfiche die Unternehmer der Zuges 
fabrikation zu unterſtuͤtzen, werde ich diejenigen, 


die richtige, nach dem Maßſtabe gearbeitete Mas 
| ARE | | de 
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delle zu beſtben wuͤnſchen, gegen Erſat der Keten 
a” Anfertigung, damit veriehen. .. 

Ich beſchließe dieie Ankündigung mit der 8er 
—— „ daß ich erboͤtig bin, Diejenigen, welche 
die Zuckerfabrikation im Großen zu betreiben Wil⸗ 
lens ſind, und durch meine Mitwirkung als Rath⸗ 
geber, ihrem Zwecke näher zu kommen und. den⸗ 
ſelben um deſto zverläffiger zu erreichen glauben, 
in ihren Unternehmungen durch die Mittheilung 
der Kenntniſſe und Erfahrungen zu unserftügen , 
Die ich mir in dieſer Sache durch eine smwölfjährige 
Vearbeitung der ſelden verſchaft babe.’ 


| Eunern, ‚bei oeinan an der Ober in Nieder⸗ 
— gr —— Achard. 


u u. Getzeibepreife 


Die Pa fiiegen während ber Ver⸗ 
ſendung des legten Heftes mit einem Male fehr 
beteutend, und zwar Weisen & Dredner Scheffel auf 
9 6 ⸗7 Thlr., Roggen 3 Thlr. 12 Br. — 4 Thlr,; 
Seit der Zeit find aber. die Dreife ſchwankend ges: 
weſen. im Ganzen aber denn doch eher : gefallen 
als geftiegen, ‚wenn nun auch manche Bründe zu 
haben meinen, daß die Preife noch fleigen,, we⸗ 
nigftens auf den gegenwärtigen Standpunfte bleis 
ben würden, fo iſt doch wohl mit Sicherheit “ans. 


uachmien, daß Di nide der Ball fopn ven. 
as 
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Das erwaͤhnte fhnelle Steigen duͤrfte fuͤr den 
Landwirth und zugleich für das Ganze die gute 
Folge Haben, daß ein glücklicher Mittelpreis bes 
ginnen werde, vielleicht Weizen & 4 THir.’ und 
Roggen 3 Ihir. — | 

Allerdings ift die vollendete Aernte gering ans 
zunehmen, wozu wir die Belege ans vielen Ge⸗ 
genden bereits haben, allein die erbaute Getreide⸗ 
maffe, wird zur Beſtreitung der jahrlichen Kon⸗ 
fumprion genügend ſeyn, die ftarfen Vorraͤthe bfeis 
ben im Vorſchuſſe. Die Ausfuhr in die nordis 
ſchen Länder iſt zu unbedeutend und zu ſchwierig, 
als daß fie einigen Einfluß bewirken ſollte. &ie 
onnte nur im erſten Momens zur Erhöhung des 
Preifes etwas beitragen. | —* 


3. Wollpreife. 


Die Wollpreiſe in Leipzig find noch dieſelben. 
Es werden immer noch auf hiefigen Plage Vers 
£äufe abgeſchloſſen/ jedoch fehr einzeln. Haupt⸗ 
fachlich find es die Meinen Schäfereien, welche bes 
zeits verfauft haben, die geößern haben faft durch⸗ 
gangig ihre Wolle nody zurüc behalten. So if 
es in dei hieſigen Pflege; und die Berihte aus’ 
andern Gegenden find faft gleiplantend, 
* a a 4 Dienſt⸗ 


1 


4. Dienſtgeſuche. 


Ein kenntnißreicher und geuͤbter Landwirch 
wird durch Gutswechſel kuͤnftige Oſtern dienſtlos 
und ſucht als Adminiſtrator anderweit ſein Unter⸗ 
kommen, auch wuͤrde ihn ſein gegenwaͤrtiger Prin⸗ 
cipal, bei einer vorkommenden guͤnſtigen Gelegen⸗ 
heit zu ſeinen Unterkommen, eher entlaſſen. Dies 
ſer Dienſtſuchende iſt verheirathet und adminiſtrit 

ſeit einigen Jahren ein Gut in Schleſien, zur voͤl⸗ 
igen Zufriedenheit feines Principals, der feine 
Treue, wie feine unermüdere Thaͤtigkeit und Ges 
mandheit vertritt. ‘ Hiebei bemerkte ih. no, daß 


„be Dienftfuchende die fchwere Aufgabe, eine Dreis 


felderwirthſchaft in Wechfelwirthfchaft zu. ummans 
dein ruͤhmlichſt gelöft hat.. Seine Wünfche find. bez 
ſchraͤnkt und billig, wie feine Empfehlung erfreulich. 
, Ein. anderer. in der Leipziger. Pflege wurde 
durd eine Verpachtung dienftlos und fucht anders 
weit baldigſt fein Unterfommen zu finden. “ Er ift 
unverheirathet und hat durch feine bisherigen‘ Ads 
miniſtrationen ſich den Ruhm eines treuen, thaͤti⸗ 
sen und geſchickten Landwirths erworben... Er 
wird von foliden Männern vertreten und ich ſelbſt 
kann ihn aus eigner Bekanntſchaft empfehlen. - 
| Ein geſchickter Branntweinbrenner, ‚welcher 
fruher im Dienſte des Herrn Direktor Achard, bei 
bur — Fabrikation als Brenner 
ber 


) 
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ſtand und ſich ſeltene Kenntniſſe erwarb, und jeht 
anderwärts als Brenner angeftells ift, fucht fein 
weiteres uUnterkommen. Paoohl. 


. Goterverkaͤufe und Pachtungen. 


a) Im Kommiſſionscomptoire im Huthe zu Leip⸗ 
gig find unter andern folgende Ritters und Freie 
gäter. von verjdiedenen Qualitäten und. Preifen 
zu verkaufen und zu vertaufchen. Ben ie 
7) Ein Allodialrittergut mit Ober s und Erbs 
gerichten, Ziufen, Lehnen, Dienfte, Mittels und 
Niedere Jagd, Juspatronatus, Huthung und 
Seife, Brau⸗ und Brennerei, ſchoͤnen Feldern, 
Wieſen, Holz, Gärten, Teiche, Schönen Wohns 
And Wirthſchaftsgebaͤuden, eine flarte Schäferei, - 
wie auch an Nindvieh und Schweinen, iſt zu vers 
aufen. Das Gut liegt 4 Stunden von Leipzig, 
Aat jährlich 6000 Thlr. reine Nugungen. Der 
Preiß iſt 8oooo Th. 7 * 
3). Ein Erb, Allodialeittergut, zwei Stunden 
von Leipzig, if für 32000 Thlr. zu verkaufen. 
3) Ein Aodial ſchriſtſaͤſſiges Rittergut, 9 
Stunden von Leipzig, if für 16000 Chlr. zu vers 
tauſe. 
4) Ein’ Allodial canzleiſchrifiſaͤſſſges Erbgut 
mit Gerichtsbarkeit, ſchoͤnen Gebäuden, in der 
Naͤhe von Leipzia, iſt mit Juventarium für 12000 
Thir. gu vertaufen. 
y Ein 


f 


———— 
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9 Ein Landgut, in der Nähe von IR 
mie 56 Dredner Scheffel Feld, 10 Acer Wieſen, 
13 Ader Holz und einem Garten, iſt mit Inven 
tartum an Schtff und’ Geſchirr nebſt Viehſtand und 
Wirthſchaftsgerathen für 2000 Thir. gu verfaufen. 
6 Ein Rittergut, 5 Stunden von Leippig ger | 
| ‚legen, tft für 4000 Thlr. zu verpadhten. — 

- b) Auch bei mir find ohmgefähr 40 Ghrer m 
verfaufen und die Anfchläge niedergelegt, Pads 
— und Geſuche, Geldangelegenheiten u. ſ. 

die ich ohne Intereſſe beſorge, und bitte ur 
| * Grunde um, frankirte Briefe. 
ne am — des Nofenthals , Nr. 107% 

driedrich rn 
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reuben. Durch eine Kabinetsordre von; | 
Zoſten Mat find alle Beſchraͤnknngen aufgehoben 
worden, welche an .verfchiedenen Orten der Mor 
narchie bei dem Verkauf der Wolle auf den inläns 
in Wollmärkten ftatt fanden , fo daß fernerhin 
— mehr gedalder werden. 





—Abhandlun ge m 


Meine Eeführungen. und Gruntfäge, das 
Beduͤrfniß von Ackergeraͤthen und land⸗ 
| wirthſchaftichen Maſchinen betreffend. 


Veeleict hat außer den Teutſchen und Engläns 
dern, feine einzige Nation fo viel auf landwirth⸗ 
ſchaftliche Geräche und Mafhinen verwen 
det,» Seit 20 bis 30 Jahren ift das ein Haupt⸗ 
gegenftand anfrer Bemühungen und unfres Aufs 
. wandes gewefen. Dennoch ift uns nicht bekannt, 
daß irgend jemand bisher zum Auflocern und Ums 
‚wenden, des Aders, im mwefentlihen, etwas neues, | 
wie den alten Ackerpflug und Hacken, fo, wie fels 
bige verfchiedenartig in allen Gegenden gebraͤuch⸗ 
lich, erfunden habe. = 
Ley alle den unendlichen Veränderungen 
und Zufägen, ‚fo man dabey anzubringen ſuch⸗ 
te, findet ſich ein Aber, das mehr oder we⸗ 
„niger Schwierigkeiten . und — veroffen⸗ 
Archio. vu Vd. NH! RT: dark, 





Hart, und uns aufs Neue unfern fo lange ſchon 
gebräuchlich geweinen Pflug wiederum in die Hand 
‚gibt, den. wir, und hauptſaͤchlich unfre Kuchhte 
und Arbeiter, anzuwenden einmal gewöhnt feyn. 
Und diefe Augewöhnung iſt es auch in der That, 
die wir fo lange, als wir nicht feibft diefe Arbeit 
verrichten Pönnen und wollen, vorzüglich. beachten 
müflen; fie iſt das weſentlichſte Hinderniß, eine 
beßre Art der Aderwerkzeuge einführen zu können, 

| Als id aus der Gegend von Zittau in bie 
Oberlauſitz, nad dem Leipziger Kreife hinzog, 
nahm ich zwei Pfläge aus jener Gegend mit dar 
bin, meil diefelben zwar fchwerer, wegen der ges 
singern Friktion die fie haben, aber ungleich Teich 
ser gehen *), koſtbarer, aber auch ohne: Vergleich 
dauerhafter find, und in der Hand eines geſchickten 
und darauf geübten Ackermanns, allenur möglidje‘ 
Verfchiedenheiten von Furchenabſchnitte unendlich, 
leichter und geihwinder machen. Diefe mangelnde 
Uebung von Jugend auf, diefe Geſchicklichkeit meis 
nen Zittauer Pflug richtig zu handhaben und zu 
behandeln, war es auch am Ende, was mich no— 
| 8— thigte, 

Es iſt ein Irthum, wenn manche Landwirthe der 
Meinung find, daß man den ſchweren Gang eines 
Pfluges nah dem Gewichte beurtheilen koͤnne 
Kur wenn d.e Bauart plump ift, findet diefer Fall 
ſtatt, daß et fchwerer geht als ein anderer von ders 
elben Einrihfung. Der abfolut, leichtere Gang. 


esuhet vielmehr auf der Konftruktion . Be 
55354 
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chigte, ihn bald. außer Gebrauch zu — und 
auf die Seite zu ſchaffen. Ich ſelbſt pfluͤgte da⸗ 
mit ganze Stunden lang, ließ die Knechte neben 
mir hergehen und Acht geben, und gab mir alle er⸗ 
ſinnliche Muͤhe, ihnen die Vortheile dabei zw era 
kennen; aber alles umfonft, es ging nicht und ging 
nicht. : Der Schmid wußte fich aud nicht zu Hels, 
fen,. konnte die großen Schaare, in denendas Heid 
ſteckt, weder gehörig- -Adhärfen , noch zurichten, 
noch weniger getraute ſich der Stellmacher ein 
neues dergleichen Pfluggeſtelle zu verfertigen. Was 
war da-zu thun? alles beim Alten zu laſſen und 
bei dem einmal hier gewöhnlichen und eingeführten: 
Pfluge zu bleiben; und jene wahr und wahrhaftig: 
weit vortreflichen Aderwerkzeuge warfen wir in die: 
- Rumpeltammer, und hatten das Geld dafür ver⸗ 
ſchwendet. Bald nachher erfann ich ſelbſt mir eis 
nen dreifchaarigen und auch einen fünfichaarigen | 
Hacken für Teichten Boden und bereits klar gemadhs 
ten Acker, fand aber bald, daß, wenn ein Aders : 
ſtuͤck einmal zum Gebrand für biefe Maſchinen 
vorbereitet war, ich eben ſo gut auch ſogleich hin⸗ 
einſaͤen konnte, ohne vorher zu Maſchiniren und zu 
Egen. Zwei Pferde vor der dreiſchaarigen Mas 
ſchine, grif fie immer etwas zu fehr an, und bie 
fünfidaarige ließ ſich anders nicht wohl, wie mit 
vier Pferden gebrauchen. Die Folge war. bdaß 

ich auch hiervon bald wieder abging. 
— T 2 Ein 
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‚Ein. Plug mit doppelten Streichbretern, wo⸗ 
von mir der verſtorbene und allbekannte Riem ſchon 
1796. als ich noch Mitglied der Oek. Sefellichaft in . 
L. war, viel ſchoͤnes vorihwaste, ward ebenfalls 
angeichaft, und mir ſelbſt ſchien es eine überaus 
vortrefliche Sache, nach Erfordern ſogleich und 
ohne Unftände linke und rechts anpflügen zu koͤn⸗ 
nen. - Aber auch dieſe Maſchine leiter in Prart 
das nicht, was man in Gedanken fih davon vors 
ſtellt und jein doppelter Gebrauch erfegt uns nicht 
die Unannehmlichkeiten, welche er verurſacht. Er 
macht keine fo reine, volllommne Suche, wie der 
einfache, und fein klemmender Gang machts Mens 
fen und Vieh fauer ; darum auch er von mir gar 
: bald den Abſchied befam. 

Was die fogenannten Drillmaſchinen anlangt, 
deren Zahl und Exiſtenz ich kaum alle dem Namen 
nach kenne, wovon ich ſelbſt noch keine einzige vers 
fucht habe, obwohl. unendlich vieles darüber gelefen 
und gehört, mögen diefelben allerdings in ihrer Are 
der Behandlung beim Ackerbau nothwendig und 
vollkommen genug ſeyn, fo wie ich das geſammte 
Drillweſen in der That für den aͤußerſten Grad 
der. Vervolltommung des Ackerbaus halte, wovon 
alles übrige noch ziemlich weit entferne ift. 
Ob jemand mehr wie ich feine verliehnen Kräfte 
anwendet, Mab:heit zu ſuchen und zu verbreiten, 
weis nicht, weis —— wie michs Tag und Nacht 
beun⸗ 


| beunruhigt wenn ein Gegenſtand meines Wiſſens 

ins Klare zu fegen, wenn ein Schein bei mir offner 
Grund der Ueberzeugung werden fol. Die Erfinz 
dung, der Beris einer recht zweckmaͤßigen Dreſch⸗ 
maſchine, beſonders da, wo es an Menſchen fehlt, 
bleibt mir beſtaͤndig etwas ſehr wuͤnſchenswerthes 
fuͤr den Landwirth, und ich ſelbſt habe einſt beinahe 
ein und ein halbes Jahr lang, ohne Aufhoͤren mit 
zwei Handwerksleute an Verſuchen im Großen ges 
arbeitet,‘ eine dergleichen Mafchine herzuſtellen 
und dennoch weiter nichts, wie die Ueberzeugung 
davon getragen, daß ohne Beihuͤlfe von‘ Wind 
oder Waſſer, niemand ſo leicht den gluͤcklichen Ge⸗ 


danken einer, alles erforderliche. leiſtenden Dreſch⸗ F 


maſchine auffaſſen moͤchte. Oft wenn wir ein 
ganzes Vierteljahr gearbeitet und nachgeſonnen hat⸗ 
ten; zeigte uns der erſte Verſuch mit dem aufs neue 
zuſammengeſetzten Werke, daß entweder bier Kraft 
oder ein ander Mal, daß dorten es.an der Wirkung 
fe Hlte, vermittelft welcher der Endzweck eines wohl 
feilen, reinen ordentlichen Ausdruſches erſoigen 
ſollie. Bald verwirrte ſich das Stroh, bald blie⸗ 
ben Körner darin, bald ging die Mafhine leicht 
genug für zwei Wann, bald konnten es vier, ſechs 
Menſchen in der Länge nicht aushalten u. ſ. w. 
Und da dieſe Mafchine ohne kuͤnſtliche Getriebe 
feyn ſollte, ſchien mit e6 allemal unmöglich, Zugs 
dich babe: anipenben zu innen, Getreidewurf⸗ 
ee maſchi⸗ 
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maſchinen, wie unfee Landsleute fie aus, den Feld⸗ 
zügen am Rhein mit nach Haufe brachten, wo dic« 
felben bei jedem Bauer anzutreffen find, und wie‘ 
ich felbft dergleichen gehabt habe, follten auch. bei 
ung in feiner Landwirihſchaft fehlen *). In A. 
ließ ih, unter meinen. Augen einen Tiſchlergeſellen, 
welcher dergleichen Mafchinen gefehen Haben wollte, 
eine verfertigen, die recht gut ausfiel und uns alle 
veriangte Vortheile verfchafte. Diejenige hinges 
gen, welche wir beim Ankaufe von. 3. mit übers 
nommen hatten, war ziemlich mangelhaft, doc 
beffer als gar keine. Die Richtung der Scheuns 
tenne, halb Abend, halb Mittag, mit vorftichens 
ben andern Gebäuden, ‚gab hier nur felten guten 
Wind zum Wurfen; und da half uns auch diefe 
mangelhafte Mafchine immer vie. Diefe fo eins 
leuchtend nüglihen Maſchinen allgemeiner zu mas 
hen, fehlt es ebenfalls Überall noch gar fehr an ge⸗ 
ſchickten Arbeitern, . oder. vielmehr an ſolchen, die 
mit den Verhältniffen ihrer Einrichtung genau ges 
nug befannt find, worauf eigentlich faft, alles Hier 
anfommt, wenn diefe.Mafchinen das erforderliche 
leiften ſollen. So viel ich mich erinnere, befand 


ſich 


In einem Theil von Altenburg, welches befannt- 
lich durch energiihen Betrieb der Landwirthſchaft 
berühmt ift, wie in der Pegauer, Borner, Peniger 
und Chemnitzer Pflege u. ſ. w., ſind jetzt die Wurf⸗ 
maſchinen ziemlich in den meiſten Wirthſchaften 
Man vergt, Salben. — Archiv. S. 
2 Ir 
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! 


ſich font in der Nachbarſchaft von Lügen, 7 den⸗ 
ke in Eißdorf, ein Mann, ber für 25 Thlr. ders 
gleihen Wurffaften (könnte man fie auch nennen) 


in einer Vollkommenheit machte, mie ich fie fonft 


nirgends gefunden habe. Wenn fie recht brauchbar 
find, muͤſſen fie wenig Raum einnehmen und von 
zwei Männer, ohne große Anftrengung, von einer 
Scheuntenne zur andern koͤnnen getragen werden. 
Schon vor einigen dreißig Fahren, lief mein vers: 
Forbner Schwager, der eh. Rath v. Rochow, auf 
feinem Erbgute A. in Sachſen, eine ähnliche Art 
Wurfmafhine erbauen, die aber viel größer und 


+ faft gas nicht zw transportiren war. Sie befand 


ſich Heftändig auf einem Gerreideboden , wo damit 
das Sortiren des Getreides bewirkt ward, Wozu 


fie auch vornehmlich eingerichtet war, und in dies 


fer Hinfihe große Dienfte leiftete. Denn bei ans 
fehnlichen Getreidegätern, iſt es fchon ein Gegen: 
fand von Wichtigkeit, ſeine Waare, wie der Kauf⸗ 
mann für den verfchiednen Bedarf der Kaufliebha⸗ 
ber, in Abtheilungen liegen zu haben. 

Für den alfo, der ſich noch nicht zur fogenanns 


ten Drillwirthſchaft beim Ackerbau zu erheben ver⸗ 


mag und auf gewöhnliche Weife fein‘ Feld beitellen 
will, find die meiften: Ackerwerkzeuge, welche mat 
uns bisher, unter unzähligen Benennungen em⸗ 
pfohlen hat, zur Zeit noch für die gewoͤhnlichen 


Wirthſchaften größtencheils unnuͤtze Dinge; weil 


* 
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fie ſich ſchwer zum Ganzen richtig: vereinbaren af 
fen. Was hilft mirs denn allhier in S., wenn. 
ich alle moͤgliche Erfindungen und die zweckmaͤßig⸗ 
ften Ackermaſchinen, aus andern entfernten Gegen⸗ 
den herbei Lommen laſſe, da fie niemand hier 
handhaben , ausbeffern, ‚verfertigen kann und will? 


Nein, fo lange wie nicht in allen Provinzen d«6 


Landes befondre Anitalten getroffen find, auch den. 
- gemeinen Landmann und Arbeiter auf den Gebrauch 
diefer beſſern Maſchinen abrichten zu koͤnnen, bleibt 
alles, was wir bisher und in Zußunft einander‘ 
neues und befferes in diefer Art empfehten und bes 
kannt machen, ganz vergeblich. Noch hängen wir 
zu fehr von den eingeihränften Begriffen und der 
Ungeſchicklichkeit unſrer Knechte und Handarbeiter 
ab; wir ſind gezwungen, dem Eigenſinne eines 
ſolchen Menſchen nachzugeben, wenn er fonft feine 
guten Seiten hat, weil ſeines gleichen eine Aus⸗ 
nahme vom Gewoͤhnlichen iſt, die wir bald nicht 
mehr werden bezahlen koͤnnen. Ein hier gewoͤhn⸗ 
licher guter Pflug, Hacken, Egge, Walze, das 
iſts alles, was in meiner Wirchfchaft zur Zeit in 
Sebrauch iſt. Wie, ſo ſcheint auch hier ein un⸗ 
abanderliches Geſetz des Kreislauſs uns immer wies 
der auf den Punkt hinzuführen, von dem wir aus⸗ 
gegangen waren? So dürfen wir nie den, richtir 
gen Weg betreten, bis wir erft alle Irgaͤuge durchs 
faufen ma Wir zerbrechen uns. die Röpfe, 
| Werks 


ne + 


m. \ | £ 
Werkzeug und Maſchinen zu erfinden, qu deren 


x Anwendung weder Uebung, noch Geſchicklichkeit 


und Gelegenheit, ſelbige zu. erwerben, vorhanden 
ſind. Ewig greifen wir nach dem letztern, indem 
wirs erſte uͤberſehen. Macht doch den gemeinen 
Handarbeiter kluͤger und brauchbarer; dann erſt 
tönen unſte Abſichten, auf wahre. Verbeſſerung 
des Landbaus, zur Ausführung gebracht werden 
Bauet an, und entwickelt vor erſt den Menſchen 
mit ſeinen unerforſchten Anlagen und Faͤhigkriten z3 
und dann laßt uns mit Zuverſicht das Heil erwar⸗ 
ten; das nothwendig auch unſrer Landwirthſchaft 
beſchieden ſeyn wird. Bis dahin verlangen wir 
Wunder, wenn dieſe Landwirthſchaſt eine andre 
Geſtallt annehmen ſoll, wie dieſe iſt, welche die⸗ 
jenigen ihr geben, die zur Zeit nach dem Maaße 
ihrer Einſichten und Kraͤfte handeln. 


Mod) find die Bemühungen der wenigen, die 
ung Licht und Unterricht geben wollen, zu ohnmaͤch⸗ 
ag, als daß davon recht merkliche Fortſchritte er⸗ 
folgen tönnten, und ſo lange dieſer Gegenitand 
nicht Mationalſache wird; ift etwas eingreifendes 
nicht zu erwarten. Wir lefen zwar die vortreflich⸗ 
ſten Schriften ſeit zwanzig Jahren uͤber Landwirth⸗ 
ſchaft und alles das, was iſt und ſeyn ſollte; wie 
wir als Landwircher.für ung ſelbſt und dem Ge⸗ 
meinwohl zum Beſten, denken und arbeiten ſollen. 

| Schrift⸗ 


Schriftſteller Haben wir unter den Praktikern bet 


ber Landwirthſchaft, die ihre Vorgänger alle bei 
weiter: übertreffen; die mit der lebendigen‘ ‚Uebers 
zeugung ſchreiben, weiche allein die Erfahrung : 
mittheilen kann. Der befte unter den alten land⸗ 


wirthſchaftlichen Schriftſtellern, ſchrieb geheimniß⸗ 


voll und dunkel. Den meiſten fehlen wiſſenſchaft⸗ 
liche Kenntniſſe; dieſe Kenntniß war damals noch 
fo unvölltommen, wie die Wiſſenſchaften ſelbſt, 


welche hier in unſer Fach eiuſchlagen. Mit Uns 


behuͤlflichkeit einer Sprache beladen, die erſt von 


Gottſched und Gellert her angefangen hat mehr 


Ausbildung anzunehmen, erſcheint uns der Unter⸗ 


richt. der - Alteu fo ſchwankend und unverſtaͤndlich, 
wie der unfrige nirumermehr, den es an heute noch 
am erften Exforderniffe der: Sprache ermangelt. 


ee 1 
Betrachten wir nun dieſe Befchaffenheit ber 


Umftände, ‚meine theuern Freunde und Gewerbes 
genoffen! Wie wäre es möglich, daß ben Ver— 


ſtaͤndigern unter uns ber Gedanke beitommen follte, 
fi mit Erfolg im Ganzen und Großen freimahen 
zu wollen, von der druͤckenden Laſt der Vorurtheile; 


der alten Gewohnheiten, welche den größten Haus 
fen noch fo erfchrecklich gefefelt haben; ohne dem 
wir gleichwohl ſchlechterdings nichts thun koͤn⸗ 


nen. und zu erheben. er alſo . bei dieſer 


Kaffe J 
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Klaſſe von Menſchen, hier ſollte man beginnen, 
das Werk der wahrhaften Beſſerung in der Land⸗ 
wirthſchaft. Eins iſt Noth, heißt es in der Re⸗ 
ligionsſchule. Zwei find Noth, fage ich darauf, 
wenn ung zwei Perioden der Exiſtenz wirklich bes 
ſtimmt worden; Unterricht, wie mir den Weg zum 
ewigen Leben, und Unterricht, wie wir den Weg 
zum jeitlichen Leben finden und fihern follen. Was. 
Sachen fie Herr Sohn? fragte meine verflorßme 
Großmutter, als mein Vater im Sterben lag, da: 
wahrlich: die. alleumeiften Menfchen lachen. Ich. 
verlache die Welt, antwortete der Mann, der dieſe 
Weit viel gefehn und genoffen hatte... So komme. 


auch mir, feinem Sohne, bei gefundem Leibe ein. 


Lächeln an, wenn fich die Vergleichung eines Got⸗ 
te8, mit -unfern Thun: und gewöhnlichen Vorſtel⸗ 
lungen in meiner Seele cingefunden hat; und ih 
kann darın die frevelhafte Idee nicht los werden, 
wie einfältig wir. unferm „Schöpfer: und Erhalter 
erfcheinen muͤſſen, wenn uns Aermſten das Eine, 
was die ſichere Gegenwart ſchaft, die wir leibhaftig 
vor uns haben, weit weniger wichtig iſt, als eine 
Zukunſt, die wir unmöglich im fleißigen, tugend⸗ 
haften Beruf verſcherzen, bei dem uns der Wohls 
ftand unfrer Mitmenfchen zur. andächtigen Rede 
mit Gott wird. Der Glaube an Gott; fo eins 
fach wie er doch äft, bedarf es mehr, ähm zu leh⸗ 
ven, als die große Kun, wie man. pen den 
Bd 
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Gefahren des Handeriodes entgehe? Und hat er, 
an den wir zu "glauben vorgeben, tiefes ſchreckſich⸗ 
fte aller Uebel, une einer andern Urfache: wegen vor 
Augen geſtellt, als darum, daß wir ihm mebe 
fürchten follen, wie den Schweiß des. Angeſichts, 
der Bedingung, unter welcher das Menſchenge⸗ 
Schlecht Leben und Fortdauer haben fol ? — 
Doch wo bin ich hingerathen, meine Leſer! 
Verzeihen Sie und ſagen, ob mein ‚Staube — | 
Ar les oder nicht? — 

| HA. v. , Steindel, 








— CT, 
Beilage, / zu vorftehenber Abhandlung. 
Vom Herauegerer. 


Das in tandreicthfßnfikce Publikum dürfte PM 1473 
warten, daß ich zu der. vorftehenden - Abhandlung 
‚meine Bemerkungen mache, weil es bekannt iſt, 
daß ich wenigſtens den groͤßern Theil’ derjenigen 
Inſtrumente, ‚weiche beut zu Tage zur Aufmerk⸗ 
ſamkeit gelangt find, an Ort und Stelle ſahe und 
ihre Wirkſamkeit bemerken konnte, 
Es hat einigen Schein, als wollte Herr von 
Steindel überhaupt es tadelnswerth finden, bemuͤ⸗ 
bet zu ſeyn, gegen altere Geraͤthe neue einzufühs 
| ven. 


4 
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ren. Allein das iſt wirklich nur Schein, vielmehr 
bin ich: mit dieſem würdigen Oekonomen auch in 
dieſer Hinſicht einverſtanden. Er wollte nur ſeine 
eigene Anſicht und feine manigfaltige Erfahrung 
geben, und dafür wird ihm jeder dentende Lands 
wirth danken, zumal da er es mit einer Freimuͤthig⸗ 
feit chut, welche noch jelten iſt, und doch jeder bes: 
obachten folite, wenn es ihm Ernft ift, etwas zur 
allgemeinen Beſſerung beizutragen. Gewiß iſt 
Hr. v. Steindel der Mann, der jedem feiner Ges’ 
werbsgenoflen die unichäßbare Freiheit einräumt, 
zu der jeinigen feine eigene‘ Meinung und Erfah⸗ 
rung zu ſtellen. Und in dieſer Hinſicht erlaube 
ich mir unverlegen mein Woͤrtchen über die in 
Rede ſtehende Angelegenheit mitzuſprechen. | 
Es ift vom-Heren v. Steindel nicht zu erwar⸗ 
‚ten, daß er die in neuern Zeiten bekannt geworde⸗ 
nen und empfohlnen Geräthe verwerfe und gemeint. 
wäre, ihnen die ältere unbedingt vorzuziehen. Das 
dur) werde er dem Beſſern allerdings geſchadet 
haben. Er entwirft vielmehr nur eine lebhafte 
Schilderung von dem, was ihm. felbft begegnete. 
Es ergiebt fih daraus, daß die. Urfahen, warum. 
er das eine oder das andre aufgeben mußte, eins 
‚zig in den Verhaͤltniſſen lagen. Diefer Fall iſt 
ſchon gar fehr oft da geweſen, und wird aller Wahrs 


ſcheinlichkeit ſelbſt dann noch vorfommen, wenn un ⸗ 


ſere Arbeitsgehuͤlfen wirklich die Ausbildung haben 
en | | wer⸗ 


— 
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werden, bie wir mit dem Herrn Verfaſſer Du 
fühlen und ſchmerzlich vermiffen. 
Wenn. ferner Hr. v. Steindel fagt: dag man - 
bei-alfer Bemuͤhung den Pflug und Hacken zu ver⸗ 
beſſern, doch kein neues Juſtrument erfunden haͤt⸗ 
te, womit man die Erde beſſer aufleckern und um⸗ 
wenden koͤnne, ſo kann dieß wohl ſo woͤrtlich nicht 
genommen werden. Wenn Pflug und Hacken in 
ihrem Weſentlichen auch immer daſſelbe an ſich be⸗ 
haften, was fie urſpruͤnglich karackteriſirte, fo iſt 
es Doch nicht zu verfennen, daß dabei ganz vortrefs 
liche Abänderungen gerhacht worden find. Auch 
die Meinten Verbeſſerungen find wichtig, weil die 
beabfichtigte Wirkung, wie alles beider Landwirthr 
ſchaft, allemal’ ins. Große zu berechnen if. Has. 
ben wir auch, mit Hrn. v. Steindel zu. reden, ei⸗ 
gentlich fein neues Inftrument erfunden, das ſtatt 
des Pfluges und. des Hackens die Erde auflockert 
und ummendet, welche von den früheften Zeiten 
her im Gebraudye find, fo iſt doch Feinesweges zu: 
verkennen, daß die Zahl der Verbeſſerungen an die⸗ 
fen Urinfteumenten bedeutend fei. san kann ger: 
wiffermaßen auf jede Verbeſſerung eine neue Art 
von Pflug gründen, bie, wenn fie dem beabfichtigs' 
ten Zweck entfpricht, mit Recht unter einem eiges 
nen. Namen aufgeftellt wird; Wie 4. B. der Smal⸗ 
ſche und Bailfhe Pflug, dem Niemand das ers 


| | — Lob i in Anſpruch nehmen wird, wer ihn in 
feiner 


y 


‚feiner Wirkung kennen zu lernen Gelegenheit Hatte, 
Die, wie es ſcheint, unendliche Verfchiedenheit des 
Pfluges, gibt eben zu erkennen, daß wir bei diefeng- 
erſten Ackergeräche noch nicht aufs Reine ſind. 

Gemeiniglich hat man in jeder Gegend einen 
eigenen Pflug. Sicher erfand man denfelben am 

Ort und Stelle, oder beflerte. fo lange daran, bis 

er das ward, was er jet if. Man follte glau—⸗ 
ben, : diefer müßte nun auch der vollkommſte für 
die Gegend ſeyn. Allein, wenn man mit. diefem 
nun alle Ackerarten: und alle Pflngarten verrichtel, 
fo kann er unmöglich in jener Beziehung, ſelbſt für 
die Gegend, ‚niche der vrellkommſte feyn.. Denn. 
ein thoniger Boden verlangt ein ganz anderes In⸗ 


ſtrumt zum Aufbrechen, z. B. der Brache, als ein 


fandiger. Suchen wir beides mit ein und demſel⸗ 
ben Inſtrumente zu bewirken, ſo werden mie ent⸗ 
weder die Arbeis im erftern Sale niche moͤglichſt 
gut verrichten, und im zweiten Zugkraft verſchwen⸗ 
den. Welcher Unterfchted iſt ferner nicht wahrzus: 
nehinen zwifchen ber Brochlurche und der Saat⸗ 
furche! | 
Bei ben — und unter ſich wieder fo manig⸗ 
faltigen Veränderung der hauptſaͤchlichſten Ackerge⸗ 
raͤthe, iſt es in der That nöthig eine forgfame Prüs : 
fung anzuftellen, um ſich durd das Neue auch 
wirklich .eine Verbeflerung anzueignen. Denn nice 
jede Abänderung verdient auch zugleich den. Namen 
wi B einer 
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einer Verbeſſerung genannt zu werden. Es mag 
ja wohl auch Faͤlle geben, wo die Abaͤnderung, 
genau unterſucht, offenbar eine Verſchlimmerung 
iſt. In dieſer Hinſicht haben gar viele Irrungen 
und Mißgriffe ſtatt gefunden, die ſo manchen Lands 
wirth zuvertäßtg in Schaden braten. Hier mag 
‚denn: auch hauptfächlich. der Grund liegen, warum 
das Neue faft immer mie Mißtrauen betrachtet 
wird. Dadurch gefhieht aber der guten Sache 
offenbar Eintrag, indem fie. (den. des ag 
‚wegen, ſchweren Eingang findet. | 
Der. einſichtsvolle Landwirth⸗ kann hier zwar 
keine Stoͤrung exleiden, weil er ſich vorher unter⸗ 
eichtet, und prüft, ob die Sache auch wirklich für 
ihn vom wahren Nutzen ſei, ehe er ſie einführt. 
Allein dieſe Selbſtbelehrung iſt gar oft mit großen 
Schwierigkeiten verknuͤpft, und deshalb für ihn 
wohl gar unmöglich. “Denn es kann ihm feltener 
genügend feyn, eine Zeichnung oder Beſchreibung 
von dem erlangen, wovon-er fich eben genau unters 


reichten will. Wir find faſt ‚jedesmal gendthiget 


Driginale herbei zu fchaffen, und mit welchen Kos 

ften ift dies nicht wiederum. verbunden? Und 

dann die Handgriffe dabei? wie ſchwer find fie 

nicht zu erlernen, und. wie muͤhſam einzuäben ? 

"And doch befiege man am Ende alle diefe Schwie⸗ 
rigkeiten und muß ſie beſiegen, ſonſt bliebe die Land⸗ 

int Res auf einem und —n Punkte. 
Aber 
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Aber auch dieß wird ſich aͤndern, wenn wie 

ſelbſt die Mechanik mit ſorgſamern Fleiße ſtudiren, 
als jetzt noch der Fall zu ſeyn fcheine” Bis wir 
überall geſchickte Arbeiter, Stellmader und 
Schmiede, mit einem Worte Mafchinen s Bauer 
haben, weiche uns die Geräthe und Maſchinen in 
moͤglichſter Vollkommenheit liefern, muͤſſen wir 
felbit die Hand führen. Bisher haben wir faum 
3 Drte, wo wir Leute hinſchicken und fie gehörig 
‚unterweifen laffen können, wenn nemlich die Rede 
von: denjenigen Geräthen ift, welche in unſern 
Tagen zur Aufmerkſamkeit gekommen ſind. 

Allerdings hat Hr. von Steindel Recht, wenn 
er ſagt, daß wir der Arbeiter wegen, zur Zeit noch 
oͤfters gezwungen werden, die nuͤtzlichſten Geraͤthe 
der Polterkammer einzuverfeiben, weil, wenn ets 
was daran defect geworden, die Menfchen- ents 
weder feinen Sinn haben, den Fehier zu verbefs 
- fern’ oder vielleicht die Gelegenheit benugen, das 
Geraͤthe oder die Mafchine zu veritämmeln. 

Wir müffen daher gewillermaßen Hru. ©. 
Steindel beiftimmen, wenn er jagt, daß man erft 
die gemeinen Handwerker kluͤger machen müjfe, ehe 
wir der Landwirthſchaft eine andere Geſtalt geben 
wollten. Allein wir haben denn doch auch Beis 
fpiele in großer Menge vor Augen, wo es. bisher 
ging, und wie ich ſelbſt fahe recht gut ging. Frei⸗ 
lich ift diefes nur im Einzeln, aber kann das auch 

Archiv. VI. 83. IV. Heft. NM anders 
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anders feyn; wo noch fogar wenig. Sinn fär- Vers 
edelung überhaupt it? _ Hätte Ar. v. Steindef 
3, 4 oder mehr Nachbarn gehabt, die den Werth 
“des Zittaner Pfluges anerkannt und in ihren Wirchs 
fchaften aufgenommen hätten, jo wäre die Aufnah⸗ 
me diefer Pflüge fiher erfolgt, man würde Cchmies 
de, Wagner und Arbeiter gefunden, welche ſolche 
behandeln und damit umgehen lernten, und am 
: Ende alles vecht gern thaten. i 

Eben fo wenig kann ich Ken. v. Steindel bei⸗ 
ſtimmen, wenn er ſagt: „ſo lange nicht in allen 
Provinzen des Landes beſondere Anſtalten getroffene 
find, auch den gemeinen Landmann, und Arbeiter 
auf den Gebrauch diefer Maſchine abrichten zu koͤn⸗ 
nen, bleibe alles, was wir einander Neues und 


VBeſſeres diefer Art empfehlen und befannt machen, 


ganz vergeblich.” Bei der Landwirthichaft kommt, 
meines Erachtens das Gute nur im Einzeln. auf, 
weil man zu fehe auf die Wirthſchaftsform fieht, 
und weil die Vebergänge für den nicht recht geübten 
mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft find. Man. 
mache. Feuer. hinter den vorurtheilsvollen traͤgen 
Genoffen und. er wird cher im Nauche erſticken, 
als vorwärts gehen. Die Neform muß von Oben 
anfangen und fo alle Slaffen durchgehen. Wo ein 
guter Wirthſchaftsdirektor anftellt, ein tächtiger Vers 
walter und Voigte die Anordnungen ausführen, da 
werden die gemeinen Arbeiter unter der Hand vers 
| — ebelt. 
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| 
edelt. Zehnmal find wir ſelbſt Schuld, wenn wir 
mit unſern Arbeitern nicht nah Willen fortkom— 
men. Welcher lärmende Gang ift auf dem einen 
Gute, indeß beim Nadhbar- alles feinen heitern 
Gang nimmer! Hier ift einer zu ftrenge und hiz—⸗ 
zig, dort zu nachgiebig und faumfelig, hier zu freis - 
gebig, dort zu karg u. f. w. Ein ruhiger, feiter, 
ernfihafter Takt erwirbt uns bei unfern Leiten” Ans 
fehen, und find wir ſtets gerecht gegen fie, fo euts. 
geht uns die Liebe keineswegs, und haben wir Ans 
fehen und Liebe, dann geht auch alles. - So Übers 
nahm ich- felbft eine Wirthfchaft, wo man geradess 
weges ein Verfahren Üblich gemacht hatte, bei weis 
chem man das Sefinde fchlechrerdings verdirbt... ch 
fing ebenfalls mit Strenge an, ging aber in einen 
humanern, und. wie ich meine, kluͤgern Takt über. 
Wenn nun meine Vorgänger einige neu angelchafte 
Geräthe, z. B. Kartoffelpflug, Stahelwalze, Wies 
fenhobel u. ſ. w., in die Polterfammer geichaft 
hatten, fo hohlte ich diefe wieder hervor, machte 
den erften Bang felbft und zwei willige Knechte ars 
beiteten ohne Murren weiter. — Ich bin gang 
der Meinung, daß wir unfer Sefinde verbeflern, 
wenn wir mit dem erniten Gedanken alle Mittel 
ergreifen, die ung zu Gebote ftehen, diefe wichtige 
Klaffe der Menichen zu veredein. Thut ein jeder 
auch. in diefer Beziehung das Seinige, fo wird 
mancher gute Dienſtbote mehr werden. Wollte 
u 2 man 


man fih von Seiten der Herrſchaften zu den ges 
meinfchaftlihen Zweck vereinigen, das Gefinde zu: 
vereffern, fo werden ſich in der Folge die Urſa— 
chen der Klagen über fchlechtes Geſinde, ſehr 
mindern. 
Auch in Hinſicht der Verbeſſerung der Stell⸗ 
macher, Schmiede koͤnnte es ohne ſonderlich viele 
Umftände zu machen befler werden, wenn man nur. 
etwas mehr Gemeinfinn annehmen wollte. Wir 
haben gewiß jegt fchon recht fähige Männer in dies 
fer nöglichen Klaffe von Menfchen, es bedarf nur 
gleihfam einen Druck, und man wird ein Beftres 
ben, einen Wettetfer unter ihnen fehen, uns mit 
tüchtigen .Infirumenten zu ‚verforgen. Ich felbft 
kenne mehrere Männer, die mit Luft das ſchwerſte 
Wert anfangen und mit Zufriedenheit — 
So habe. ich es in der Laufig, in Schleſien, 

Erzgebirge und ſelbſt in der Leipziger Pflege 2 
funden. Ja ich kann fogar verfihern,, daß ſich 
welche von ihnen felöft -aufgeworfen- haben, feltene. 
Geraͤthe zu verfertigen. Hier bei Leipzig zeichnet 
fi der Stellmacher Köhler zu Eutritſch, in Vers 
 fertigung, guter Ackergeraͤthe rähmlich aus. Er 
ſucht eine Ehre darin etwas vorzägliches zu liefern: 
und mehrere glückliche Abänderungen find ein Werk, 
feiner Einfihe. Ich kann dann hinzufegen, daß. 
ich Arbeiter gefunden babe, welche fih darüber. 
ara daB. die Landwirche wenig. Sinn. für 
Vers 


⸗ 


Verbeſſerungen üblich gewordener Geräthe haben. _ 
Es ift offenbar, daß es für diefe Arbeiter eine 
fhwierige Sache fei, etwas Neues zu verfertigen, 
die Zeit weiche fie darauf verwenden muͤſſen, um 
ſich ſelbſt zu berathen, noch’ ungerechnet. Haben 
ſie nur ein oder ein Paar ungewoͤhnliche Maſchinen 
zu verfertigen, fo wird ihr Verdienſt, worauf fie, 
ihrer Exiſtenz wegen, doch zu naͤchſt ſehen muͤſſen, 
nicht groß ſeyn, wenn ſie auch dafuͤt einen Preis 
fordern, der dem Landwirthe hoch zu feyn fcheint. 
Sch erkenne darin die Urfahe, warum wirklich 
manche ſchwer an ſolche Arbeiten gehen, und dies 
‘um fo ungerner als fie überzeugt fi find, daß der Bes 
fteller nichts wohlfeil genug erhalten koͤnne. Ein 
Schadenerſatz wird aber nur anfänglich nöthig ſeyn 
und kuͤnftighin bei mehrerer Uebung wiederum 
wegfallen. Der Meifter wird ſich alsdann um fo 
mehr vervollkommnen als er durch den neuern Nah: 
rungszweig fihern Erwerb und Kundfchaft zu ers 
ringen weiß. Man vergefle doch nie, daß eigene 
anerfannte Vorteile dem Menfhen den nern 
Antrich geben. 

Ich weiß gar wohl, daß man an mans 
hen Orten in diefer Hinficht gar übel berachen fer. - 
Allein auch dieſem ift für die Folge abzuhelfen, wenn 
wir nur den richtigen Weg einfchlagen. Es wäre 
3: B. fo gar ſchwer nicht, wahrhaft geſchickte Maͤn⸗ 
her in dieſem Fache auf dem Lande hie und ba ans 

zuſe⸗ 
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zufegen, wenn man nur Gemeinfinn annehmen 
wollte. Es wäre für eine Anzahl Landgäter cine 
Kleinigkeit, wenn man auf gemeinfchaftliche Kor 
fien, unfern künftigen Meifter irgendwo, .D. in 
Hofwyl, die vollſten Kenntniffe, die er bedarf, hoh⸗ 
len lieſſen. Das Anſetzen der Stuͤmper muͤſſen 
wir immer verhindern und geſchieht am. beſten, 
wenn wir nichts bei ihnen arbeiten laffen. 
Allerdings hat Hr. von Steindel Recht, wenn 
er fi viel von eigends, aufs Bellerwerden berech⸗ 
nete, Inſtitute verſpricht. Hier kann, hier muß 
alles den möglichften Grad von Volltommenheit has 
ben. Allein es gehört eine helle Regierung dazu, 
um in diefer Hinſicht das Land zu beglücen oder 
die Vervelltommnung mit fefter Hand von einer 
Stufe zur andern zu führen. Wir haben ſolche 
Inſtitute, und es if wenigſtens dem vermögernden 
dadurch auszuhelfen. Wird man au hierin ein 
Beduͤrfniß fühlen, fo wird. man fiherlid durch 
Partikuliers Inftitute aufieben fehen, die Gelegen⸗ 
heit zu künftigen koſtbaren Staatsunternehmuugen 
geben werden. 
Wenn id nun hie und ba fehe daß es geht, 
und den Mugen davon berechne, ſo muß man fid) 
aufgefordert fühlen, dahin zu fireben, alle diejenis 
gen Seräthe, Infteumente und Maſchinen anzus 
(haffen, und in zweckmaͤßigſten Gang zu bringen, 
welche man für einen  gewifen Zweck als nuͤtzlich 
erkennt 
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erkennt. Vor ohngefaͤhr 20 Jahren erfand der 
Amtsverwalter Herfurth unſern Saͤchſ. Kartoffels 
hacken. Er wurde gewaltig verſchrien, uud wie oft, 
wurde er nicht in die Polterkammer geworfen! — 
doch iſt er nun allgemein und offenbar eine der 
wichtigſten Veranlaſſung geworden, daß wir jetzt 
eine groͤßere Quantitaͤt Futter erbauen, als früher 
geichehen konnte. Nehme ich nun die Thärfche Art 
Kartoffel, Kraut, Bohnen, Rüben u. f. w. zu 
behandeln, fo ſteht wieder eine neue Staffel des 
Futterbaues und der Feldbehandlung bevor, deren 
Mugen viele Vorurtheilsfreie Landwirthe bereits 
anerkannt haben, und ſich — beſtens er⸗ 
freuen. 
| Sch kann meine ueberzeuzung nicht — 
fen, nad) welcher ich glaube, daß wir durch Ver⸗ 
beſſerung unfrer Geraͤthe, Maſchinen aller. Art, 
durch Einführung neuerer , für, die Zufunft Keil 
bei der Landwirthſchaft finden werden. Dieß 
‚glaubt freilich mancher nicht und doch iſt es ſo. Es 
ift allgemeiner Erfahrangsfaß, daß dann eine Sache 
ihrer hoͤhern Vollkommen entgegen eilt, wern man. 
fie. durch Mafchinen verrichtet. Wir haben in. der 
That Eeinen einzigen haltbaren Grund, durch dem, 
wir nur vermuthen dürften, die Landwirthſchaft 
' önne hiervon eirie Ausnahme machen. . Wer. will 
es laͤugnen, daß dort, wo die Landwirthſchaft ſchlecht 
rn wird,» ka; gerade die -wenigften und 
* 
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fchlechteften Seräthe im Gebrauche find? ? Auch 
belegt es auf der andern Seite die Geſchichte, daß: 
fo wie ſich die Landwirthſchaft auf eine Höhere Stufe 
bob, man aud nach und ‚nach. die ditern Geraͤthe 
gegen neuere vertaufchte, fich bald daran. gewößnte 
und in Kurzem als unentbehrlich anfah. 
Das Urtheil, daß nur für die, welche Drills 
wirthſchaft haben, die Einführung neuer guter 
Werkzeuge feyn fol, Tann ich keineswegs unbebingt- 
unterſchreiben. Ich will mich darüber erklären. 
Nach meiner Ueberzeugung ift die Drilfaat der 
hoͤchſte Grad von der Ackerbearbeitung, die wir bis 
jegt haben. Gehen wir aber vom Allgemeinen aus, 
fo haben wir einen weiten Weg bis zu jener höhern 
Staffel unferer Landwirchfchaft. Mur bier wird 
die Drillmaſchine nothwendig, um die erreichte Stufe 
behaupten zu koͤnnen. Der Drillmaſchine muß 
nun aber auch die Pferdehacke folgen. Wer da 
glaubt, die Drillmaſchine bewirke an und fuͤr ſich 
den Seegen, den die Drillwirthe durch hoͤhere Ab⸗ 
nutzung ihrer Aecker erhalten, und es beduͤrfe nur 
des Anſchaffens einer ſolchen koſtbaren Maſchine, 
um mit jener gleich zu aͤrnten, der betruͤgt ſich 
offenbar, und wird dieß theure Geraͤth gar bald in 
bie Polterfammer. verweifen. : | 
Wenn wir nun aber in unfrer Wirthſchaft noch 
nicht ſo weit ſind, daß wir drillen koͤnnen, ſollen 
wir dann nicht wenigſten beſtrebt ſeyn, ihr fo 
weit 


J 
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weit. als moͤglich beizukommen ? Beantworten wie 


ung dieſe Frage mit Ja, nun ſo muͤſſen wir. auch 
nicht verabſaͤumen, uns. derjenigen Geraͤthſchaften 
zu bedienen, welche ung dazu behuͤlflich ſind. 
Um nicht von einem und dem andern meiner 
Gewerbsgenoffen mißverftanden zu werden, fo ers 
innere ih noch, daß man bei reiner Anfiht des 
Gewerbes, auf die Mißbraͤuche und örtlichen Ber 
fchräntheiten, welche hie und da die Landwirthſchaft 
druͤcken, ja wohl gar unterdrücken, unmöglich 
Ruckſicht nehmen könne, Wir können unfere Ger 
werbsgenoffen nur bedauern, wenn fie in Verhaͤlt⸗ 


niſſen eingeklemmt find, weiche nicht die geringſten 
Verbeſſeringen verftatten, fondern vielmehr geſetzlich 


entfernt halten. | 








Di; 


Beiſpiel, wie nachcheiüg Kommuneinthei. 


lungen ſind. 


Aahier in S. hatte man in aͤltern Zeiten, wahr⸗ 
fcheintich ſchon vor dem zehnten, eilften Jahrhun⸗ 


dert, ehe noc zwei geiftlihe Kern, als Ritters 


- 


gutsbefiger, ihr Eigenchum zum Sig eines Mons 


nenklofters beftimmten und einmweihen ‚ließen, ſehr 
weißlich Grund und Boden fo abgetheilt, daß je⸗ 
FE be 


. 
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der das Seinige in ununterbrochner Flaͤche beiſam⸗ 
men beſaß. Erſt nachher, wie in der Naͤhe dieſes 
Kloſters, das ſogenannte Unterdorf erſtand, theilte 
‚man den Einwohnern deſſelben, ihr Eigenthum fo 
zu, wie leider an ben mehrejien Orten in Sachſen, 
daß nemlich, alles huͤbſch untereinander, wie eine. 
wohl gemifchte Spieltarte vorhanden ift. 

- Diefe verfchiedenartige Eintheilung nun, Hat. 
einen. fo auffallenden Einfluß auf beiderlei Einwoh⸗ 
ner des Dber : und Miederdorfes, daß es ſcheint 
als befinden ſich in diefem Orte zweierlei Menſchen⸗ 
‚gattungen ; fo verſchieden iſt hier, ſowohl das fitts 
liche Verhalten, wie auch der Wohlſtand. Im 
Oberdorfe hoͤrt und ſieht man nie etwas davon, 
daß ein Nachbar dem andern das mindeſte entwen⸗ 
det oder beſchaͤdigt habe; dagegen im Unterdorfe 


Diieberei und Hutungeſchaden allgewoͤhnlich, und 


leichtſinniges, unordentlichhes Leben an der Tages⸗ 
ordnung ſind. Wenn chechalb dem Bauer auf 
der beiſammen ‚liegenden Flur nichts. unbemerkt zu 
nabe fommt, Hat unterhalb ein jeder die Kreuz und 
‚Quer zu thun, zu hüten, zu grafen und zu hantis 
ren und diefe allzu bequeme Gelegenheit alles Ans 
‚Ständige ‚mitzunehmen, es gehöre wem es wolle, 
macht jeden geneigt, beſtaͤndig auf entſchaͤdigende 
Wiedervergeltung dedacht zu ſeyn. So wird denn 
alles hier zum Diebe, und eine Sünde sieht die 


— alle nach ſich. 
i Darum 


Darum -find die hiefigen Einwohner des Obers 
dorfs auch gewoͤhnlich wohlhabender, betragen fi 
ſtiller und anftändiger und feinen fonach ganz 
andre Menfchen zu ſeyn, wie jene, bie — 
arm und verdorbene Leute ſind. 


Mags vielleicht in der Welt kein ſo nahe ne⸗ 
beneinander ſtehendes Beiſpiel dieſer Art weiter ges 
ben, was den bisher ſolaut ausgeſprochnen Wunſch 
menſchenfreundlich, richtig denkender Landwirthe 
‚erzeugte! Daß doch es möglich ſeyn möchte, alle 
Gemeinheiten und Vermifhungen von Eigenthum, 
‚wie fie bei der Landwirchfchaft Namen haben, ‚von . 
der Erde zu vertilgen. Darum wir auch nicht 
umhin tonnten, es aufjuftellen hiemit, dieſes Bei⸗ 
ſpiel für alle diejenigen, welche etwann noch an der 


Wahrheit der Sache zweifeln, oder das Heft in 


Haͤnden haben, den Krebs mit Arie za 
helfen. — 

ga, eben ſo — wie dieſee, liegt es 
außerhalb den Grenzen des Möglichen wo auch ein 
Herenmeifter als Landwirthſchaft nichts, unter dies 
fen und dergleichen Verhaͤltniſſen, ſo lange die⸗ 
ſer um ſich freſſende Schade nicht vom Grunde 
aus geheilt werden kann, bleibt all unſer Thun 
u 


I. 
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i IV. 
Bruchftüde aus der Gefchichte eines Saͤch— 
fiihen Landwirths. 
Nas Folgende enthält Bruhftüfe aus der Ges 
ſchichte eines einzigen Wirthſchaftsjahres (1808) und 
Bann wenigftens manchen Kollegen zu Trofte dienen, 


weiche wider ihr Verſchulden, mit Unannehmlichkeis 
sen zu kämpfen haben. 


Mach einem Winter, ber die —— 
ziemlich aufgezehrt hatte, näherte ſich endlich der 


Monat April, und die Hoffnung, das Schafvieh 


bald ernaͤhrt zu werden, wuchs mit dem Tage. 


In den mehreſten Jahren waren ih der Hälfte 


des Aprils diefe Thiere fo faft immer im Freien 
‚ernährt geweien, da auf den nahe gelegenen und 
fehr fruchtbaren Wirfen fih immer eine fehe fruͤh⸗ 
zeitige Vegetation einſtellte. 


"Die Ausſichten im Felde waren in dieſem Mo⸗ 
nate eben nicht die beſten. Das Getreide hatte 
bdurch die anhaltende trockene Wisterung des Mer: 
ges fehr gelitten, und viele wollten fogar ein Abs 
fierben der Wurzeln bemerkt haben; was nachmals 
auch auf loſen und flugartigen Boden mitunter der 
Fall war. Aber nichts ſchien einer Vernichtung 
näher zu feyn, ald der Raps. Die Blätter deſſel⸗ 
mes den 


ot 
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ben rähtten fih ganz welt an, und bie: Wurzeln 
verriethen Feine Spur von Leben mehr. 

- - Der Monat April ift in vielen Jahren der | 
Bluͤthe⸗ Monat des Rapſes; aber jetzt wußte man 
kaum in der Haͤlfte dieſes Monats mit Gewißheit, 
ob die abgewelkten Wurzeln Kraft haben wuͤrden, 
junge Blaͤtter hervor zu treiben. 

Im Jahre 1801 bluͤhete den ten April ſchon 
der Raps. So verſchieden aͤußert ſich die Wit⸗ 
terung. — Die Hoffnung, die Schafe auf den 
Wieſen bald ernaͤhrt zu ſehen, wurde jedoch den 
sten April durch das Austreten der Saale vereis 
telt. Es ſtand bis zum 2aſten auf denſelben, und 
das Waſſer wuchs fo fehr, daß es bis in bie Ställe 
drang. 

Die alten Schafe muften daher, mit den juns 
gen, fafteben erft gebornen Laͤmmern, den Stall 
verlaffen, um der Gefahr zu —— nicht aus⸗ 
geſetzt zu ſeyn. 

Endlich fing das Waſſer weieder an zu fallen, 
und die Ueberſchwemmung, welche einen fetten, 
fruchtbarmachenden Schlamm zuruͤck gelaffen hatte, 
gab die beften Ausſichten zu einer ehe vorzäglihen 
Heuaͤrndte. 

Aber noch waren die len an den. niedern 
Stellen nicht trocken, als die Saale in den letzten 
Tagen des Aprils-noch einmal austrat, und alles 
wieder von nenem uͤberſchwemmte. Bis in der 
= | Mitte 
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Mitte des Maies ſtand es nun ununterbrochen auf 
denſelben, und da die Tage ſchon anfingen warm 
zu werben; fo war zu befürchten, daß die Wur— 
zein der Pflanzen dadurch in Faͤulniß gerathen 
koͤnnten. 

Es zeigte ſich jedoch bald, daß dieſe Zurcht 
ungegründer gewefen war; denn ein warmer Res 
gen, und wohlchätige Sonnenftrahlen, brachten, 
als das Wafler fih wieder verlaufen hatte, in die 
todt fcheinende - Pflanzen ; Natur bald wieder ein 
junges, regſames Leben, fo daß nah dem Verlauf 
tiniger Tage die ſchmuzigen Wielen, fih in das 
ſchoͤnſte, freundlichſte Grün verwandelt hatten. ° : 

‚Eine Breite Klee jedoch, auf welche ih meine 
ganze Hoffnung gefeßt hatte, war der Vernichtung 
nicht entgangen. Schon: bei der erften Webers 
fhwemmung war ich bange gewelen, daß fie den 
Klee nicht würde vertragen können. : Aber, ohnr 
erachtet das Waſſer 14 Tage hindurd) den: Klee: bes 
deckte; fo hatte es ihm doch nicht geichader, und 
fobald das Waller weg war, fing der Klee auch an 
zu vegetiren. Die zweite Ueberſchwemmung, wo 


das Wafler bis. in die Mitte des Maies darauf 


fiand, hatte ihn jedoch gaͤnzlich zerſtoͤt. Die 
Wurzeln waten durch die viele Näffe und Wärme 
in Faͤulniß gerathen, und bei der geringfien Bes 
ruͤhrung trennte ſich das Herz der Pflanze von 
feinen Wurzeln. Dies war ein ſehr _ bedeutender: 
Ei, a Vers 





Verluſt, da ith meine ganze. Stallfuͤtterung auf 
dieſe Kleebreite gebauet hatte. ° Das empfindlichs 
fie hierbei war aber: nod), daß diefe Breite andy in | 
der Solge, wegen der Näffe, nicht wieder beſtellt 
werden konnte. Wäre dies nicht der Fall gewejen, 
fo Hätte der Verluſt des Klees doch einigermaifen 
durch die Ausfaat von Wirken und Erbſen wieder 
erſetzt werden tͤnnen. 44 
Die Saatzeit war unter ſehr guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden ſchon in den letzten Tagen des Aprils be⸗ 
endiget worden. Und da die Natur, von Zeit zu 
Zeit, wohlthaͤtige Sonnenwaͤrme und fruchtbaren 
Regen folgen ließ; fo ergoß ſich über die ganze 
Pflanzen » Natur eine üppige Fuͤlle, welche von 
Feldern und Wiefen die reichſte Ausbeute verkuͤn— 
digte. Selbſt der Raps, der im Anfange des 
Maies, noch ein fo Fränkliches Anfehen gezeigt 
hatte, fland jeßt in voller Bluͤthe, und hatte 
keine Spuren von feiner Kraͤnklichkeit zurück gelaſ⸗ 
ſen. So wareır die. Ausfichten im Monat Mat, 
ein Monat, welcher bekanntlich bei der Vegetation 
immer eine der Hauptrollen ſpielt ‚ und die dies—⸗ 
mal bei feiner Setreideart, außer. beim fpät gefäes 
ten Röggen,. etwas zu wünfchen übrig lief. -Diefe - 
großen Bemerkungen waren jedod) nur von Kurzer 
Dauer. ea 
Anm aten Juni gegen Nachmittag - war es, wo 
ſich von Oſten her, auf einmal ſchwere Gewitker⸗ 


wolken 


wolken aufthärmten. Sie ziehen den Fluren ime⸗ 

mer näher, ein heulender Sturmwind gatht ihnen 
voran, um ihre Ankunft laut zu verkuͤndigen. Jetzt 

verdunkelt ſich der ganze Horijont, und aus der 
Ferne hallt ein dumpfes, furchterregendes 
Alles iſt in banger Erwartung! 

Auf einmal öffnen ſich die Wolken, und: mit⸗ 
ten unter fi durchfreugenden Blißen, von graus 
fenden Donner begleitet — fälle ein fürchterliher 
Hagel herab. 20 Minuten hält das Wetter an, 
und während ber Zeit bat ſich die Sonne in dunffe 
Wolken gehuͤllt, um das traurige Schaufpiel nicht 
mit anzufehen, wo in einigen Minuten die Hoff⸗ 
nungen eines ganzen Jahres zerftört worden. 

Doch ih muß wohl zu meinem vorherigen 
Tone zurückkehren ! 

Unfern der B. Flur Hatte das — fer 
ne Anfang genommen, welche diefes nur Strichweiſe 
durchzogen aber von. hier aus einen beftimmten 
und. weit zerftörenden Bang genommen hatte. -Eis 
nige Roggen / und Erbfenbreiten, aber befonders 
der Kaps, hatten in der B. Flur durch den Hagel 
am mehrften gelitten. Obgleich der. Roggen- nicht 
gaͤnzlich niedergefchlagen, und von der. Beſchaffen⸗ 
heit war, daß er hätte abgemäher werden muͤſſen: 
fo war doch zu befürchten, daß derfelbe in Betreff 
des künftigen Scheffelns, viel leiden wuͤrde. Der 
— — nemlich gerade in der Biuthe, und 

die 


die Schloßen hatten eine Menge Bluͤthenſtaub abs 
geſchlagen. Dieſe Befürchtung traf nahmals auch 
ein; denn von-Breiten, ‚welche der Kagel getroffen 
hatte, gab das Schock Roggen faum 5: Berliner | 


Scheffel. A Ä 


Aber) weit mehr Spuren der Zerfiöhrung — 


das Hagelwetter in den benachbarten Fluren zu⸗ 
| ruͤckgelaſſen. Hier ſahe man den Tag nach dem 
Hagelwetter, wohl! in dem Flaͤcheninhalt einer 
Du. Meile, den größten Theil der Roggenfelder 
abmähen. Roggen, der noch vor einer Stunde 
die ſchoͤnſten Erwartungen gemacht hatte, lag jetzt 
in tauſend Halmen zerknickt am Boden. Die 
meiſten pfluͤgten, nachdem der Noögen abgemaͤhet 
war, das Land wieder um, und befäeten es, da’ 
die Jahreszeit es noch erlaubte, mit Augufthafer 
oder Blattgerſte. (Kleine ſechszeilige Gerfte, die 
fih am beften dazu gefchieft hätte, hat man hier 
nicht.) ° Andere, welche: diefe Fruchtarten nicht 

befommen fonnten ; fäeten Sommerruͤbſen, Dots 
er, weiße Rüben u. Er w. in die mengepfägten” 
— | 


Es ift zu bewundern, daß ſich unter den 
Paͤchtern nicht mehr Hagelaſſecuranzen gebildet 
haben; und das um ſo mehr, da in den Pacht⸗ 
contrakten ſolten noch Spuren von Humanitaͤt, 
die die Pächter beguͤnſtigten, anzutreffen ſind. 


Archip. VI. Bd. IV. Heft. X De, Der 


— 314 — 


Der Weitzen und die Sommers Setraibenrten- 
waren noch zu jung, als daß ihnen das Hagelwet⸗ 
ter beträchtlich hätte fchaden können, Aber dens 
noch bemerkte man auch hier, nach dem Hagel⸗ 
wetter, ein kraͤnkelndes Anſehen. Es waren 
feine Halme zerknickt, und doch wurden die Blaͤt⸗ 
ter gelblich, und mehrere ftarben ganz und gar ab. 
Wahricheinlid war dies eine Folge der ſchnell abs 
gewechielten Temperatur, die durch Aufhäufung 
und Schmelzung von Eismaffen entftanden war. -: 

Man fieher alfo hieraus, daß der Pflanzens 
Drganismus eben fo gut als der — er 
Verkaͤltung leider. FR 

Wenn aber auch ein Theil der großen Ewa 
sungen, zu welchen die Gelder Anfangs Weranlafs 
fung gegeben Hatten, verſchwunden waren, fo bot 
doc; der Anblick der Wiefen immer noch reichli⸗ 
Gen Erſatz ‚dafür dar. Die zweimalige Ueber⸗ 
ſchwemmung derſelben hatte eine nie gefehene Ve⸗ 
getation zuruͤckgelaſſen. Rothe und weiße Kies 
arten, Vogelwicken, die fi an flarten Grasarten 
emporfchlängelten, prangten mit dem Iururidfeften 
Wuchſe. Alles lag wie eine Decke über einander, 
und viele Landwirche waren verlegen, wo fie Plag 
für ihre Heuvorraͤthe finden würden. 

Aber diefe großen Schäge, welche bie Natur 
fo prahlerifh ausgebreitet hatte, ſollten den Mes⸗ 
ſchen wieder entriſſen werden. — 
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Den ꝛ7ſten hieß es, das Waſſer wachſe wie⸗ 
ber betraͤchtlich in der Saale. Anfangs adtete 
man wenig hierauf, als aber nach einigen Tagen 
bie Gefahr mir jeder Stunde ſich vermehrte, eilte 
alles mit Spathen, Schippen und Brettern an 
ven Fluß. Tag und Nacht wurde nun, troß des 
heftigſten Regens, am Ausbefferung und Erhd 
hung der Damme ununterbrochen: gearbeitet. 
Schon ftand das Waller mit dem Damme parals 
lel, als es auf einige Stunden aufhört zu wach⸗ 
ven. Won Munde zu Munde fäuft nun die freus 
dige Poſt, das Wafler ſtehet ſtill! ja einige, 
durch ihre fanguintfche Hoffnung getaͤuſcht, ſchreien 
ſchon, das Waſſet fällt, wir haben unſere Wie⸗ 
ſen gerettet! 

Aber dieſe Freude war nur von kurzer Dauer. 
Auf einmal ſtuͤrzt ſich eine ungeheure Menge Waſ⸗ 
ſer den Strom herab, zerreißt in einigen Augen⸗ 
blicken die muͤhſam aufgeworfenen Daͤmme, und 
verbreitet ſich nun mit einer unglaublichen Schnel⸗ 
ligkeit uͤber die ganze Aue. In kurzem bietet die 
ganze Gegend nur einen Waflerfpiegel dar. =“ 

Was der Landwirth bei einem folchen Aublicke 
einpfinder, kann man fich leicht vorftelen. Die 
gefchäftige Einbiſdungskraft foltert ihn mit den 
graͤßlichſten Bildern ; hier zeige fie ihm fruppige, 
abgemagerte Kühe, dort halbnackende Schafmuͤt⸗ 
— u mit ‚ausgetronneten Milcheutern, gegen 

E32 die 
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die Stimme der Natur, ihre, eben gerne dim-⸗ 
mer verlaffen.. | 
Aber bei vielen gandgätern Waren die Au⸗⸗ 
ſichten für den Augenblick eben fo. ſchrecklich und 
niederſchlagend, als die der Zukunft. So war 
z. B. bei dem Ritterguthe B. von, jeher darauf 
gerechnet worden, daß nah dem . Abdrnten der 
einſchuͤrigen Wiefen, der größte Theil des Schaf: : 
und Rindviehes hier ihre NMarung finden mujten, 
Dazu waren nun aber alle Ausſichten abgefchnitten. 
Der größte Theil des Schafviehes mufte das 
her in fremde Triften gegeben werden, und für- 
das. Rindvieh wurde eine- Erbſenbreite abge⸗ 
maͤhet. J 
Das Waſſer wuchs uͤbrigens zu ſolcher Höher 
daß es bis in die Viehſtaͤlle nat. 
As die Wiefen endlih vom Waſſer befreiet 
waren, fand man das Gras mit einem dicken, 
ſchmutzigen Taſt überzogen; auch hatte fih in 
der ganzen Aue ein faulichter., ftintender Geruch 
verbreitet. Daß von diefem. Grafe nichts zu ge4 
brauchen war, lehrt der Augenſchein. 
Es war nun bie Frage: iſt es beſſer, das 
ſchlammige Heu fiehen, und das junge Gras durch / 
weg w.chfen zu laſſen, oder muß es, der Brauche 
barkeit des künftiger Grummets halber, abgemäs 
het werden? Die meiſten entfchieden für bie letz⸗ 
tere Kt ‚ und —— das Ichlammige 
Gras 


—SGras nur mit vieler Mühe abgehauen werden 
fonnte, da die Senſen fo leicht ftumpf wurden, 
fo wendete man’ dennoch alle Kräfte an, birs zu 
SER 

wo Bei der Örummetärnte,..die ziemlich gut 
ac zeigte fich zwiſchen denjenigen Stellen, 
00 das Gras abgehauen, und‘ denen, wo dies 
nicht geichehen war, kein besrächtlicher Unterſchied. 
Zur Verwunderung aller, hatte. fi das alte 
ſchmutzige Gras platt auf die Erde niedergelegt, 
und die faufende Decke war mit dem fchönften juns 
‚gen. Grafe durchwachſen; auch fuhr die Genfe 
recht gut Über die alte Grasdecfe hinweg, woran 
man Anfangs fehr gezweifelt hatte. 

Nach der lebten Ueberſchwemmung ſtellte 16 
vom Meonat Juli bis zu Ende Auguſts eine anz 
Haltende Trockniß ein. , Die Natur fehlen fih 
durch Die großen. Ueberſchwemmungen "ganz. ers 
fehöpft zu haben. Zu bewundern war es übris 
gend, daß fih, der großen Trockniß ungeachtet, 
das Setraide immer noc) ziemlich gut hielt, 


Auf den ausgedorrten, Brachen und Trifften, 
wo hier und da nur noch eine Diſtel oder eine 
Brombeerranke hervorſproßte, konnte ſich indeſſen 

s Schaafvich nicht mehr ernaͤhren. Es wurde 
deshalb dem Schafviehe eine Erbſenbreite einges 


räumt. Hier — man reality a Hundert 
“as aa Be 2» 7 


— 
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3 Qu. Ruthen (achtelllge), wobei fi bie * 
auch ſehr gut hielt. 

Endlich kam die Aernte, aber mit * 
ein neues Uebel. 


Die Laͤmmer waren nämlich es einige Tage 
in die Roggenſtoppeln gegangen, fo kam der 
Schäfer mit der Klage, daß die Lämmer von den 
fogenannten Holz / oder Windboͤcken erftaunend ges 
plagt würden, und daß fie in folder Menge vors 
handen wären, daß zu befürchten fände, es würs 
den viel Laͤmmer daran verloren gehen, *) Die 
Holzboͤcke faßen in unzähliger Menge an den Laͤm⸗ 
mern, und zwar bejonders an der Bruſt. Hier 
fraßen fie fi mie dem Kopfe in das Fleiſch, und 


ſchwollen in einigen Tagen von der Groͤße einer 


£infe bis zur Fingersdicke an, wodurch dicke Brüfte 
und wunde Stellen entftanden. 30 Lämmer gingen 
mir dadurch verlohren. Das ſchlimmſte war noch, 
daß die wunden Stellen nad. einigen Tagen von 
Maden wimmelten. Zwar wurden diefe Stellen 
täglich nachgefchen, und mit Butter und Terpens 
tinoͤhl beftrichen , um die Fliegen davon abzuhals 
ten und die junge Brut der Wärmer zu. tödten, 


aber demohngeachtet geſchah es nicht felten, daß 


manche Wunden Übergangen, und fo den Sliegen 
| . Preis 


u) gu ber ———— handlung. — dieſe 
Juſelten naͤher beſchrieben werben. 
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Mreis gegeben wurden. Sogar die alten Schafe 
blieben von den Holzboͤcken nicht verſchont. 
Ein Mittel gegen diefe Holzboͤcke hat man bis 
jegt noch nicht entdecken können, ob fie gleich m 
Hiefiger Gegend nicht felten find, und eine eigens 
thuͤmliche Plage zu ſeyn ſcheinen.“) Und eben fo 
wenig weiß man, woher ſie kommen, und in we⸗ 
nigen Tagen in ſo ungeheurer Menge erſcheinen. 
Die Schäfer glauben deshalb fie kaͤmen mit der 
Luft und pflegen fie daher Windböde zu nennen. 
Aber das ifk wohl nicht möglich ! Sondern 
wir mäffen frei befennen, daß wir mit der Na⸗ 
tur und Oekonomie dieſes gemeinen Inſekts noch 
nicht bekannt ſind. So viel iſt gewiß daß man 
vor der Aernte keine Holzbocke gewahr wird, und 
daß ſie nur in der Aernte, ſobald das Vieh in 
die Stoppeln geht, erſcheinen. Und ſo hat man 
auch die Bemerkung gemacht, daß ſich die Holz⸗ 
boͤcke größtentheils verlieren, fobald man das 
Schafvieh 8 oder 14 Tage auf Dreefh oder Wies 
fen weiden * tann.) Ein Beweis: alfo, 

| hei 


A) Das —** Mittel, bietenige urt crilbe m 
.. töbten, welche bie Schafraube vernefact,. ‚tödtet 
auch die vuntee Man ſehe Archiv 18310. 
. 27) Ich exinnere mic denn doch, daß wir zur Zeit 
der Scafſchur im Fruͤhlinge, Holzböde auf ben 
Schafen bemerkt haben. Es war dieß in ber Nie⸗ 
deriguſitz/ mo viel Kieferwaldungen ſind. Pohl. 


4 
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daß ſie ſich beſonders auf Ackerſelbeen ee und 
| erhalten muͤſſen. 

Man hat allgemein die Meinung , daß * 
| Holzedoͤcke nur in ſolchen Gegenden eine Plage des 
Schafviehes werden koͤnnten, wo es viel Holzung 
gaͤbe. Aber ich muß bemerken, daß in dieſer 
Gegend in dem Umfange von mehreren Qu. Mei⸗ 
len keine Holzung zu finden iſt. 

Um “bie Naturgefchichte dieſer fogenannten 
| Holzboͤcke kennen zu lernen, ſchrieb ich deshalb an 
einen bekannten Naturforſcher, der mir beikom⸗ 
mende Auskunft darüber ertheilte. *) | 
Gegen das Ende des Oktobers verloren ſich 
endlich die Holzboͤcke, ließen aber ein Uebel zus 
ruͤck, welches ärger war, als fie ſelbſt. Auf’ den 
wunden Steflen, melde die Holzboͤcke verurſacht 

‚hatten, zeigte ſich naͤmlich der Grind (Raude.) 
Indeſſen man borh alles mögliche auf, um. die . 
Heerde von diefem Uebel bald zu befreien. Und 
dies: gelang auch. Warme Tabadslauge auf die 
aufgekragte geindige Haut gegoffen, zeigte ſich ſehr 
wirffem hierbei. | 

Es herrſchen in manchen Gegenden Sachſens 
noch ſehr ſchaͤdliche Vorurtheile in Hinſicht des 
Grindes. So iſt inan immer noch der Meinung, 
— es 2 Racen von —— gaͤbe, von welchen 
die 


E Es ik Ki die inne Abhandlung — v. 


a 
die eine immer, und die andere nie, ober doch 
nur felten, vom Grinde befallen würde, Erſte⸗ 
res neunt man Gchmiers, und letzteres veines Vieh. 
Aus Schmiervieh kann aber chen fo gut reines, 
als aus reinem Schmiervieh gemacht werden. _ 
Auch hat man in folhen Gegenden vor dem Sins 
de eine peftartige Surcht , - und glaubt ihn gar 
nicht heilen zu können. Man geht fo weit, daß 
man ganze Heerden, ‚unter welchen ſich nur ind 
ger Grind zeigt, ſogleich todt ftechen läßt. Wenn 
‚man freilich hierbei die Hände in den Schooß legt, 
- und den Grind im Verborgenen fortwäthen läßt, - 
dann wird er, wenn auch nicht incurabel, do 
wenigftens ſchwer zu heilen. —— 


— Narung gewinnt und lebt im Verbor⸗ 
genen das Uebel; weil der Wunde zu nahn mit 
heilender Hand ſich der Schaͤfer ſtraͤubet, und 
—faul daſitzen d die Götter um Beſſerung an⸗ 
flehet“ — fagt Virggl. 


Möchten doch alle Schäfer und Schäfereibefls 
ger diefe Worte des alteu ‚guten Virgils zu Her⸗ 
- gen nehmen, und Vorurtheile ablegen, die ih⸗ 
rem DVerftande eben fo wenig. als: ihrem Bleige 
Ehre machen. 42 0 u 
ef — — A — 
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V. 


Genauere Nachricht über einige merkwaͤrdige 
thierquaͤlende Inſekten)J. 


Sie wanſchen, ſehr werthgeſchaͤtter Herr rate 
mann! eine kurze Beichreibung der Inſekten zu 
heben, bie vor niche gar langer Zeit — run 

— 


Ber Es tann — ſevn. daß mancher Landwirtb es = 
weder überfluflig oder wobl gar tadelnswerth finden 
durfte, wenn wir hier eine ſpſtematiſch wiffenfchaft» 
liche Erörterung aufnehmen. Allein bei einem aus 
dern Theile von Leſern werde ih nicht einmal cine‘ 
Eutſchuldigung bedürfen. Nah meiner Meinung 
muß mau bei einer Sache auf den Grund zu foms 
men fuchen, und kann der Aufang wohl wuͤrdiger 
‚begonnen werden, als wenn mir vorerit ung ſelbſt 
datum befümmern, was barin die Naturforſcher 
geleiſtet haben ? Freilich bat der Landwirth bei Nas 
turgegenſtaͤnden ganz andere Geſichtspunkte als bee 
Naturforſcher. Unter Gemoffe will entweder in bee. 
Benutzung eines Gegenftanded anfangen, ober ſo⸗ 
gleich den Schaben, der ihm in einer gewiffen Be: 
giebung daraus erwaͤchſt, durch ein leichtes Mittel 

-; beben. Würde der Naturforſcher abſichtlich die 
Landwirthſchaft vor Augen haben, ben en 
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vieh belaͤſtigten ab fogar einigen den Tod juzeg. 
Sie verlangten diefe läftigen Säfte näher kennen. 
zu jenen, und da man nur Jäftige Thiere duch 
nähere. Kenntniß ihrer Natur am ficheriten zu ent⸗ 
ernen hoffen darf, fo waren Sie fo gätig, mig, 
Ihr gätiges Zutrauen zu ſchenken und mic) zur nd 
hern Beſchreibung und. Unterfuchung diefer Tpiere. | 
aufzufodern., Es it demnach meine Pflicht, um, 
Diefes gütige Zutrauen zu verdienen, alles das, ſo 
weit mir ed meine befchränfte Zeit und mein: Wir⸗ 
kungskreis verſtatten „Ihrer. Pruͤfung vorzulegen. 
—Um aber einen beſſern Ueberblick der Arten 
an jaben, werde — die ——— der Gattuns 
gen 


des Landwirths — dann ati der letz⸗ 

tere ſich leichtlich jener Mühe uͤberheben. Allein 

- dis dahin muͤſſen wir uns dem angenehmen Ge— 

ſchaͤft unterziehen, die Natur felbft‘ zw ftudieren: 

und aus den Reſultaten ‚unfere ee Ver⸗ 
baltungsregelu abſtrahiren. 

In der Inſektenlehre iſt bekanntlich ſelbſt vom 
Naturforſcher noch viel aufzuraͤumen, und in dieſer 
Hinſicht für den Landwirth gar wenig gethan. Es 

kann nur Schwäche verrathen, wenn. wir darum 
+. eher nach Mitteln u. ſ. w. fragen ‚. che wir. bie Na⸗ 
tur fchädlicher Juſekten felbft erfannt haben. Wir 
wollen auch in diefer Hiuſicht einander kollegialiſch 
die Hand reihen. Wir bedürfen es um fo mehr, 
als wir eben * von mehrern —*—*— — 
—— Bol. 


gen von gefhästen Schrifiitelern und die Veſqhrei⸗ 
bungen der Arten voran gehen laſſen. | 

Was die Gattung berrife, “unter welche ber 
ehrwürdige Vater, der Naturforſcher Linne, die 
Schaflaus oder Schaftäte (Hippobosca 
ovina) gebracht hat, fo wollen wir dieſe zuerft 
unter den plagenden Inſekten der Schafe durchs 
nehmen. Die Sattungsverwandten der Schaftaͤke 
gehören unter die Zweiflägelihen (Diptera), und 
ob gleich dieſes Inſekt nie Flügel hat, noch bei 
Verwandlungen weiche befömmt, fo hat man fie 
doch wegen ihrer großen Aehnlichkeit mit den hier⸗ 
ber gehörigen Zweiflägelihen hart am Ende diefer 
Ordnung gebracht. Unterfuchen wir aber die gries 
Kifhe Benennung Hippobosca, fo zeigt diefe 
‚in der That nur eine fliegende Pferbelaus an. Sie 
haben fämmtlidy eine runde, fiumpfe und etwas 


: niedergebogene: zweiklappige Schnautze, und an 


jedem Fuße befinden ſich verfchiedene Klauen. Man 
kennt von diefer Gattung etwa 4 Arten. Wir hes 
‚ben vor jest davon nur folgende aus: 

Die Schauflaus, (Hippobosca ovina), 
"Lin. Syst. Naturae gen. 260.spec. 4.8. 1011. 

„H.alis nullis. ‚In. succ. 1924. Frisch ins. 

5. t. 18. „Habitat in Ovium lanam. Cor- 
„pus testaceum. Rostram filiforme. Lingua 
„setacea exserenda. Pedes hirti. Vngues 
| — uplicali. Abdomen distentum, 


=. ” „Pal- 
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„pallidum, obtusum, utrinque linea un- 
„dulata ‚ geminata albida; macula rubra 
„in medio dorsi.“ So fagt Linne und fols 
gendes Müller: „In der Schafwolle Hält ſich 
eine hicher gehörige Laus auf, und ob fie gleid 
feine Fluͤgel hat, hat man fie doch zu ben fliegens 
den Laufen gebracht und fie fliegende Schaflaus 
genannt. Der Koͤrper iſt ziegelroth, der Schna⸗ 
bel fadenfoͤrmig und die hervorragende Zunge bürs 
ftenartig, Die Füße find rauchhaarig und haben 
zwei doppelte Klauen. ‚Der Hinterleib ift gedehnt, 

blaßfarbig, ſtumpf und fuͤhrt auf jeder Seite eine 
gedoppelte wellenfoͤrmige, weiße Linie, mitten auf | 
dem Rüden aber einen rorhen Flecken. Sie le⸗ 
gen auch nur ein Ei, welches ſchon die Puppe iſt 
und wie die Nuͤſſe in Haaren, ſo auch an der Wolle 
anklebt. Anſaͤnglich iſt ſie weiß, wird dann braun 
und dann kommt das Inſekt ſelbſt heraus, deſſen 
Hinterkoͤrper vom Bruſtſtuͤck etwas abgeſondert iſt. 
Es lebt vom Blut der Schafe und iſt dieſen Thies 
ven- keine geringe Plage.” ER 
In meinem Handbuche der Matutgeſchichte ai 
des Thierreichs, mit dazu gehörigen Kupfern, 
Seite 323. habe ih diefe LXXIIIſte Gattung 
Lausfliege (Hippobosca) fo beſchrieben: Der 
Saugeräffel kurz, cylindriſch, fteif, enthält eine 
ſcharfe Borfte , womit fie ſtark ſtechen können. Die 
— bei einigen kaum ſichtbar, kurz und 
Dar, 
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haarformig. An den Fuͤßen haben fie 4 bie c 
Krallen. Sie ſaugen das Blut der Thiere u 
hängen fi dabei fehr feft an. 

Die Schaflaus, Schafzecke, Sqaf⸗ 
taͤkle (H. ovina), ficht ziegelroth und iſt uns 
geflägelt. Doch . habe ich fie auch wegen ihres 
ganzen übrigen: Habitus, wegen welchen ich fie‘ 
nirgends ‚anzubringen wußte, mit hieher bringen 
muͤſſen | 
Joh. Leonh. Frifch ſagt in feinem Buche 
(Befchreibung von allerfet Inſekten und Gewuͤrmen 
Teutſchl. im sten Theil S. 40. Berlin’ bei Nies 
lat 1736.) folgendes: Man finder Peine rechte Be⸗ 
ſchreibung ja nicht einmal einen rechten Namen, 
der dieſes Ungeziefer von andern unterſcheiden koͤnn⸗ 
te, denn das lateiniſche Ricinus bleibe noch zwei⸗ 
deutig. Hieran hat er auch ſehr recht, und ich 
möchte behaupten, daß man diefe Benennung als“ 
die unſchicklichſte wählte. Man ift au, wie dad 
vochergehenve zeigt, davon abgegangen umd Hat 
diefen Namen einem andern Inſekt, was ich, da 
e⸗ auch mit unter den die Saale plagenden Inſek⸗ 

Paz 


5 Vom alten — tacke, —— au⸗ 
bangen. Dieß teutſche Wort iſt noch in der 
Schiffsſprache gebraͤuchlich. Man ſagt 4. B. ein 

Schiff abtackeln, d. i. die Seile, (Thane) Stricke 

Segel abmachen. Dieß alles nennt man auch Ta⸗ 
celwert. P. 
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den war, weiter unten beſchreiben werde, beige⸗ 
legt. Friſch fährt ferner fort: das feltfamfte, 
was ih an diefem Ungeziefer bemerkte, iſt, daß 
es allezeit nur ein Ei legt, und daſſelbe tft fo groß 
als der ganze Leib der Schaflaus. Es wird, 
ſo wie das Ei der Kopflaus an die Haare, an 
die Wolle feft angeklebt. Diefes Ei, fagt er: 
fey anfänglich weiß und die Lans bilde ſich darin: 
wie in einer aurelia ; endlich zerfpringe diefe ims 
mer braun werdende Huͤlle und das Thier gehe 
heraus. Es habe einen Saugſtachel, den es in 
einem Futteral, der fih in der Mitte von einander: 
ſpalte, verberge, ſich aber auf die Seite lege, 
wenn fie denjelben tief in die Haut bis an dem 
Kopf ſtecke. Beim Durchgange durch die Haut 
kruͤmme er ſich, um den Saft rund herum an ſich 
zu ziehen. (Diefer Spagiergang des Rüffels [heine 
mir unwahrſcheinlich, da uͤberall in der Haus: dei. 
Thiers Saft, wie er es nennt, genug iſt, um 
ein fo kleines Thier zu ſaͤttigen.) Die junge Schafe 
laus fen ſchon beim Auskriechen Halb fo groß ale 
ihre Mutter , was bei der Größe des Eies fehe ; 
wahrſcheinlich it. Sie follen auch nicht ſo viel 
Nuͤſſe als die Kopflaus zur Welt — weil 
das arme Schafvieh dadurch zu ſehr geplagt wer⸗ 
den wuͤrde. (Dieſer Grund ſcheint mir aber nicht 
hinlaͤnglich, vielmehr glaube ich, ihre minder 
— komme daher, weil bie Natur auf 
die 


F 


die Vollendung eines nach der Groͤße des Thieres 
fo unförmlichen Eies mehr Kraft aufwand und Zeit 
braucht, ald bei den übrigen Inſekteneiern.) Wenw 
die Schafe geſchoren find, kommen die Krähen und. - 
andere Vögel und fuchen diefe ſchwarzblauen 
Scchaflaͤuſſe ab, die man denn aud) in der Ferne 
ſchon fehen könne. (Hier glaube ich hat fich Friſch 
verfehen,, und nad) der Farbe zu ſchließen, damit 
die folgende, die er Hundslaus nennt, verwech⸗ 
ſelt.) Der Bauch, fo beſchreibt er ferner feine 
Schaflaus, ift von det Bruſt, woran die Füße: 
find, abgeſondert und hängt mit dem. duͤnnern 
Theile daran, unten ift er breiter und dicker und, 
macht faſt eine dreiecfige Figur. Iſt dabei mit 
ſtarken Haaren hie und da beſetzt. Der Kopf iſt 
ganz kurz und flach ohne Hals, hat doch vorne 
zwei Spuren von Augen (warum nur Spuren 7 da 
man doch die Augen ohne Vergroͤßerung ſehen kann) 
und hinter ſich ein Halsſchild. Man ſehe Fig. J. 
Ein anderer Schriftſteller ſagt: die Schaf⸗ 
täfe (Hippob. ovina) iſt bekannt genug, fie, 
hat die Größe und auch meiſt die Farbe einer Erbſe 
and iſt ungefluͤgelt. Die. Schafe, denen ſie in der 
Wolle ſitzen, werden ſehr von ihr geplagt. — (Ich - 
ſetze dieß hier mit her, um Ihnen zu zeigen, wie 
ſehr die Schriſtſteller unter einander abweichen, 
und wie leicht man ohne eigene Unterfugung ie: 
— werden m) Be * 


PN * 
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:- Mm anf die Urfache zu kommen, warum viel) 
Leicht mehrere Schäfer glauben, daß felbft flägels 
loſe Inſekten in der Luft mit kommen möchten, ſehe 
ich mich veranlaßt, - ein hieher gehöriges Infekt. mie 
gu beſchreiben. Ach wähle hierzy des Baron Earl’ 


Degeer Abhandl. zur Geſchichte der Infelten; 


aus dem Franzöf. uͤberſetzt und mit Anmerkungen 
herausgegeben von I. A. E. Goeze. 6ter Band, 
mit 30 Kupfertaf. Nuͤrnberg bei Rafsc.1782. 

- Außer den ſchon oben angeführten Gattungs⸗ 
Bennzeichen fügt er bei der allgemeinen Beſchrei⸗ 
bung der Hippobosken noch folgendes mit hinzu: 
Ihre Körper umgiebt eine harte lederartige Haut. 
Der Kopf ift rundlich, oben und unten platt, mit’ 
zwei negförmigen Augen. Der Bruſtſchild groß, 
breit und platt; der Kinterleib aber rundlicht und- 
platt. Die Füße dick und plump, die Flügel aber. 
fehr adricht. Die fonderbare Ars ihrer Fortpflan⸗ 
gung hat Neamär zuerſt entdeckt. Diefer ges _ 
ſteht auch ein, daß er keine Fuͤhlhoͤrner an den: 


Pferdefpinnfliegen habe finden können. Vielleicht | 


find auch nur die Heiden Warzen die Fuͤhlhoͤrner 
ſelbſt oder vertreten ihre Stelle, - 
Diiie braune Spinnfliege, mit großen Graunen 
iägeln und einfachen Fußkrallen, H. fusca, alis 
magnis fuscis, unguibus simplicibus. H. 
equina Lin. S. N. ed. 12. p.ı010. No... 
Geoffr. Ins. II. p. 547.No 1. LaMeuche & 

Arqiv. VL IV etft. 7 DD chien. 
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chien. Reaum, Ins. VI. t. 48. La Mouche*, 
araignée. Schaeff. Icon. t. 179. f. 8. 9. . 5 
Dieſe Art von Spinnfliegen findet man. an; 
‚den Pferden und an den Hornvieh; beſonders zwis. 
fen den Keulen und in der Gegend des Afters.; 
Die größten find vom Kopfe bis zum Schwanze 4 
Linien lang und 2 Linien breit, ihre Fluͤgel aber 
ſo lang als der ganze Koͤrper, und erſtrecken ſich 
weit uͤber den Schwanz. ie Farbe des Kopf. 
Körpers und der Flügel braun. Die Füße roſt⸗ 
farbig. Bruſtſchild ſchwarz gefledt: Die großen: 
nebförmigen Augen dunkelbraun. Der Kopf zir⸗ 
kelrund, oben und unten platt: Der Ruͤſſel ber: 
ſteht aus zwei, inwendig hohlen, dicht aneinander: 
fiegenden Stücken, die ein. Futterol um dem eigents 
lihen Saugftachel ausmachen ;_ dieſer ſieht wie ein 
gelblichter, Hornartiger Faden aus, ben das Thier 
‚ auf alle.mögliche Art drehen und beivegen Bann. _ 
Vorn am Kopfe, zwifchen den-Augen und dem 
Ruͤſſelfutteral, liegt ein zirkelrunder Fleck mit zwei 
gelben Fleckchen und zwei Höler oder Knöpfen, 
auf denen einige lange fteife Haare fichen. Zweie 
derfelden auf. jedem Köpfchen find länger als die, 
andern, Vielleicht die Fuͤhlhoͤrner, wofern es nicht 
die Knoͤpfe felbft find. Denn andere — 

wird man nicht gewahr. 
Der Bruſtſchild breit und platt, mit ſchworzen, 
hornartigen, haarichten Makeln. Daran ſind, 
| —— u... wie 
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wie gewöhnlich, Füße und Fluͤgel. Auch die bei—⸗ 
den Balanzierſtangen, unter zwei hornartigen, plat⸗ 
ten, haarigten Erhoͤhungen hinten am Bruſtſchilde. 
Der breite, rundliche, mehr platt als breite Hin⸗ 
terleib / iſt nicht größer als der Bruſtſchild, wenn 
das Inſekt ſein großes Ei abgelegt hat. Wenn 
man ihn von oben betrachtet, ſieht er ganz befons 
ders aus. ‚Am Bruſtſchilde fige er. vermittelft eis. 
nes: Halſes, der mit einemmale an. den Geiten 
breiter wird und hinten einen aufgewotfenen Quer⸗ 
rand formitet. Die Mitte der Oberflaͤche des Hin⸗ 
terleibes iſt konkav und migeiner glatten aber rund⸗ 
lichen Haut bedeckt. Nah hinten zu von. zwei 
ſteifen Haaren ſtrotzende Hoͤker. Die beiden. Raͤn⸗ 
der‘ ‚erhaben und ſehr haaricht. ‚Unten ſcheint der. 
Bauch ganz eben, beſonders wenn das Bere ” ; 
noch ‚darin iſt eo ir 


* um nicht bei der Beſchreibung der einzelnen | 
Theile zu weitlaͤuftig zu werden, füge ich am Ende 
einige Zeichnungen bei. 


Beide Fluͤgel ſi ſind — — REDE \ 
eig, dicke und befonders am Auffenvande, an wel⸗ 
chem eine Reihe kurzer Haͤrchen ſtehet, ſehr adricht. 
Mit diefen Flügeln, die ſich im Ruheſtande zum 
Theil kreuzen, kann das — ieh leicht und ae | 
— — Dr 
Da Die 


+ R 
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Die 6 Füße find haaricht, ſehr lang undge⸗ 
gen den Koͤrper vorzuͤglich dick. Die Fußblaͤtter 


ziemlich dick, fuͤnfgliedricht; das letzte Glieb iſt 


das dickſte, und allein ſo lang, als die 4 uͤbrigen; 


unten mit verſchiedenen Stacheln. Wenn die Fliege 
kriecht, Hält fie die Füße wenig in die Höhe, daß 


der Bauch immer auf den Boden flößt. Am Ende 
bes Fußblatts zwei ſchwarze große, nicht weit von 
der Wurzel ſtark gekruͤmmte Krallen, fo daß die Vor⸗ 


derhaͤlfte der Krallen’ der Hinterhälfte faſt parallel 


ftehet. Zwiſchen denfelben ift auch ein Feines platz 
tes Stuͤck, wie der Fußballen der Fliegen, Ver⸗ 
mittelft diefer großen krummen Krallen kann ſich 
die Fliege allenthalben feſt halten. Denn fil kann 
fih von allen Seiten drehen. Reaumärhas-ihe 
den Namen Spintiffiege‘ gegeben, weil ſie ohne ‘ 
Fluͤgel, wie eine Spinrie ausfieht. Das Ei; wel⸗ 
ches man ein, gefangenes Weibchen - legen fa, 
war beinahe eben fo groß, ale der Hinterleib des 
Inſekts ſelbſt. Anfaͤnglich fieht das Ei muchweiß, 
hat am Ende einen großen glaͤnzenden ſchwarzen 
Fleck, wie Ebenholz, es iſt an dieſem Ende aus⸗ 
geſchweift; die ganze Geſtalt iſt rund, platt, ſo 
wis etwa eine‘ Linſe. Da wo der ſchwarze Fleck 
iſt, iſt das Ei hart, das Übrige iſt dagegen anfangs 
weich. An einem ſolchen friſch gelegten Ei bes 
merkte man am andern Ende eine kleine Bewegung, 
die einige Achnlichtei mit dem Schlagen des Her⸗ 

zens 


— 338 — 


zens oder dem Othemholen hatte, indem an dem 
ſchwarzen Fleck entgegen geſetzten Ende durch die 
wechſeleweiſe vortretende und ſich wieder zuruͤck⸗ 
ziehende Haut, dieſes Endes ſehr deutlich bemerkt 
wurde, daß inwendig ein Ausdehnen und Zuruͤck⸗ 
ziehen vor ſich ginge. 


| Das anfänglich weiße Ei wird noch am Tage 
ſeiner Geburt nach und nach kaſtanienbraun, des 
folgenden Morgen aber glaͤnzendſchwarz, und bie 
Haut fo feſt, hart und hornartig, daß man fie 
nicht mehr eindruͤcken kann. In diefem Zuſtande 
verwandelt ſich das Inſekt in das Kokon, aus ſei⸗ 
ner eigenen Haut. Welche Veranlaſſungen moͤgen 
"die Natur zu dieſer Abweichung gebracht haben 7 — 
Konnte: fie der Hippoboske Larve keine. Narung 
anweifen? Oder wollte fie denfenden Weſen, ves 
dende Beweiſe hinftellen, daß fie auf taufend vers 
ſchiedenen Wegen dod ihre Abſicht erreihe? — 
Sei dem nun wie ihm wolle, fo bleibt es doc im⸗ 
mer fonderbar, daß diefes Thier von Aügenblick 
der Geburt an nicht mehr waͤchſt, fondern ſich gleich 
in ein Kofon verwandelt, in welchem das Thierchen 
hernach die Nymphengeftalt annimmt, woraus es 
“als Fliege ausfrieht, die an Größe der Mutter 
gleicht. Die eingefangenen Fliegen entledigten ſich 
ihrer Eier bald und die Geburt ſchien ihm nicht 
ſonderlich beſchwerlich; die große — ſchloß 
ſich 
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ſich auch bald mieder. Erſt im —— Sahee 
- tommen die Eier heraus. | 
Die Fortſetzung und Abbildungen folgen in nachlen Hefte, 








vi. 
Eine neue vortheilhafte Art Klee zu bauen. 


| Der im vorigen Kefte ©. 215 ff. befindliche 
Auffag: über den dießjährigen Rüds 
fall des Kiees, gab Veranlaffung zu den ges 
genwaͤrtigen, und uns zugleich einen Beweis, dag 

‚wenn eine Sache zur Sprache gebracht worden, 

das Gute auch alsdann entwickelt und bekannter 
wird. Das gemeinfchaftlidhes Intereſſe, Vervoll⸗ 


kommnung unferes Gewerbes, giebt fhon an ſich 


Gelegenheit, daß einer dem andern mit feiner 
Erfahrung an die Hand gehen und den freunds 
Ihaftlühen Verein wahrhaft nuͤtzlich machen kann. 
Wie ſchnell würde es nicht beffer werden, wenn 
wirklich jeder bei vorfommender Selegenheit feine 


Einſicht zum Allgemeinen Beften geltend madıte! z 


Und was kann gänftiger für unfern gemeinfchaftlis 
hen Zweck feyn, als eine Zeitſchrift, die eigends 
für das Gewerbe beftimme ift, wo ein Gegenftand 
fo lange von allen Seiten behandelt wird, als 
; noch unentwickeite Anſichten zu betrachten find. 


jeder 
’ 
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Deder hat bier ſeine Stimme, und ſie hat Werth, 
ſobald fie eigene Erfahrung, oder auch nur wohl⸗ 
wollende Meinung darthut und erläutert. Bei 
"einer praßtifchen Wiffenfchaft, wie die unſrige if, 
beruhet der Werth einer für fie zunaͤchſt beitimms 
ten Zeitſchrift einzig auf Seiten des Publitums, 
ja es liegt offenbar vor Augen, und der Gemeins 
beit zur La, wenn nicht jedes Tpeilnehmets 
Wunſch befriedigt wird. Es Fann unmöglid) eis 
ne richtige Forderung an ben Herausgeber feyn, 
‚wenn man von ihm verlangt, von ſich aus die vers 
ſchiedentlichen Wünfche zu befriedigen. Der Hers 
ansgeber fteht nur im Dienfte der Gemeinſchaf⸗ 
-und feine Funktion befchränfe ſich auf die Anords 
nung und vermittelte Korreſpondenz. Nur hie 
und da kann es ihm erlaubt feyn, fein Wort mit 
zu ſprechen, allein es wird auch Pflicht fuͤr ihn, 
daß er beſonders bemerkt, was ſein zugefuͤgtes 
Wort ſey. In ſolcher Hinſicht darf ſein Mitſpre⸗ 
cher durchaus nicht mehr gelten, als die Stimme 
‚eines einzigen. Möchte doch aud). diefe Bemer⸗ 
tung dahin gedeihen, unſer gewerbswiſſenſchafili⸗ 
ches Verein dahin zu beſtaͤrken, daß es die edel⸗ 
ſten Fruͤchte zur Reife bringt! | 
Es wurde in dem Eingangs erwähnten Auf⸗ 
ſatze dargethan, daß der gemeine Klee — Trifo= 
Jium pratense — welder im. vorigen Jahre * | 


füet ward und in biefem Genuit — — | 
| - der 


der Regel in Rückfall gekommen ſey. Auch führte 
id) dabei einige Ausnahmen an und fuchte die vor⸗ 
befindlichen Urſachen zu erörtern. Ich Hielt dieß 
um jo nüßlicher, weil das Unterſcheidende ſich 
aus dem Koutrafte am deutlichſten offenbart und 
anſchaulich macht. Diefer Nachricht iſt zur Zeit 
nur von einem einzigen, aus dem Kreife arſers 
Vereins, entgegnet worben. 

Herr Sputh, Pachtinhaber des Ritterauss 
Trabenau, wurde neulid duch den in Rebe 
fiebenven Bericht veranlaßt, mir eine fperielle 
Machricht über feine bießjäprige Kirk zu er⸗ 

| Be *) 
Dieſer 


9 Das Rittergut Trach enau liegt dicht am linken 
Ufer der Pleiße, 2 Stunden von Borna, ı Gt. 
von Lobſtaͤdt und 4 Stunden von Leipzig. Dieſes 
Gut ift in der Gefchichte der Laudwirthſchaft merk 
würdiger, als mander willen duͤrfte. Er war 
nämlich früherhin der Sig des berühmten Land⸗ 
wirths und Schriftjtellers, Herrn Landfammerra’hs 
von Schönfeld, id nenne feigen Namen mit 
Ehrfurcht. Er war ein Zeitgenofle und gewiſſerma⸗ 
Gen auch Nachbar von unfern großen Schubert 
von Kleefeld; er: beförberte das Gute im Stillen, 
was diefer (wahrhaftig zum Gluͤck für die Sahe) 
mit Gerdufd that, Unter die größern Verdlenſte 
” des Herem von Schönfeld gehört die Einführung 
bes Delfaatbaues in Sachſen, vorzüglid des Rap⸗ 
ſes. — Er war meines Willens der erſte, dee 
kehrte, daß man bei der Landwirthſchaft allgemeine 
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Dieſer Bericht gehet dahin, daß man in Tra⸗ 
| —— und in den naͤchſten Umgebungen auch dieß 
Sahr eine gnuͤgende Kleeaͤrnte gehabt habe. Auch 
der gruͤne Klee, welchen ich im vorigen Hefte naͤ⸗ 
Her angegeben habe, gerieth überaus gut. Indeß 
wollen wir uns dabei nicht länger-aufbalten, als 
ans noͤthig ſcheint, die Verhaͤltniſſe einer unges 
wöhnlihen Erfheinung zu. entwiceln, deren 
Kenntniß wis Herrn Sputh verdanken, welcher 
mich freundfchaftlichft aufforderte, das Ganze in 
Augenfchein zu nehmen, "was denn aud) am 22. 
Septbr. ungefäumt geſchah. 
| Der Boden fiehet der Güte nach wwiſchen 
einem Auen⸗ und Hoͤhenboden, und das Ganze 
traͤgt die augenſcheinlichſten Spuren, daß derſelbe 
in fruͤhern Zeiten durch große Ueberfhwemmungen 
gZebildet worden fey. Wenn man aud hier und 
da wieder eine Abwechfelung der Veſtandtheile bes 
merkt, 
5 Grundſaͤtze ausmitteln und von diefen ausgehen 
müßte uud widerfprah den Zeitgenoflen, die al- 
les Heil in die Form ſetzten. Das Leipziger Ins 
ttelligenzblatt enthält von ihm mehrere fehr inter: 
effante Abhandlungen. Ein größeres Werk: die 
Landwirthſchaft und deren Verbeſſe— 
zung. was 1773 erihien ‚und fpaterbin 
neue Auflage erhielt, und, ein kleineres: . 
| buch der ganzen Landwirtbſchaft, das 
2778 gedrudt ward, ald ber Todt ſchon feinem 
“  thätigen Leben ein Ende gemacht hatte, find feine 
| landwirihſchaſilichen Schriften. 


a 
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merkt, ſo findet man doch durchaus eine Miſchung 
von Sand und Lehm. Durch eine lange gute Beſtel⸗ 
lung iſt die. Erdkrume leicht kruͤmmlich worden. — 
Die Unterlage iſt, ſo weit man ſie kennt, ein 
grandiger Kies. Die Oberflaͤche zieht ſich meiſtlich 
an ſehr ſanften Neigungen hin, ſo daß weder das 
Regen- und Thauwaſſer ſich reißend nad den ties 
fern Lagen ſtuͤrzt noch irgendwo eine Stauchung er⸗ 
leidet. Am Fuße dieſer Felder fließt die Pleiße 
etwas faul hin und uͤberſchwemmt bei hoͤhern Waſ⸗ 
ferftänden die zum Theil uneingedaͤmmten Wieſen, 


die, beiläufig gefagt, nicht unter die vorzüglichften 


‚Auenwiefen zu zählen find, denn es fehle ihnen tede 
an guten üppigwachfenden Grasarten. 


Mithin dürfte der hiefige Boden in diejenige 
Klaffe zu ſetzen feyn, welche der Herr Staatsrath 
Thaer einen Gerſtenboden nennt. Auch beftätis 
get ſich durch den freudigen Wuchs aller unfer lands 
wirthſchaftlichen Pflanzen, daß alle Bedingungen 
erfüllt werden, welche von einer Plden Bodenart 


verlangt werden. 


Die fammtlichen Felder Reben i in einer — 
lichen Bearbeitung und Kraft. Denn es duͤrfte 
nicht leichtlich einen ſorgſamern Landwirth geben, 
als Herr Sputh iſt. Offenbar ſind ſeine Felder 
in die Hoͤhe gekommen und ſie ſtehen wirklich auf 
dem Punkte, wo man unverlegen jede Pflanzenart 
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hdinbringen kann, ohne ſich an ein Syſtem aͤngſt⸗ 
üch zu binden. —0* ——— 
Herr Sputh iſt mit vieler Klugheit aus, der 
Dreifelderwirthſchaft getreten und hat eine fuͤr das 
Lokal paſſende Fruchtwechſelwirthſchaft cingefuͤhrt, 
‚mit der zuverlaͤſſig Jeder Wechſelwirth zufrieden feyn 
dürfte. Herr Sputh hat fich erbitten laſſen, uns, 
‚vielleicht dm naͤchſten Hefte, fein trefliches Wirth⸗ 
ſchafisſyſtem vorzulegen. | u 
In der Regel werden jetzt in Trahenau 14 
Aecker (A 300 Quadratruthen) theils mit gemeinen 
. Klee, theils mit der fogenarnten grünen Art, wie 
ſchon erwähnt worden, angebaut. Ich bemerke nur 
. beiläufig, daß in Trachenau eben dieler Klee allemal 
24 Tage oft bis 4 Wochen fpäter in Bluͤthe tritt als 
der gemeine. Aljo grade zu einer Zeit, wenn ber 
erſte Schnitt des letztern vorbei iſt, und der zweite 


noch nicht genommen werden kann. Br 


Bisher wurde auch hier der Klee in der Regel: 
unter die Gerſte gefäet. Auch find immer, fo lange 
Herr Sputh das Gut theils ald Adminiftrator, 
theils in der Folge als Pächter bewirchichafret, gute 
Kleeaͤrnten erfolge und feine Mißärnte nachzuwei⸗ 

ſen. Daß auch in diefem Jahre, wie dad) jo alls 
gemein der Fall geweſen iſt, der Kleewuchs nicht 
in Rückfall gefommen fey, iſt ſchon oben erwähnt 
worden. Nur ift hier noch anzumerken, daß ber 
2 Ba nen erſtere 
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erſtere Schnitt um etwas geringer war als ber 
äiveite. Ä u — u 

Herr Sputh läßt feit mehrern Jahren den 
‚jungen Klee im Herbſte mit den Schafen, behüten. 
Dieß fahe ih vorm Jahre, dieß fahe ich heuer 

wieder. , Er hat mir Gründe angegeben, welde 
fein Verfahren, auf das Lokal berechnet, gänzlich 
vertreten. | RL: er | 
Alſo wieder ein Punkt, der unter den Lands 
wirthen ſchon jo vielen Streit veranlagt hat — 
‚und immer nod) nicht durchaus berichtiget ift. Moͤch⸗ 
te man es doch zur Sache machen, die mit mögs 
lichſter Schärfe in allen ihren Beziehungen erörtert 
werden muß. Vergleichen wir nur Urfachen und 
Wirkungen aus einem und demſelben Geſichtspunk⸗ 
te, ſo werden wir bei Beurtheilung einzelner Faͤle 
nicht leicht unrichtige Reſultate aufnehmen. Und 
eben aus den vielen einzelnen Erfahrungsfällen, 
die man richtig beurkundet, werden für Die allges 
‚meine Wiſſenſchaft unträgliche Grundfäge ausge⸗ 


‘ i Doc . 


7m. MWielleicht koͤnnte mancher Leſer glauben, als ſey 
7 man im Trachenau gendthiget den Klee aus Mangel 
an Sutter abzuweiden. Mir ift es Pflicht diefer 

- Meinung entgegen zu verfichern, daß man in Tra⸗ 
genau auch jetzt nicht genöthiget iſt, aͤugſtlich auf 

Futter zu denken. Dieſes fehlt nicht einmal dem 
Riudviehe, zum Bemweiſe kann ich verſichern, daß 
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Doch wir wollen zum Hauptzwecke —*Ez ge⸗ 
— * Unterhaltung übergehen: J 


| Das it eine Beſchreibung desjenis 
gen Klees zu geben, welder im: Fruͤ— 
jahreinden Roggen gefäerwurde, ohne. 
ihn zu eggen ober zu walzen. 


Ich wünfchte,, daß jeder meiner Herrn Rolles 
gen diefe Breite Klee, wie fie ſich gegehmwärtig dem 
Auge vorlegt, ſelbſt fehen könnte. Ein Theil 
davon iſt zum Samenertrage beſtimmt, um zu ers 
fahren, wie weit hier die Natur gehen kann und 
welcher Erfolg im kuͤnftigen Fruͤhjahre ſich darthun 
dürfte. Alfo ein Verſuch, der nicht nur dem Eis 
genthämer deffelden, fondern uns allen mins ſeyn 
muß. 


Dieſer Klee bat jegt völlig abgeblahet und sang 
das Anſehen wie ein Samenklee im Vorſommer zu 
haben pflegt. Es herrſcht dieſelbe Gleichheit der 
Blauͤthe, und nur ſelten iſt ein Spaͤtling zu bemer⸗ 
ken. Ich bemerke dieſen Umſtand, weil er mir 
beſonders bemerkenswuͤrdig ſcheint. 

— —— Ein 


am aaften Sept. das Kraut noch nicht zur Haͤlfte 
abgeblattet war und daß zum erſten Fruͤhlingsfuttet 
eine Breite Raps, welcher in die Roggenſtoppel 
geſaͤet ward, vortreflich waͤchſt. Man nenut ihn 
hier Stechraps, weil er nicht zu Samen bleibt, 
nr —— lediglich das Dich Damit gefüttert wird. 


j # 


Ein anderer Theil ift indeß weiter zuruck und 
wird gegenwärtig in täglidien Portionen für das 
Vieh ale Grünfutter abgemaͤht. 


Beide aber haben eine Hoͤhe von 14 Elle, fie 
hen in voller. Kraft und find blattreih. In Hins 
fiht der Stärke der Halme habe ich keinen Unter⸗ 
ſchied gegen den Sommerklee finden können. Mit 

einem Worte, niemand würde diefen Klee für dießs 
ſommẽerigen anſehen, ſondern fuͤr einen kraͤftigen 
Nachwuchs halten. Außer, daß er blatt und ſtaͤn⸗ 
gelreich iſt, bemerkte ich nirgends zurüdgebliebene 
Stellen, vielweniger ſolche, wo er zu fehlen ſchiene. 
Dort, wo er noch einigermaßen in Bläthe ſtand, 
verbreitete er auch feinen gewöhnlichen Honigge⸗ 
ruch, der zur Bluͤthezeit im Sommer ſtatt zu fin⸗ 
den ſcheint. | 


Ein dritter T eil iſt i im traſtvollen Nachwuchſe 
und der zweite, vielleicht nicht minder ergiebige 
Schnitt ſteht zu erwarten. Ein lebhafteres Gruͤn 
dieſes Kleefeldes erinnere ich mich nicht bei einem 
Nachwuchſe geſehen zu haben. | 

Noch liegt es mir 06 beſonders zu — 
daß gleiche Erſcheinung auch auf den ans und nahe⸗ 
liegenden Bauerfeldern ftatt fanden, Ein Unters 
ſchied war nicht zu. bemerken. Ich fahe auf diefen 
letztern Felder ebenfalls Klee, der bereits verblühee 
hatte, und folchen, welcher nad) dem erften Schnitte 

| | | in 
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in — ſtand, der einen > oialiten — 
ten Schnitt verſpricht. 

Dieß ſind Thatſachen, welche vor den Augen 
vieler liegen, auch verbuͤrge ich meinen ehrlichen 
Namen auf ihre Richtigkeit. | 

‚Wir wollen nun einige Folgerungsfäge daraus 
herzuleiten ſuchen und darauf hin angeln, fuͤr das 
praktiſche Gewerbe Nutzen zu gewinnen, denn das 
muß doch jeder Zeit unſer bleibender Zielpunkt ſeyn. 
Es iſt wahr, und die erhaltenen Berichte, wie 
meine eigenen Wahrnehmungen beftätigen es immer 
mehr, das der Wuchs des Heurigen Klees, ich 
meine den im Frühjahr gefäeten, fehr gut gewach⸗ 
fen iſt, trotz aller. der Dürre, welde uns eben fo 
hart getroffen hat, als anderwaͤrts. Wo fonft die 
Felder in Kraft ſtehen, kann man allenfals, wenn 
er auch unter ein Sommergetreide gefäet wurde, 
auf einen Schnitt in diefem Herbſte rechnen. ; Ins 
deß iſt der Unterfchied des Klees, welcher in Söm, 
merung gefäet, gegen den, welchen man im Fruͤh⸗ 
jahre. in den Roggen brachte, zu groß, als daß 
das Vortheilhaftere nicht dem Roggenklee zugeſtan⸗ 
den werden muͤßte. 

Billig muͤſſen wir ung num zu der Frage bes 
j rufen fuͤhlen: worin denn eigentlich die Urſache des 
erkannten Unterſchiedes liege? | 

Ich mafe mir keineswegs an, diefe Frage ol 
Pinot und mit wiſſenſchaſtlicher Schaͤrſe zu beant⸗ 

F | worten, 
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worten, ſonbern wage vielmehr nur in fenden 
einen unvoliftändigen Verfuch dazu.  . 
Der Kleeſamen kommt, wenn er im Gräfe 
linge zeitig in dem Roggen gefäet wird, grade in: 
: einen Zuſtand, wo bie Keimkraft von. mehrern- 
Seiten unterftüge wird. Einmal bekommt er eine 
Lage am Außeriten Rande der Erde, und das will 
er, wie alle ölige Gefäme. Man betrachte nur: 
ihr freudiges und kraftvolles Anflaufen. Die Bläte 
ter des Roggens verhindern, daß Luft und Sonne 
ihn im-Keimen nice fiören. , Eine Pflanze, - ſo 
fange: fie. noch auf die Bildung der erften Anlage 
Einzig ihre Kraft verwendet, will Schatten, oder 
was dem gleih ift, Stickluft haben. Es thut 
mir leid, daß ich mich hieruͤber niche weiter in der 
Kürze erklären kann. — Die Blätter der Roggen⸗ 
piflanze find ziemlich nahe an der Erde, ſtehen zuss 
wenigſten vertifal. Diefer Umſtand macht, daß 
in der Folge, wenn das Samenkorn aufgelaufen 
it, und nun bie freie atmosphaͤriſche Lufe bedarf, 
das junge Pflängchen ſich weiter und ſchnell aus⸗ 
Bilden, alſo an fich ſelbſt Kraft gewinnen kann. 
Dieß alles findet bei Serfte und. Hafer nicht ſtatt. 
Denn fäet man den Kleeſamen mit ihnen jugleich 
and , ſo wird der Acker zu fehr von der atmosphäs 
eifchen Luft durchdrungen, als daß dem fehr bald 
keimenden Kleefamen nicht Eintrag geſchehen ſollte. 
SR der Ader trocken, AIR En der Kleeſame 
| nit 
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nicht auf, ſondern thut es erſt, wenn für ihn güns 
ſtigere Umſtaͤnde eingetreten ſind. Oder der Acker 
"wird während dem Auflaufen luſt⸗ oder ſonnen⸗ 
trocken. Auf diefen Fall verdirkt entweder das 
zarte Pflängchen, oder erhält fih nur bie günftige | 
Umfände eintreten als Schwaͤchling. Saͤet man | 
den Samen in die eben aufgelaufene Gerftenfaat, 
fo ift dieſelbe entweder ſelbſt leidend in Trockenheit, 
oder bei gänftiger Witterung und Boden im lebhaf⸗ 
teſten Wuchfe, und entnimmt als die volltommnefte 
und frechfte Pflanze alle die Vegetationskraft, die 
der Boden bildet. — Nun komme noch dazu, daß 
| fpäterhin die vielen, langen und breiten Blätter dem 
Klee offenbar im Nachtheile ſtehen. Auch darf 
man nicht uͤberſehen, daß jetzt mit dem Klee zu⸗ 
gleich die Unkrautſamen auflaufen, welche an der 
Oberflaͤche der Erde ſind. Vielleicht ſchadet dem 
jungen Kleepflanzen das Setzen, Senken, des Erd⸗ 
reichs, welches um dieſe Zeit ſtatt findet. Man 
bedenke nur ſeine kurzen und zarten Wurzeln. 
Folgende Vortheile ſcheinen mir dagegen in 
phyſikaliſcher Hinſicht dem jungen Klee im Roggen 
zu Gute zu kommen. 

Doer Kleeſame wird zu einer Zeit an bie ober⸗ 
fläche des Bodens gebracht, wenn die Kraftfuͤlle 
der Erde eben nad) diefer Oberfläche zu firebt. Wer 
wird diefes Phänomen in der Natur leugnen? 
Woher anders die Vorzüge der früpeften Saaten, 
cvirchiv. VI WO IV. Heft. 3 ehe 


öhe die Natur noch Kraft verſchwendet? Davon 
ſind wir alle überzeugt und ich glaube fein Lands 
wirth würde eine fpäte Sommerſaat machen,’ wenn 
er nicht mögliche mechanifche Zerftörungen zu bes 
fürchten Härte, ich meine die Spatfroͤſte. j 

Zu dem fchießen jegt im Roggen wenig Unfräus 
ter auf. Denn die Gefäme derer, melde hart an 
der Dberfläche lagen, liefen im Herbſte ſchon auf, 
und der Winter wußte den Pflaͤnzchen ein Ende ja 
mahen®). 

; Serner ſteht ein Roggenfeld jetzt in thaͤtiger Kraft 
als bei Gerſte, Safer oder einer andern Saat der 
Fall if. Zu diefen ward neu beſtellt, das Roggen⸗ 
feld aber nicht. Dieß iſt grade fuͤr die junge Klee⸗ 
pflanze zutraͤglich, denn es ſenkt ſich nicht weiter, 
wobe die Wurzeln leiden wuͤrden. 

‚Vielleicht, kann, mancher glauben, daß die Rog⸗ 
—* bereits dem Acker alle Kraft entzogen hätte, 
weil fie ſchon viele Monate von Boden gezehrt habe, 
3% kann dꝛeler Meſnung keineswegs mn weil 


2) Man bat fich öfters gewundert, warum im. Soni: 
“  gergetreide mehr’ Unktaͤuter wachfen, als in der 
Winterſaat, auch ſich wohl nicht die Erſcheinnug 
erklären koͤnnen, daß in der Soͤmmerung eigene 
teten von Unkraͤutern wuchern, die man in der 
Winterung kaum findet, Man betrachte nur nad 
der Saat die Felder, und man wird nicht länger in 
“  Werwunderung eben. Zu. 
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ich ſehr wohl weiß, daß den Herbſt uͤber die Roge 
genſaat bloß aus der Tiefe die Narung herauf holt. 
Dieſe Meinung wird man mir nie widerlegen koͤn⸗ 
nen, vielmehr bin ich der ſrohen Hofnung, daß 
die Sache in der Folge fuͤr das praktiſche Gewerbe 
auͤtzlich ſeyn werde. Das Fellenbergiſche Syſtem 
wird bie Form zu. meiner Theorie geben, wie id 
mit feften Zutrauen-vermuthe. | 
Auch in mechanischer Hinficht wird der Roggen 
den Kiee nüslicher oder vielmehr weniger ſchaͤd⸗ 
lich als Sommerſaat. Ich Habe ſchon in Erwaͤh⸗ 
nung gebracht, daß der Roggen beim Anflaufen 
dem Klee ſogar nüglich fey. Aud in der Folge 
findet. noch Schuß ſtatt, ob ich gleich felbft darauf 
wenig rechne. Naͤmlich ein Roggenfeld wird für 
die Luft nie fo undurchdringlich als Gerſte und Ha⸗ 
fer. Ruͤckt die Reife des Roggens heran, fo vers 
ſchwinden aud) bie Blätter und die wei ſtehen 
bloß da. | 
Noch wichtiger aber mag der Umftand ſehn, def 
der Roggen dem eingeldeten Klee viel eher Platz 
macht, als bei Gerſte und Hafer geſchieht. Es wird 
‚eine natürliche Folge, daß der Roggenklee einen. ges 
waltigen Voriprung befommen müfle. Hätte man 
Heuer nicht eine fo überaus anhaltende Trockenheit 
und noch dazu eine druͤckende Sonnenwärme ges 
Habt, fo wuͤrde man fiher auf den Gedanken ges 


8onmen feyn, daß ber Klee, eben weil er zur Zeit 
— der 
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groͤßten Hitze frei wird, leiden muͤſſe. Allein dies 
ſer Furcht ſind wie ı num in der Folge. wohl Aber 
hoben. a 
| Am Rheine, Herichtet ER ſoll man be 
-- Klee auf reines Feld ſaͤen, nämlic, ‚nicht unters 
Getreide, und meint, geleitet von feiner eigenen 
Erfahrung, daß er fehnell heranwachſe und geſchnit⸗ 
ten werden koͤnne. Diefer verdienftuolle Natura 
forfcher beſchuldiget uns fogar eines Geizes und eis. 
net Unklugheit, wenn wir den. Kleefamen in Gerſte 
oder eine andere Getreideart ſaͤen. Die Umſtaͤnde, 
befonders fo Jange wir bei der Dreifelderwirthfchaft 
verbleiben mäffen, entfhuldigen aber unſer Ver⸗ 
fahren. Uebrigens aber wollen wir das Eine noch 
"das Andere vertreten. 

Endlich erwäge ich noch den Umſtand, daß ein 
Roggenfeld ſchon deshalb dem Klee guͤnſtig ſeyn 
muͤſſen, weil ſolches bei der Dreifelderwirthſchaft 
wenigſtens in groͤßerer Kraft Per als wo Serfte 
und Hafer erbauer wird. 

Man iſt wohl fhon überhaupt von der. Mei⸗ 
nung zuruͤckgekommen, daß man den Klee als eine 
Brachpflanze anſehen oder mit andern Worten nur 
abnutzen koͤnne, ohne noͤthig zu haben etwas — 
als den Samen dazu herzugeben. 

Die Erfahrung hat uns zu oft und laut arms 
geſagt, daß der Klee nur alddann ‚nicht nur ſicher 
gebauer werben koͤnne, ſondern auch vortreflich ge⸗ 
| rathe, 
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vathe, wenn das Feld ſelbſt in befter Geilung fteht. 
Es beftätiget fih daher allgemein, dad man dort 
die treflichſten Kleeävnten habe, wo man übers 
haupt im Feldbaue vorgeräct iſt, wo bie Felder 
überhaupt. vermöglicher geworden find, Ein Bos 
den fann auf diefem Fall von Natur ſchlecht fcheis 
nen, fo wird man. fich doch eines guten Klees darauf 
erfreun. Im Gegentheil ift es gar. nicht zu leug⸗ 
nen, daß man-dafelbft, wo der Boden an fid gut 
it, aber ihm eine gute Bearbeitung. und Saatord⸗ 
nung fehle, der Klee ſelbſt mißlich geraͤth. Frei⸗ 
lich erkennt mancher fein Feld für. gut, was. im 
Vergleich mit andern Feldern doch ‚gering heißen 
darf. Es kann daher. wohl feyn, daß mancher am 
Mißwachſe Schuld fey, wenn. er den Klee, dev 
doch Geitung haben, will, in ausgetragene Felder 
bringe und zu ‚feinem Wachsthume. ein Jahr nod) 
fpäter hinaus anweißt. Eines andern Feld vers 
traͤgt es, daß beweifen auch bei ung taufend Beis 
‚viele. Sicher aber -find diefe Felder „ während 
das ‚fie zum: Kleewuchs ausliegen, noch Eraftvoller. 
als jene waren, ‚wie fie Roggen trugen, 


Alfo Finnen wir wohl Fälle ſtatuiren, daß es 
nicht allemal wohlgethan fey, den Klee fyftematifch 
ſtreng in die abgefäete Felder zu verweifen, fons 
dern beffer thäten, dieſe nuͤtzliche Pflanze, wie ein 
anderes Futterkraut, mit einer Mitgift austhun. 

nad er * u ’ Ta "7 "Das 
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Das geſchieht ja wohl ſchon hie und da. Man 
beſamt naͤmlich die Kartoffel s, Ruͤben/ und Kraut⸗ 
aͤcker im Fruͤhlinge mit Gerſte und bringt unter 
dieſe den Klee. Hier kommt offenbar dem Klee 
des Ackers Kraft zu Gute. Dieſe Art Klee zu 
bauen, ift bei den Wechſelwirthen üblich, iſt aber 
auch Hei uns ſchon nicht mehr unbekannt. 

Daß unſere Sommerfelder in ſchwaͤcherer Kraft 
ſtehen als man wuͤnſcht, davon koͤnnen wir uns 
faft in der Regel an der Sommerſaat ſelbſt übers 
zeugen. Wir erbauen ald Dreifelderwirche nur 
da ein ſtammhaftes Sommergetreide, wo wir tuͤch⸗ 
tig Dünger aufichlagen koͤnnen und das Feld in ans 
haltende Kraft gebracht haben. In Sachſen haben 
wir vieleicht mehr ſolche Dreifelderwirtbfchaften, 
als in andern Ländern. : Ein Wechſelwirth, der 
freilich Sachfen niemals ſah, wollte mir den Er⸗ 
trag nicht zugefichen, den man in unfern beffern 
Wirchfchaften gar nicht felten hat. Er meinte, 
derfelbe könne nur eine Eigenheit des Wechſelſy⸗ 
ftems feyn. Freilich Dreifelderwirthſchaften im 
Norden und folhe in Sachſen find ſich ve. nur 
im Namen gleich. 

Indeß ich geſtehe dem Wechſelwirthe zu, daß 
fein Sommergetreide Üppiger wachſe als das unſrige, 
ja daß ich ſelbſt unſere Serſte und Hafer, in der 
Folge ‚auf Roggen, mit dieſem ſetztern in Anſe⸗ 
hung des Wuchſes gar nicht im Verhaͤltniſſe finde, 
| Denn 
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| Denn wo ein dreielliger Roggen waͤchſt, iſt eine 


3 Eulen hohe Getſte und Haler gu einer Elle, wie 
mir ſcheint, nicht im richtigen Verhaͤltniſſe. Sind 


wie nicht ſo weit, daß wit eben ſo gut Sommers. 
früchte erbauen, als man fie auf gleich geeigneten 


Boden beim. Wechfelwirshe: findet ,. fo. ſteht viel⸗ 


leicht unſere Wirthſchaft der ſeinigen nach und wir 
verdienen ſeinen Tadel. Doch ich komme wider 
meinen Willen zu weit ab.. % 
Ohynerachtet wir durch das Saͤen des Klees in 
den Roggen leichtlich zu einen treflichen Wechſel 


der Früchte übergehen. koͤnnen, ſo will ich. doch 


dieß für dießmal übergehen und nur kuͤrzlich bie 
geringern Vortheile erwaͤhnen, die dem Dreiſel⸗ 
derwirth zu ſtatten kommen, wenn ihn die. Vers 
haͤltniſſe dazu auffordern. - | 

Einmal bekommen wir. von dieſem Klee ſchon 
‚einen. Schnitt im Heubſte, alſo gerade zu. einer 
Zeit, wenn wir deſſelben ſehr beduͤrftig ſind. 


. Andern Theils kommt auch ſolcher Klee im 


Fruͤhjahr viel eher, als der: in der Soͤmmerung 


| geſaͤete. m ee 3 
und endlich kommt ein ſolcher Klee zu kraftvoll 


— ⸗ 


in den Winter; als daß man nicht annehmen 


ſollte, er werde denſelben gut uͤberſtehen. 
Schlüßlich bemerke ich noch, daß ich das Saͤen 

des Klees in Roggen nicht etwa fuͤr etwas Nagel⸗ 

neues auszugeben gedenfen Es iſt dieß bei un 
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zwar noch nicht Gewohnheit, ſondern mehr um 
ter die Ausnahmen zu zaͤhlen als in die Regel zu 
ſetzen. | | 
Bei den Belgen iſt nach Schwerzens Bericht 
unfre hier behandelte Kleefaat üblich. ‚Der Klee 
ſamen, fagt er, wird. allemal im Frühjahr, ges 
woͤhnlich im Februar, über das Wintergetreide her 
gefäet ; und im Ball der Boden trocken’ ift, wird 
die Egge ruͤckwaͤrts barüben hingezogen, aufferdem 
nit. Es iſt ohne Zweifel ein Verſehen, wenn 
im dritten Stuͤcke des sten Jahrganges der Nie⸗ 
derſaͤchſ. Annalen S. 101. geſagt wird, daß der 
Klee in Brabant um die Saatzeit des Weizens und 
und Roggens ausgefdet werde. Es foll vermuchs 
lich heißen über Weizen: und Roggenfaati”. © 
Schon der frühere Schrifeftellee Man fagt auss 
druͤcklich: ‚die Niederländer fäen den Klee allge⸗ 
mein im Frühjahre auf den jungen Roggen, 
und ‚wenn. diefer abgeärntet. iſt, kommt |ber junge 
Klee zum Vorſchein.  Diefe Pflanzen ſchießen mit 
folder Kraft auf, daß fie im Herbſte gemäher und 
dem Viehe gefüttert werden kdunen. — Dei dem 
Niederländer iſt diefe Methode zwar die gemeinſte, 
allein auch unter Sömmerung bauen - fie. Klee ‚je 
nachdem ihnen die Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe Vor⸗ 
theile darbietien. 
F  Pohl:s 
Da)’ r * 
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Detonemifihe Beirung 





1J. Bitte an die — sefer Biefer- 
Zeitſchrift. 
War nur einigermaßen mit dem Vonitirumede⸗ 
ſchafte der Bodenarten bekannt iſt, dem wird es 
nicht fremd ſeyn, daß ſelbſt jeder empiriſche Bo⸗ 
niteur (wie z. B. die Dorfſchulzen) genau auf die 
wildwachſenden Pflanzen und ihren mehr oder min⸗ 
der uͤppigen Wuchs achtet, welche dieſe oder jene - 
Bodenart überziehen. : Die Botaniker haben auch 
ſchon lange auf diefes Verhaͤltniß der Gewächle zum 
Boden geachtet, indeflen iſt diefer Gegenftand lange 
nicht der Aufmerkfamkeit von ihnen gewürdigt, die 
ähm eigentlich hätte werden follen. Daß aber die 
Sache von hoͤchſt wichtigem Einfluffe auf den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und ſelbſt dem empirifchen Betrieb des 
laudwirthſchaftlichen Gewerbes ift, wird hoffentlich) 
wohl niemand in Zweifel ziehen, da durch fie die 
genaue Kenntniß des Bodens beträchtlich vermehrt 
und die Auswahl des Plages für unfere angebaus 
‚sen Gewaͤchſe ſicher beſtimmt wird. Wie ich eben 


—X ſagte 


t 


bodenarten/ Mergelarten, Moderarten oder raus 
vor l 
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ſagle haben Wir von den Naturforſchern bis jege. 


wenig oder nichts uͤber dieſen Gegenſtand; zum 


wenigſten nichts genaues und beſtimmtes: ich habe 
daher ſeit einiger Zeit alle moͤgliche Beobachtungen 
und Erfahrungen hieruber geſammelt, und ſchon 
über 5o zur Berichtigung diefes Gegenftandes ab⸗ 
zweckende chemiſche Analylen verfchiedener Boden⸗ 
arten aus verſchiedenen Gegenden vollendet, ſo wie 
mehrere vor mir liegen, welche noch meiner Unterſu⸗ 
chung warten. Die Reſultate dieſer Unterſuchungen 

ſo wie eine genaue Beleuchtung dieſes wichtigen Ge⸗ 
genſtandes werde ich, damit ein: Jeder weiß, was 
bis jetzt ausgemittelt iſt und was noch genauer uns: 
terſucht werden muß, in einer kleinen Schrift, un⸗ 
ter dem Titel: „über das Verhaͤltniſ der 
Geſwaͤch ſe zum Boden‘ (welche hoffentlich: 
noch zu: Dfteen im Buchhandel erfcheinen wid), 
mittheilen. : Da ich aber in’ diefer fchiwierigen Ars 


beit erſt die Bahn gebrochen habe; da ich ferner: 


weiß, daß noch ſehr vieles zu thun uͤbrig iſt, und 


daß noch mehrere Jahre daruͤber hingehen können, 


ehe ich nur einigermaßen mit der ganzen Arbeit 


‚aufs Reine ſeyn werde; und da mit mir gewiß 
' jeder Landwirth wänfchen wird, ſie ſo viel als möge. 


lich, zur Volltommenheit u erheben, ſo wuͤnſchte 


ich, daß die ſaͤmmtlichen Herrn Landwirthe unſe⸗ 


res deutſchen Vaterlandes mir merkwuͤrdige Acker⸗ 


dere 
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dere mineraliſche Duͤngungsmittel, die ihnen “ihr 
Boden liefert, mittheilten; wobey ichraber fol⸗ 
gende Bemerkungen mache, die ich ße * be⸗ 
ruͤck ſichtigen bitte. 
5) In weiner Schrift: werde ‚ich die, analpfiren 
Bodenarten genau bejchreiben, die darauf vorkom⸗ 
‚menden. Unträuter ‚genau ‚angeben. ꝛc.; ſollte man 
alſo hier oder dort Bodenarten finden, welche ‚mit 
den beſchriebenen völlig übereinftimmen, fo, bebärfte 
es natürlich der Ueberfendung derſelben n icht. 
. 2) Sollte einer oder, der andere ber Herrn Coiels Ä 
leicht . ©. einige der Hertn, melde unfer Juſti⸗ 
tut bis jegt mit ihrem. Aufenthalt beehrt * 
dinreichende Fertigkeit uud Gelegenheit haben, d 
Bodenarten felbft hemifch zu unterſuchen, fo würde 
es mir fehr angenehm feyn, wenn mir nur bie Re⸗ 
fultate dieſer Unterſuchungen mitgetheilt wärden.: 
3) Werden mir aber Bodenarten in natura aus 
einer oder der andern Gegend wügergeit ’ > * 
ic) Bitten : 

4) Mir nicht zu geringe Duantitäten zu — 
weil oft mehrere Unterſuchungen damit vorgenom⸗ 
mer werden muͤſſen; ein halbes Pfund ohngefaͤhr 
- wäre mir fchon hinreichend; größere —* 
Mind nicht nörhig. © 

: b)- Die Bodenart etwas abteodtnen rm * 
weil, wenn fie feucht eingepadt wird), ſie leicht, 
a wenn es ein re 


1 * 


— 356 — 


und dadurch einigermaßen ſchon eine Zerſetzung en: 
leidet; auch muͤſſen die groͤßern Steine: uud.die 
groben Pflanzenfafern davon entfsent feyne :-- 
Ferner müßte ich mit dieſen Bodenarten: imie 
Auskunft über die folgenden. Fragen erbitten : 
WO wurde der Boden aufgenommen. - 
War es ein Hügel, ein Abhang, eine Niederung, 
eine Flaͤche 26. kurz die genaue Beſtimmung der La⸗ 
ge; iſt es Mergel oder Mober — die rend 
ber Tiefe und der Mächtigkeit. 
2) War der Boden im geduͤngten Zuſtande oder 
nicht, und if erſteres der Fall, womit und unges 
Yapı wie ſtark und wann war er zulegt ausgebüngt ? 


3) Wie ift der Untergrund beſchaffen zeid⸗ | 
net ſ ih dieſer ſehr aus, fo bitte ich noch, un eine 
genaue Beſchreibung oder eine Probe deſſelben. = 
4) Welche angebaute Feucht gedeiht am. beſten 
| pr dieſem Boden, bei welcher Düngung und. " 
welder Folge? ⸗ a 
725) Welche Unkränter wachfen vorzüglich auf, * 
—*8 Welche wachſen auf ihm beſonders unter 
diefer;.iiund: welche unter jener Feucht ? — Die 
haͤufigſten bitte ich unterſtrichen aufzufuͤhren. Sollte 
- jemand im Beſtimmen ‚der Pflanzen: nicht geuͤht 
‚fein; und eine häufig bei ihm vorfommende Pflanze - 
nicht kennen, ſo bitte, ich. nur ein getrocknetes Erem⸗ 
——— =: And müßte ih um. die Be⸗ 
an “ | merkung 


— — 


merkung bitten, ob dieſes ober jenes Unkraut ſehr 
üppig oder kuͤmmerlich wählt d— +7 1,00 

6) Befinden‘ ſich Stellen: auf den Aeckern, 
welche ſich durch den häufigen Wuchs einer Pflanze 
befonders auszeichnen, ſo bitte ich von dieſer Stelle 
eine: Probe Heizulegen und die Pflanze zu bemerken, 

7) Welche Pflanzen zeigen fich in vorzuͤglicher 
Menge an: den Acferrändern (Rainen) und Wegen? 
8) Iſt der Boden Ueberſchwemmungen ausge⸗ 
fest ? Und laſſen dieſe eine gut oder ſchlecht * 
* einwirkende Subſtanz zuruͤck? — 

H Liegt der Acker an einem. Abhange, fo biete 
ich auch zu bemerken, nad) welcher Himmelsgegend 
er mit feiner ‚Fläche geneigt iſt? — 
io0) Beim Mergel und Moder bitte ich auch um 
eine Probe des Abrqums, und um die Anzeige der 
auf ihm wachſenden Pflanzen. — Da ih wahr⸗ 
ſcheinlich viele Beiträge zu diefer Arbeit erhalten 
werde, fo bitte ich um die Anzeige, ob ich gleich 
nach Beendigung der Unterfuchung die Rejultate eins 
ſchicken fol? — weil ich-fonft im entgegengefegten 
Fall diefe in den Nachträgen , welche ih, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, zu der vorher angezeigten, fleinen 
Schrift diefern werde, öffentlich mittheilen werde, 
um mir dadurch viele Briefe zu erfparen. 

Zwar fühle ich, daß ich eine muͤhevolle, zeit⸗ 
raubende Arbeit unternommen habe, und daß ich 
* Zeit und Kraͤfte gehoͤrig werde anſtrengen 

muͤſſen, 


ae 


maſſen⸗ um ſie gtacktich Buächjufühcen, indeſſen der 
Gedanke, das landwirthſchaftliche Gewerbe dadurch 
eine Stufe Höher zu erheben und mehrern meiner 
Mitbhruder auf eine reelle Weiſe dadurch zu nuͤtzen, 
muntert mich dazu auf, und fo hoffe ich; der Him⸗ 
mel wird mir wie bis hieher Geſundheit und Kraft, 
und die Herren, an. die ich meine Bitte wende, 
werden mir durch ihre gütigen Ueberſendungen merk⸗ 
wuͤrdiger Bodenarten hinreichende Gelegenheit ges 
ben, dieſen zweifelhaften Gegenſtand ſ — ku 
möge ins Licht zu ſetzen. 2. 
Die Briefe und Päckchen gelangen ur iu 
wir; unter der Adreffe, „an 
Georg Crome, J 


* Doltor und Profeſſor am landwirthſchaft > Ä 
As —— zu Mögelin bei Wrietzen a. d. 
über Berlin und —— 


CE Gücervertauf. 

+. Eines der geößten und ſchoͤnſten Ritteighter 
in der Heften Pflege Sachſens nach Altenburg zu 
gelegen, fol unter ſehr vortheilhaften Bedingungen 
verkauft werden. Es hat ſchoͤne Wohn: und Wirths 
ſchaftsgebaͤude, Ober s und Erbgerichte, über 7 Doͤr⸗ 
fer hohe, mittel und niedere Jagd, Jus patro- 
zihtus. über 3 Pfarren, Brauerei, Autüng und 
Teift.über 4000 St. Schafe, es ift Allodial s und 
altſchriſtſaͤßig. Dabei befinden fih an Srundftäden 
— — 
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den Acker zu 1. Dreßdner Scheffel:Roggenausfat 
gerechnet; ‚2678 Acker ſchoͤnes tragbares Feld; 486 
Acker eur und Grumt / Wieſen; - 652 Acker Ei⸗ 
hen s, Birken s und Ellen «Holz gutbeſtanden; 30 
Acker Luſt⸗, Obſt⸗ und Grafe⸗ Gärten; ‚ar Ader 
beſetzte Teiche ohne die Fiſchhaͤlter und wilde Fiſche⸗ 
‚rei; 16000 Thlp, baare GSeldzinßen ; 130, Thir. 
Berihtenugungen;, 867. Thlr. die Frohndienſte; 
— Thlr. die Triftgerechtigkeit für, 4000 Stuͤck 
chafe; 200 Thlr. die Jagdenz 500 Thlr. bie Zie⸗ 
gelei; 200 Thlr. die Brauerei; 3685 Thlr. 

Die jaͤhrliche Nutzung des Guts, dem Raps 
zu 6 Thlei, Weizen 3 The, Komm 2Thlr., Ha⸗ 
fer zu 1 Thlr. gerechnet, nad Abzug des: Samens, 
Dreſcherlohn und Wirthſchaft, iſt an Felde, Schaͤ⸗ 
fere i, Rindvieh / Schweine, Federvieh, Zinſen, 
Gerichte, Frohnen, Jagd, Zlegelei, Brennerei, 
Gaͤrten, Fiſcherei, Holzes u. ſ. w. 26455 Thlr. 
Das Inventatium beſtehl in 4000 Stuͤck vere delte 
Schafen, 120 Siuͤck big} 12 : Büditfanen, 
24 ©t. Aderpferde u. ſ. w. 


| Son mehrern verfäuflihen, Gütern, liegen An . 
ſchlaͤge zur Durchſicht bei mir (in Abſchriſt gegen. die 
Schreibegebuͤhren). Reelle Kaufluſtige werden ihre 
Wünfce befriedigen. — Ein größeres und 5 kleinere 
werden geſucht. Auch werden werere Dapeenare 
seſucht ne MET LIE BEP BE 
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3. Dienſtgeſuche. 

uUnter mehrern'andern jungen und Aftern Land⸗ 
wirthen, bie Vermalterdienfte fuchen, kann ich ber 
fonders zwei empfehlen, und außerdem noch die 
Empfehlung ihrer Lehrherin und. Principale, bei 
denen fie in Dienfte geftanden, nachmweifen. Beide 
fhreiben eine gute‘ Hand, verfiehen eine genaue 
Rechnung zu führen, find gut gebildet, und haben 
gewiß die Eigenſchaſten, die einen jungen Landwirth 
empfehlen. Ihre Bedingungen find billig. 

Ein Schäfer, welcher bereits auf Rittergür 
gern theils als Meiſterknecht, cheils als Schäfer 
gedient und gute Ateftate — ſucht ander⸗ 
weit Dienſte . 

Ein brauchban er Hofmeiſter wird gefucht , fo 
‚auch eine Aunsgeberin, die das Gefindewefen und 
die Viehwirthſchaft zu beſchicken dat. Pohl. 

2 4. Anzeige au: 

Bon Michaelis an wohne id im Storche⸗ 
neſte, dichte am äuſſerſten Petersthore. Die Ex— 
pedition fuͤr landwirthſchaftliche Angelegenheiten iſt 

‚im Vorderhauſe von Thorwege herein links, eine _ 
Treppe hoch. In Kinfiht meiner uneigennügigen 
Gefalligkeit, wie in moͤglichſter guten Beſorgung 
der vorkommenden Geſchaͤfte ſoll die Ortsveraͤnde⸗ 
rung feinen Einfluß haben. Briefe zur. Poſt aus 
mich bedürfen nur meines Namens Ange 

Sriedrich Pohl, Oekonomieinſpektor. 

EHER TUN SC HRENNHROSEN 


Abhandlungen 





I. 
Anleitung 
zum 


Kochen und Braten im Waſſerdampfe. 


I. Einleitung. 


$. ı. Erfindung und Gefhidhte des 
Kohens und Bratens im Dampfe 


Nur in ſo ſern duͤrfen wir uns der Erfindung 
des Kochens und Bratens im Waller 
dampfe, nicht anmaßen, als wir dazu verans 
laßt worden fi nd. Was daher durch ung, in der 
Sache weiter gefhah, und folche Überhaupt dahin 
gedieh, wie fie jetzt in unferer befchränften Haus⸗ 
haltung flatt finder und im gegenwärtigen Büchlein 
treulich beſchrieben werden fol, wird fi in der 
Folge offenbaren, wenn wir die Gefchichte davon 
umſtaͤndlich erzählen, TOR 


Acuchtv, VID, V. Set R Aa Da 


* 


— 362 — 


Da wir voraus feßen dürfen, baf die meiften 
Leſer und Leferinnen, einige Unterhaltung an dies 
fer Geſchichte finden dürften, fo wollen. wir treus 
lich erzählen, wie wir anfänglich dazu veranlaft, und 
wie wir in der’ Folge dabei eine Wahrnehmung 
nad) der andern zu machen, das frohe Vergnügen 
Hatten. Wer follte fich nicht. gelungener Bemü: 
hungen erfreuen, jumal, wenn folche überhaupt 
mit einem ſchuldloſen Sintereffe verfchwiftere er: 
kannt werden und neue Vortheile darbieten ? 

Vor ohngefaͤhr 12 Jahren las ich in den’ brite 
tiſchen Miscellen, welche mein verehrlicher Lands⸗ 
mann Huͤtttner, herausgab, daß in den Küchen 
‚der veichen. Engländer üblich fey, bei Waſſer⸗ 
dämpfen fehr wohlſchmeckende Speifen zu bereiten; 
bei diefer Gelegenheit gab Hr. Huͤttner gleiche 
fam nur im Vorbeigehen an, daß man in den Ges 
fäßen , deren man ſich zum Kartoffeltochen bedient, 
durchlöcherte Einfagmafhinen hätte. Beſonders 
erwähnt er, daß die Engländer, weldhe die Kars 
toffeln ungemein mannigfaltiger zurichten, als 
wir Teutfhen, hauptſaͤchlich dieſes Braten oder 
Kochen bei einet eigdnen Art Kartoffelfpeifen ans 
zuwenden pflegten. Diefes Backwerk nähert ſich 
gewißermaßen unferen Kartoffelmuße, welches wir 
jest ebenfalls bereiten und Überans wohlſchmeckend 
or 

Mich — — hampeſachich die Be⸗ 
2. haup⸗ 
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hauptung, daß in N ‚Kartoffeln in viel 
höherh Anfehen jtünden :als bei uns, weshalbe ſie 
denn bei den. prashtvollften Gaftmählern vorzukom⸗ 
men: pflegten,, ja wohl eigene Gafttmähler gegeben 
würden‘, wo alle Speifen auf. das Kuͤnſtlichſte aus 
der einfachen Kattoffel bereiten würden: -Daynun 
bekannt iſt, daß jene Inſulaner, ich. meine die 
Engländer, auf wohlfhmedende. Geruͤchte Halten 
und ungeheure Summen darauf verwenden, fo 
tonnte ich. bet mir den Wunſch keineswegs unters 
drücken ; daß auch ich mit der Bubereitung der 

Kartoffeln in England bekannt feyn moͤchte. Es 
wollte mir aber auf keine Art gelingen, mic das 
‚von nach: Wunfce. zu unterrichten. Kein: einziger 
Meifender,, welcher fih in England aufgehalten 

. hatte, konnte mir eine genägende Auskunft geben, 
alle erzählten nur, daß fle dafelbib die Kartoffeln 
unter jeder Geſtalt überaus wohlſchmeckend gefun⸗ 

den hätten. Sie hatten fich damit begnägt, den 
bemerkten Wohlgefhmak in. der. auf englifchen 

Aeckern "erzeugten Kartoffeln zu finden. Gleich 
vergeblich. fuchte ich in den wenigen ‚mir zu Gebote 
ftehenden englifhen Büchern. Auch Habe: id) bis 
diefe Stunde weder durch Engländer ſelbſt, noch 
durch Reiſende, noch duch Bücher hieruͤber etwas 

‚weiteres darüber in Erfahrung bringen koͤnnen. Viel⸗ 

deicht veranlaßt diefes Büchlein nähere Entwickelung 

‚einer, gewiß, intereffanten Sache. Ich kann mir 

vd Aa 2 doch 


— 364 —., 
doch unmoͤglich vorſtellen, daß die engliſchen Koͤche 
und Köchinnen keinem Teutſchen erlauben ſollten, 
ſich in ihren Kuͤchen umzuſehen, zumal es bekannt 
iſt, daß die Engländer auf Kuͤchenluxus ungeheure 
Summen verwenden, und noch weniger, daß man 
in England ſelbſt ein —— des — 
chens machen ſollte. 

Es vergingen wohl 3 bis 4 che ich 
Hand anlegie, um mie felbft nah Huͤtt neris 
beitäufiger Angabe wohlſchmeckende Rartoffeln zu 
xkochen. Mit vieler Umftändtichkeit vermogte ich 
einen Töpfer dahin zu bewegen, mir einen- Topf 
gu verfertigen,. wie ich mir ſolchen nad) jener 
Nachricht in Gedanken vorftellte.  Diefer war 
auit Gefimfen und Rändern wohl verfehen und 
hatte zu feinem Eingeweide einen Blechboden, aͤhn⸗ 
didy dem, der hier auf der Kupfertafel. abgebiks. 
er iſt. 

In dieſem Fiemlich kuͤnſtlich vorgerichteten T 
J ging das Kochen allerdings gut von — 
and die darin gekochten Kartoffeln zeichneten ſich 
«durch. Wohlgeſchmack aus, den jeder mit Wohbt⸗ 
— bemerkte. 

Hat man nur einmal den erſten Schritt gethan, 
ſo folgt ein zweiter und, dritter leichtlich nach. So 
bei mir, Kaum hatte ich das Umſtaͤndlich e mei⸗ 
nes Topfes erkaunt, ale ich auch ſchon auf den 
— Einfall — eine ziemlich einfache Vor⸗ 

rich⸗ 
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richtung zu treffen. Ein gemeiner irdner Kochtopf 
bekam jetzt einen blechernen Einſatz. Fuß und 
Dampfboden waren noch aus dem Gapyzen. Dieſes 
gab aber ‚beim ungeſchickten Umgͤange der Magd 
gar bald Gelegenheit, mich zu bewegen , — 
ſetz vom Dampfboden zu trennen. 

So habe ich denn mehrere Jahre meine —* 
toffeln kochen laſſen und in Waſſer gekochte behagten 
mir nie wieder. Dieß duͤrfte auch wohl bei jedem 
der Fall ſeyn, der einmal vorurtheilsfrei sticht, 
feln in Dampfe gekocht genoſſen hat. 

Eine Anekdote wird hier am rechten Orte fies 
den. Meine Vichmägde hatten: ber Neugierde 
wegen Kartoffeln genoſſen, welche für. meinem 
Tiſch gekocht worden waren, Zur "Ehre ihres 
guten Geſchmacks fey es gefagt, fie fanden. einen Uns 
terfchied zwifchen den für mich und den. für ſie ge⸗ 
tochten. Da fie nun aber wußten, daß die. Kar⸗ 
toffeln von einem und demfelben Kaufen waren, fo 
überzeugten fie ſich dann wohl, daß die Urſache 
des Unterfchieds in.der. Art des Kochens nur kies 
gen koͤnne. Hätte mein Einſatz in die- großen, 
Sefindetöpfe gepaßt, fo wuͤrden in meiner Haus— 
haltung ſchwerlich Kartoffeln anders als im Dampfe 
gekocht worden ſeyn. Mit Vergnuͤgen wuͤrde ich 
meinem Geſinde haben eigene Vorrichtungen machen 
laſſen, wenn man mir nur den Wunſch geaͤußert 


DR Allein die Kuͤchenmagd wußte ſich ſelbſt zu hel⸗ 
fen 


ten; Sie ſchnitt dünne Hoͤlzchen vom ter Mige | 
der‘ Topfbreite, Aus ſolchen formicte fie einen 
Dampfboden. Erſt nach langer Zeit vernahm ic) 
die. lobenswerthe Erfindung meiner Magd und hatte 
zugleich Gelegenheit zu vernehmen , daß eben durch 
diefe einfache Vorvichtung , das Kochen der Sarı 
söffeln im Dampfe in mehreren-Bauerfamilien bes 
kannt und eingeführt fey. — Späterhin hatte 
dieſelbe Magd den: Einfall gehabt, . ftatt der erfts 
gedachten Hoͤlzchen einige große Kartoffeln in das 
Waffer zu legen und die andern erſt auf dieſe. 
Sonach kochten die unterften im Wafler und die 
obern im Dampfe. Freilich werden jene im Waſ⸗ 
fer mie dem im Dampfe nicht zugleich ſondern et⸗ 
re gar: | 

Um dieſe Zeit wurde durd) den — Muͤl⸗ 
* die Art und Weiſe bekannt, die Kartoffeln 
zum Brantweinbrennen in Faͤſſern zu kochen, bes 
kannt. Dieſe nuͤtzliche Erfindung hatte auch fuͤr 
mich großen Werth und bewirkte bei mir die leichte 
and aͤußerſt vortheilhafte. Vorrichtung der Keſſel, 
oder vielmehr das Kochen der Kartoffeln in Faͤſſern, 
für das Vieh. Dieſe iſt ſehr oft nachgeahmt 
ind’ jetzt in den beſſern Wirthſchaften eingefuͤhrt, 
wo man gerne Feurung erſpart und die Bequem⸗ 
lichkeiten zu wuͤrdigen weiß. Ich werde darüber 
gegen das Ende dieſer nn — a jagen 
| Gelegenheit nehmen. 


rat, | Bisher 
A | 


+? Bisher hatte ich meine. Aufmerffamfeit nur. 
auf das Kochen der Kartoffeln gehabt und ſelbſt 


nicht einmal, "geahndet, daß man aud andere 


Speiſen im! Dampfe kochen könnte, fo natürlich 
diejer Uebergang auch geweſen wäre. Indeß wird 
man mit. deshalb. "verzeihen, wenn ich fage, dab 
ich bis dahin unverheirather war und nur ‚eine fos 
genannte Sunggefellen Wirthſchaft. fuͤhren mußte. 


Es hat foft den Anſchein, als haͤtte es heſei⸗ 


ders der Himmel gewollt, daß ich noch einmal in 
einer Sache zum Autor werden ſollte, in welcher 
ich es ſelbſt am wenigſten geahndet haͤtte. Der 
Himmel hatte mir juſt eine Frau beſchieden, die 
außer ihren treflichen Eigenſchaften des Herzens und 
der Bildung, auch den Werth. einer aͤchten Wirthin 
im vollen Maße beſitzt. Ich darf es oͤffentlich 
ruͤhmen, daß durch ihre Bemuͤhung und Einſicht 
ſo manches in der praktiſchen Haushaltungswiſſen⸗ 
ſchaft weiter ausgebildet worden iſt, was bisher 


nur allein in Schriften aber wenig im praktiſchen 


Leben vortam. Unſere Gerichte werden darum 
nicht" weniger. wohlſchmeckend und geſund feyn, 
wenn man auch alle Wege zu den. Gewuͤrzinſeln 
und Überhaupt den Produkten des Ausiandes vers 
Schließen follte, Wir beftreben uns-das Schlechtere 

‚zu entbehren, um. das Beſſere zu genießen, und 
haben darum inanche Ringe weriger die das Zeit⸗ 
alter 
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alter charakteriſirt. Vielleicht geben. wir einft das 
von nähere Rehenfhaf. 

Daß meine Fran ſchon damals, als id) fie 
kennen lernte, mit der Kochart, von der hier die 
Rede ift, bekannt war, war mir felbft uͤberra⸗ 
fhend. Sie war vom Herrn Bergrath Senff, 
ihrem Oncle, vorerft darauf aufmerffam gemacht 
worden, welcher ebenfalls jene Stelle in den 
Brittiſchen Miscellen gelefen und empfänglid für 
alles, was den Schein des Guten hat, auch haus: 
vaͤterlich glückliche Verfuhe gemadht hatte. In 

welchem Fade hat diefer einfichtsvolle Patriot nicht 
das wahrhaft Sure begänftiger und mit männlis 
her Hand befördert! 

Sonach war die Nachricht gerade in bie rech⸗ 
te Haͤnde gekommen. Kaum hatte meine Frau 
vernommen, daß Kartoffeln im Dampfe gekocht 
von beſondern Wohlgeſchmacke ſeyn ſollten, und 
in Anſehung der Vorrichtung eine Vorſtellung ers 
halten, fo war auch ein alter Durchſchlag, weis 
cher den Stu! oder Haͤnkel verloren hatte, in eis 
nen Topf gepaßt und das begonnene Kochgeſchaͤft 
glücklich ausgeführt. Der Wohlgeſchmack Fährte 
zu Wiederhohlungen,, und diefe bewirkten Hebung. 
Sie verfiel auch fehr bald darauf mit andern Spei⸗ 
‘fen Verſuche zu machen, melde chenfalls gelangen 
und weiter führen. Schinken, Wurzelwerk, 
und Kohlarten, wurden nun ebenfalls als 

vors 
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vorzuͤglich im Dampfe gekocht. Beſonders gewann 
‚Re zu. diefer Kochatt deßhalb ein gutes Zutrauen, 
“weil noch außer dem Wohlgeſchmacke ſo mancherlei 
größere und kleinere Vortheile ſich offenbart a. So 
war z. B. ihre Freude groß, zu ſehen, dab rothe Ruͤ⸗ 
hen im Dampfe gekocht, eine viel ſchoͤnere Farbe 
annahmen, als es auf eine andere Art geſchieht; 
daß man den Schinken ſchneller gar kochen koͤnnte, 
als auf die gewöhnliche: Weile. möglich iſt ‚und 


daf man ohne dem Wohlgeſchmacke den geringſten · 


Eintrag zu thun, den Schinken theilen, und in 
noch ſo kleiner Quantitaͤt kochen koͤnnte, vhne im 
Anſehen, und, wie dies bekauntlich beim Kochen 
im Waſſer der Fall iſt, ausgewaͤſſert ſchmeckt, 
wenn er theilweiſe gekocht wird. Ich ſetze naͤm⸗ 
lich als bekannt voraus, daß ein Schinken im 
Waſſer gekocht alsdann, wenn er aufgeſchnitten 
oder getheilt worden, ſich auskocht und gegen eis 


nen, der ganz gekocht worden ‚im Wohlgefhmals | 


ke fehr. zurück ſteht. Es müß> darum ein fols 
‚cher gluͤcklich erlaufchte Umftand für eine Haus—⸗ 
wirthin, die eine Ehre darinnen fucht, auf dereinen 
Seite den Tifch mit den wohlſchmeckenſten Speiſen 
zu beſetzen, und auf der andern doch der moͤglichſten 
Sparſamkeit zu huldigen, von der (Außerften Wich⸗ 
tigkeit / ſeyn. Uebriggebliebene Kloͤße wurden im 
Dampfe gewaͤrmt, der Wohlgeſchmack uͤberraſchte, 
und die Kunſt wär eingeltitet, nicht nur wohl⸗ 
237 — ſchmek⸗ 
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ſchmeckende Kartoffelkloͤße, ſondern auch "fo man⸗ 
cherlei andere Speiſen bei last Vorrichtung au 
bewirken. 

2 In unſerer nee: Haushaltung, die 
auf Wirthſchaftlichkeit berechnet werden mußte, 
wenn ſie fuͤr die Dauer beſtehen ſollte, wurde das 
Kochen im Dampfe gar bald auf die meiſten Speis 
fen ausgedehnt, zumal dadurch im Ganzen um 
die Hälfte Holz erfpart und Zeit gewonnen ward. 
In Zeit von Jahr und Tag hatte bei ung das 
Kochſyſtein eine fehr große und vortheilhafte Vers 
änderung erlitten. Nachdenken, einige abfihtlihe 
Verſuche, erklärte Erfahrungsfälle und Zufall 
fuͤhrten von einer neuen Entdeckung zur andern. 
Als: wir nach Leipzig zogen und in der Kuͤche kei⸗ 
nen Bratofen vorfanden, auch ſolchen nicht gleich 
herſtellen konnten, ſuchte meine Frau auf eine an⸗ 
dere Art Rath zu ſchaffen und fie erfand die uns 
ſchaͤtzbare Kunſt im Dampfe zu Braten. Auf dies 
fein gleichſam erzwungenen Fortſchritt, folgte die 
Entdeckung Gebacknes lan ——— zu ver⸗ 
fertigen, 

- So: manderlei: Sefhäfte, welche — Zeit 
eben fo. beengten als meine Aufmerkſamkeit 
von haͤuslichen Gegenſtaͤnden ableiteten, ließen 
mich in der Sache faſt fremd. Dieß war denn 
‚auch Urſache, warum meine Frau in Anſehung 
der ag ſich ziemlich kuͤmmerlich hatte be⸗ 

— 
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Helfen müffen. Sie hatte feinen einzigen Dampfı 
‚boden, fondern Teste ſtatt deſſen jedesmal Hoͤlz⸗ 
hen, die. auf eine ſehr unbequeme Weije eine Ast 
won’ Boden machten. Würde eine andere Dame 
fo ftandhaft ausgehalten und im Guten fortgejchrits 
sen feyn?. Meine erfte Hälfe war, daß id) hölzers 
ne Kreuze verfertigte, welche dann. leichtlich mit 
Hoͤlzchen belegt werden konnten. Allein‘ auch 
dieß ſchien mir noch zu umſtaͤndlich und unbequem, 
ich dachte daher nah, um. einen einfachen und 
wohlfeilen Apparat zu erfinden. Ein Töpfer mußte 
folchen nach meiner Meinung am. wohlfeilften ma 
ichen können und ich mwandte-mich an ben hiefigen 
Dbermeifter Hrn. Niesmann, der für.das Gute 
ſehr empfänglich ift, und ſelbſt ſchon fo manche gemeins 
nüßige Erfindung gemacht hat. Deſſen fogenatinte 
Kartoffelsöpfe.. werde ich ‚weiter unten erwähnen 
and: bemerke bier nur, als in unſerer Gefchichte 


wichtig, daß weiner Fran die Bemerkung nicht 


entging, wie folche Töpfe ſich nicht nur ſchwerer 
reinigen· ließen, fondern aach mehr Feurung bes 
durften, als ſie bisher bei den eben erſt erwaͤhnten 
Boͤden aus Holzſplieschen verwendet hatte. Ich 
fand die Urſache theils in der Staͤrke des Topfes, 
theils aber auch in den zu wenig Löchern, welche 
der :Dampfboden hat. Da mir nun: aber Herr 
. Miesmann verficherte, daß. es ſich nicht thun 
laſſe, die Locher dichter an einander zu bringen, 

we | fo 


ur 


fo nahm ich meine Zuflucht zum Bleche. Die 
Abbildung und die Beſchreibung wird DRS feunn 
lich genug machen. 
Wir hatten die Sache zu fehr von der *— 
den Seite kennen gelernt, als daß wir es uns 
nunmehr nicht hätten zum, angenehmen Geſchaͤft 
machen follen,, ſolche uns ſelbſt nah Grundfägen 
der Phyſik und Chemie zu erklären. Durch. diefe 
wiſſenſchaftliche Behandlung wurden wir. in ten 
Stand geſetzt, ohne ung fonderlih erft mit Pros 
biren abzugeben , vorber zu beitimmen, ob Diefes 
oder jenes vortheilhaft oder auch unthunlich fey. 
Auch darf ich hier nicht unbemerkt laſſen, daf 
ich eben bei diefer abfihtlihen Prüfung auf mandye 
intereffante Erfahrnng ſtieß, die auf gleichen 
Srundfägen, wie unfre Kochs und Bratart, bes 
ruhten. Sch meine, daß man nämlich hie und 
da fchon Tängff eine. Art die Speifie zu kochen ges 
wöhnlic gema ht habe, welde, hn ſie auch in 
der Ausführung von. unferer Weanier abweicht, 
doch in den primisiven Grundſaͤtzen fich wieder mehr 
oder. weniger damit vereiniget. So ift in der. 
Niederlaufis und in. Schlefien, eine Mehlſpeiſe 
uͤblich, mir unter dem Namen Fauſtmaucke bes 
kannt, die ganz nach den Srundfägen unferer Koch⸗ 
art bereitet wird. So ift es duch das Braten 
des Schinfens im Teige. und verkuͤtteten Gefäßen, 
wie es befonders. im Erzgebirge uͤblich iſt, fo wie 
: dab 
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das ſogenanute Kurzeinkochen, wie. nicht minder 
des Schmorens, haben Aehnlichkeit mit dem Kos 
chen und. Braten im Dampfe, der dabei mit Wohl⸗ 
gefallen bemerkte pitante Geſchmack, Hat denfelden - 
Grund, naͤmlich in Hinjichtder Gare, nur bleibt der 
Geſchmack noch ziemlih entfernt. Die Juden 
follen in Polen in verkuͤtteten Töpfen, welche fie 
in glühende Aſche fegen , Rindfleiſch mit Gewürze 
delicios kochen. Dieß nähert ſich unſerem Braten: 
Ich erwaͤge dieſe Umſtaͤnde um ſo lieber, als 
ich dadurch der teutſchen Nation die Ehre erhalte, 
daß ſie früher ſchon den erſten Schritt in der Dampft 
kocherei gethan hatte, ehe wir noch von unſern 
Landsmanne Hättner, wie ſchon oben umftänds 
lich bemerft worden , aufmerkſam gemacht. wurden; 
Es dürfte fih auch in der Folge. offenbaren, in 
wie fern das Kochen im Dampfe' bei den Teutſchen 
und Englaͤndern verſchieden ſey. 
Endlich ligt es mir ob zu erinnern, daß es 
‚ebenfalls auch nod) eine Kocjart gebe, welche man 
"des Namens wegen leichtlid) mit der unftigen vers 
wechſein könnte, der Sache nad) aber nicht geſche⸗ 
hen kann. Es iſt bier nämlidy die Art gemeint, 
wo man aus einem Waſſergefaͤße die. Dämpfe dort 
Hinfeitet , wo ein Topf erhigt werden fol. Diefe 
Dämpfe erhisen den Topf von außen, dahingegen 
bet unjer Manier die Dämpfe unmittelbar die 
— —— und buuccheringen. Es faͤllt in 
die 
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bie Augen, daß jene Art auf den Wohlgeſchmack 
nicht im geringſten Einfluß haben koͤnne, wie das 
doch bei der unſrigen der Fall iſt. Es iſt unrich⸗ 
tig, wenn man ihn, wie ſchon häufig geſchehen iſt, 
den Namen des Dampftohens beilegt, - Ueber⸗ 
haupt würde ich die hier in Rede ſtehende Manier 
Sieber in die Klaffe der Feurungen,; ald zur Koches 
rei bringen. Ein Urtheil darüber zu fällen er 
biert mir aus zuteichenden Gründen nicht. 

Es ift ohngefähr ein Jahr, daß: unfere — 
art von andern bemerkt und häufig. nachgeahmt 
wurde. Sie fand allgemein Beifall, weil der 
vielſache Nugen ungefucht in die Augen fiel. Wir 
haben auch jedem feine Wißbegierde mit zuvorkom⸗ 
mender: Sefälligkeit zu »befriedigen geſucht, anch 
wird dieß in Zukunft geſchehen. 

Als eine eigene Bemerkung erwaͤhne ich noch, 
daß man mehr etwas kuͤnſtliches als Einfaches 
ſuchte. Faſt jedesmal fand man ſich durch die 
vorgefundene Einfachheit uͤberraſcht. Es ſcheint 
als laͤge es in der Natur des Menſchen, das 
Sonderbare und Kuͤnſtliche zu ſuchen. 

Zur Ehre der guten Sache ſey es geſagt, baß 
ſich in kurzer Zeit das Kochen im Dampfe ſehr 
ſchnell verbreitet hat. Es wird dadurch der 
Vorwurf gemindert, als ſey das ſchoͤne Geſchlecht 
fuͤr Kuͤche und Haushaltungsverbeſſerungen, ſelten 
——— Man legt die Schuld auf Verbildung, 

die 
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die in unſern Tagen oͤfterer vorhanden als erkangt 
ſeyn fol. Vielleicht liegt es in der Art, wie 
Männer zu weiblichen Beſchaͤftigungen treten. 
- Sreilih mag manche Dame zureihenden: Grund 
yaben, fih weder in die Küche noch in andere 
Theile ihres Reviers kucken zu laſſen. €s dürfte 
83 mancher fpashaft finden, wenn ich beiläufig er⸗ 
zähle, daß wenigftens zwei Männer, die bei ung 
ſich von der neuen Kochart unterrichteten, um 
ihren Sattinnen etwas Meues von Leipzig mit zu 
—— „zu Hauſe denn doch uͤbel ankamen, als 
ſie ihr Wiſſen in der neuen Kocherei ausframten. 
Was die Maͤnner fuͤr nuͤtzliche Beute erkannten, 
erklaͤrten die unwilligen Weibleins, ohne davon 
den geringſten Begriff zu haben, für Narrenspofs 
fen. — Möchte doc) das gegenwärtige Büchlein 
An folhe Kaushaltungen gar nicht fommen,, wo 
"man eher über eine Sache urtheilt als geneigt iſt, 
fih überhaupt davon zu unterrichten. Der bes 
forgte Familienvater würde vielleicht die etliche 
Srofchen dafür ohne Mugen bezahlen und. wohl 
noch ein faures Gefichtchen zu fehen befommen. — 
Dielmehr wuͤnſche ich folche Leferinnen, die es mit 
dem Manne zugleich fühlen, daß die häuslichen 
Sorgen druͤcken, und dagegen die Freuden, wels 
he gemeinſchaftlich begluͤcken, auch dic ebelften find. 


$& 2. Ueber die Benennung unferer 

| Kochart 

Es duͤrfte noͤthig ſeyn ein paar Worte uͤber 
den Namen, der hier vorzutragenden Kochart, 
zu fagen. Wan pflege zwar zu;fagen, daß der 
Name zu einer Sache nichts thue, indeß mag. es 
davon viele Ausnamen geben. Ich für meinen 
Theil halte es für fehr wichtig bei neuen Dingen 
auf eine Ichieflihe Benennung: bedacht zu feyn. 
Man wird fib der Fälle erinnern, wo eine Ex 
findung: blos des Namens wegen nicht in Aufnas 
me kom. Iſt die Benennung einer Sache nicht 
treffend, oder widerfpricht wohl gar dem Sinne, 
dann gefhieht ihr allerdings Abbruch, indem daus 
aus Irthuͤmer und Widerſpruͤche entftehen, die 
leichtlich Verunglimpfungen herbeiziehen und die 
verdiente Vorliebe wohl gaͤnzlich von vorne herein 
unterdruͤcken. Nur bei Sachen, die eigentlich kei⸗ 


men wahren Werch haben, erkuͤnſtelt ein wohlklins 


gender Name Aufmerkfamfeit. 

Um recht gelehrt zu fcheinen, hätte ich Darum auch 
einen recht hochtrabenden Namen ſchaffen, etwa 
aus der Griechifchen: Spradye entlehnen follen, 
Allein ich liebe das Natürliche und fchäge die 
teuefhe Sprache zu ſehr, als daß ich ohne Noth 
zu. einer fremden meine Zuflucht nehmen follte. 

Mit einem Worte, mir fchien der Ausdruck: 
| Bonen und Braten im Dampfe natürs 
- 
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(ih, ber Sad entiprechend und darum. an 
fchicklich zu feyn. Hoffentlich wird man ihn alss _ 
dann auch richtig finden, wenn man fü ih nur mit, 
der Sache ſelbſt, die mit jenen Namen bezeichnet 
worden, befannt gemacht haben wird. 


$. 3. Vorlaͤufiger Begriff des Kochens 
- und Bratens im. Dampfe.: 

Da der Zweck des Kochens und Bratens übers, 
haupt ein anderer ſeyn kann, als Speifen aus 
dem Thier- und Pflangenreiche ſchmackhaft zu mas 
chen, oder mit andern Worten, denſelben eine 
Sare zu geben, fo entfieht die Frage: ob dieſes 
nicht auf verihiedene Weiſe gefchehen koͤnne ? 
Die Erfahrung bejaher diefe Frage. Wiſſenſchaft⸗ 
Lid) ausgedrückt, kann das Sarmadjen nichts anders 
ſeyn, als Zerftörung der Lebensorgane. Es wird 
die Verbindnng aufgehoben, welche z. B. im Fleis 
fche oder in einem Pflangentheile vor. dem Kochen 
ftatt findet. Es iſt demnach das Kochen eine ges 
waltfame Zerflörung für den gegebenen Zweck, hier 
die Genießbarkeit und der Wohlgeſchmack. 

Die unträglihfte Erfahrung hat allgemein 
gelehrt, daß zwar durch jedes Kochen, Braten, 
Schmoren u. ſ. w. thieriſche und vegetabiliſche Stoffe 
genießbar werden, allein wir wiſſen aber auch 
wiederum, durch mannigfaltige Erfahrung belehrt, 
daß ſowohl die Genießbarkeit als der Wohlgeſchmack 
Archlv. VI. Bd. V. Heft. 5 aufs ⸗ 
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auffallend durch die Zubereitungsweife abweichen. 
Denn wie auffallend verfchieden zeige fid der Ges 
ſchmack nicht. bei einem und demſelben Stüde 
Sleifhe, wovon der eine Theil gebraten und der 
andere gekocht wurde? Ich führe dieß deshalb an, 
um darauf hinzudeuten, daß auf die Art und 
Meife der Zubereitung fehr, viel anfomme. Es 
ergibt fih wohl ſchon im gemeinen Leben,, daß 
ein Gerichte von ganz gleichen Singredienzien, von 
zweien Köcinnen zubereitet, fi doch im Ges 
ſchmacke weit abweihen. Man findet in manchen 
Familien, welche die Ingredienzien fehr haushaͤl⸗ 
terifch eintheilen und überall von der Vorſchriſt, 
welche die Kochkunſt gibt, abbrechen, dennod) alle 
Gerichte, welche auf den Tifch kommen, vom ans 
genehmften Geſchmacke. Und im Gegentheil ift wies 
derum in einer andern Familie, die es an einer 
Zuthat fehlen laͤßt, felten eine aufgetragene Speife 
genießbar, viel weniger vom intereffanten Wohls 
geſchmacke. Dffenbar liegt der Grund in der Vers 
fhiedenheit der Zubereitung. In der Hand einer 
guten Köchin, fagt man wohl fchon ſpruͤchwoͤrtlich, 
werden alle Speifen wohlſchmeckend. 

Iſt diefe Bemerkung richtig, was wohl kei: 
nem Zweifel ausgefeßt ift, fo fann es auch nur 
zweckmaͤßig feyn, wenn man bemüht ift, auf vors 
züglihe Methoden auszugehen, und nidts, au), 
den geringfügigften Umftand nicht, unbeachtet zu 

lafien. 
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laffen: Man Hat daher auch das Geſchaͤft, die 
Speiſen genießbar zu machen, zu efher eigenen Kunſt 
erhoben, ich meine die Kochkunſt. Sie iſt über. 
aus weitläuftig und gewiß nicht fo Teiche zu erlers 
nen als mancher und felbft manche glaubt. Sie 
kann unmöglich vollftändig erlernt heißen, wenn 
blos aus der ÄAlterlihen Kuͤche die Zubereitungss 
weife einer gewiſſen Anzahl von Speifen in eine 
neue Kaushaltung entweder ganz oder wie wohl 
gar oft der Fall feyn möchte, ziemlich übel. vers 
ftanden, übergeht. Man Hat ja wohl Beifpiele, , 
daß die Mutter eine vortreflihe Köchin war und 
die neu verheirachete Tochter in keiner Sache 
verlegner it, als eben bei dem ihr zunaͤchſt zuges 
fallenen Kocherei. Man will in Teutſchland bes - 
merkt Haben, daß von der Zeit an, ald Bertud 
feine wohl berechnete Spekulation, ein Modejours 
nal zu fchreißen, durchgeführt und zur Nachah— 
mung, elegante.und Mobezeitungen u. f. w. erhals 
ten habe, die heilbringende häuslihe Sorgfamteit 
weniger geworden fey. Sollte die Kochkunft un 
ter allen nügenden Künften bie einzige feyn, bei 
welcher keine Fortſchritte oder nicht. täglich nene 
Entdeckungen gemacht werden könnten? Und wie 
felten bringen jene vorzüglich für das ſchoͤne Ges 
ſchlecht angelegte Zeitfchriften , etwas diefer Art, 

was des Geldes werth wäre, zum Vorfchein ? 
Vieleicht find in der Häuslihen Kochkunft 
Bb 2 darum 
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darum fo wenig Fortfchritte gemacht worden, ode 
was faft daſſelbe befagt, das hie und da Statt 
findende Gute, ift nicht zur allgemeinen Kenntnif 
in Aufnahme gekommen, weil es nicht mehr Mos 
de ift, in Verfammlungen des ſchoͤneu Geſchlechts, 
Häusliche Angelegenheiten abzuhandeln. Wer wird 
es leugnen wollen, dal; die. eine Gegend das Bor: 
zäglihe, und eine andere ,. dritte, vierte wiede— 
rum etwas anderes habe, was man feiner Nuͤtz— 
lichkeit wegen überall wuͤnſchen und einführen follte, 
wodurch augenscheinlich, eine Art von möglichft voll: 
tommner Haushaltung begründet werden könn. 
Mir wenigfiens ift nicht bekannt, daß man fid 
abſichtlich bemüher hätte, auf diefe Brande. uns 
fers Wiffens befonders aufmerkfam zu feyn. Man 
hat allerdings einige Schriften die dieß bezwecken 
wollen, allein fie haben zu viel, und leiften dar: 
um bei ihrer Dickleihigkeit zu wenig, und können 
darum wirklich nichts mehr ſeyn, als eine unges 
prüfte Sammlung von wirklichen und fcheinbaren 
Nuͤtzlichkeiten, welche bunt durch einander ges 
mischt find, und fo nicht belehren. Wir können 
Öffentlich verfihern, daß wir fehr viel, was für uns 
fere Haushaltung nuͤtzlich zu feyn ſchien, aus folchen 
Belehrungen zur nähern Prüfung genommen, und 
die Schwierigkeiten keinesweges gefchent haben, wels 
che fi) bei dergleichen Unterfuhungen geltend mas 
den. Die Herren Verfaffe: oder auch vorgebli: 
| den 


chen Verfafferinnen verrathen durch die widerſpre⸗ 
henditen Angaben, daB fie wenigitens die Sache 


nicht klar durchſchauten, melde fie Öffentlich zu . 


Ichren doch vornahmen. Das beſte Buch ift immer 
noch die Germershaufifhe Hausmutter. 
Schade daß dieß Buch, bei der neuen Auflage Leine 


wejentliche Berbefferungen gewinnen konnte. — Wer 


ein Buch über einen praktiſchen Gegenftand fchreis 
ben will, muß entweder planmäßig. das nieders 
ſchreiben, was er felbft gemacht oder erfannt habe, 
und weiter darf er nicht gehen, oder er muß bie 
vorgetragene Sache wiffenichaftlich behandeln, oder 
was hier daſſelbe fagen will, feinen Vortrag mit 
erwiefenen Gründen belegen. Diefer Forderung 
entfpricht aber keines von den vielen Kochbuͤchern, 
welche uns bisher ſo zahlreich angeboten wurden. 
Wil man uns ein wahrhaft zweckmaͤßiges Koch⸗ 
buch geben, ſo muß unſere bisherige Kochkunſt 
ſelbſt erſt revidirt werden, und zwar einmal vom 
Chemiker, der zugleich Arzt iſt, und das ander⸗ 
mal vom Kenner der Kochkunſt. 


Man wird mir verzeihen und mich Bm 


digen, wenn ich hier etwas weiter ging, als eif 


gentlih mein Thema fordert, allein man wird 
mich entfhuldigen, wenn ich offenherzig geftehe, 


daß ich hier eine Gelegenheit zu finden glaubte, 


ein Wort zu feiner Zeit zu ſprechen. 
| $. 4: 
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6. 4. Bemerkungen über bie verſchied— 
| nen üblihen Kocharten. 

Wenn das Kochen überhaupt cin Garmachen 
der Speifen ift, und der Erfahrung nad) auf vers 
fchiedentliche Weiſe geichehen kann, fo ift es wohl 
der Mühe werth, die Wirkfamkeit eben nad) dies 
fen verfchiedenen Weifen zu beachten. Der Aras 

- ber legt fein Fleifh unter den Sattel, fest fi 
darauf und tummelt fein Pferd fo lange, bis jenes 
Fleiſch, die von ihm verlangte Gar erhalten hat. 
Der Menſch im rohen Zuftande fhlägt das Fleiſch 
zwifhen zwei Steinen, oder ſcharrt es in gluͤhende 
Aſche, und wer wird es verfennen,, daß dieß der 
erfte Schritt der Kochkunft felbft geivefen feyn muͤſſe. 
Wir ahmen diefe Art noch jest in unfern Küchen 
nah, wenn wir ein Stuͤck Fleifh, 3. B. vom 
Schafe, das zum Braten beitimme ift, vorher 
tüchtig pochen, che wirs and Feuer bringen. 

Das Kochen im Waſſer oder einer andern 
Fluͤſſigkeit war ein neuer Schritt zur Vervolllomms 

nung der Kochkunſt. Man hatte die Wirkung der 
edenden Flüffigkeiten auf die rohen Speifen ers 
une, und war durch Uebung dabei auf fo mans 
cherlei nuͤtzliche Verfahrungs » Methoden gekommen, 
die entweder auf Wohlgeſchmack oder auf die ber 
queme Bereitungsart mehr oder weniger Einfluß 
äußerten. Alle diefe Verfahrungsmweißen fummas 
sich genommen, it der Inbegriff der gefammten 

| Koch⸗ 







Kochkunſt, fo weit fle ihrer Beziehung wen, 
immer greifen mag. 
Es konnten nur die Forderungen, welche man 
bei fteigender Kultur an die Kochkunſt ſelbſt machte, 
Veranlaffung geben, einzelne Adtheilungen zu 
machen. un 


| 85. Anſpruͤche der haͤuslichen Kochereie 


Es wuͤrde Ueberfluß ſeyn, ein einziges Wort 
uͤber die Wichtigkeit der Kochkunſt, uͤberhaupt zu 
verlieren. Allein ſolche in Verbindung mit den 
uͤbrigen Branchen der haͤuslichen Verrichtungen 
zu betrachten, duͤrfte ung näher zum Zwecke fuͤh⸗ 
ren. Jedoch beſchraͤnkt uns der Raum zu ſehr, 


als daß wir davon nur bie äußeren Umriße entwers 


fen könnten. 

Wir bemerken nur das Einzige, daß es näms 
ih Zwec der Kocherei feyn muͤſſe, die Speiſen 
im möglichften Wohlgeſchmacke zu liefen. Man 
muß daher in jeder Haushaltung dahin zu fommen 
fuchen, auch wenn es nur mit Anftvengung ges 
fchehen könnte, daß das Kochgeihäft ftets feine 
Selbfiftändigkeit behaupte. Vielleicht bin ich hierz 
innen für manche Lefer undeutlich, ih il . 
darum zu erklären fuchen: 

‚6 habe nämlich die Bemerkung ae daß 

rs der Zubereitung der Speifen viel zu 


wenig ufmertjamkeit BI als ihr mit Recht 
| gu 
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zukommt. Man betrachtet die vorkoͤmmlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte dabei gleichſam als Bagatelle, und verrichtet 
fie daher nachlaͤſſig. Man will das, was man an 
Zeit erfpart, durch Zufag von Zuchat, wieder gut 
machen. Allein man wird in der Regel feine Abs 
ficht verfehlen, denn nur Sorgſamkeit und Ordnung, 
die man beim Kochen anwendet, legen wahrhaftig 
nur den Grund zu wohlfhmecdender Speifen, Zur 
that kann nur diefen Wohlgeſchmack erhöhen, aber 
nie jene begangene Fehler völlig masfiren. 


Semeiniglic macht fich die häusliche Kocherei | 


deshalb mehr oder weniger ſchwierig, weil ſich 


mehrere häusliche Pflichten ‚mig, ihr aufs innigfte 


verketten, und harte Forderungen an fie zu mas 


- den pflegen. Vorzuͤglich find es die Pflichten 


der Sparfamkeit an Zeit und Aufwand. Weiß 
man aber die Macht der Ordnung auf feine Seite zu 


- Bringen, fo wird ficher Beine Pflicht der Haͤuslich⸗ 


feit verlegt werden. Man wird wohlfhmeckende, 
gefunde und wohlfeile Speifen genießen. Die 


Wohlfeilheit ehrt nicht nur jede Haushaltung, fonz 


dern fie macht ſich fogar zur unabläßigen Pflicht, 


— u ber ſo felten_ erlernten Haushaltung. Denn wie 


⸗ 


wenige gibt es unter uns, Familien, welche nicht 
Urſache haͤtten, auf Verminderung der — 
zu denken? 

Suchen wir die Mittel zu dieſer Eifparnis 


“auf, fo finden wir fie wirklich im Verfahren‘ ‚beim 


— | a 


* 
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Kochgeſchaͤft, und fie beſchraͤnken fih einmal in Ers 
fparung des Feuermaterials, und das andermal 
an Zeit. Es wird darum fhicklih feyn, hierbei 
um etwas zu verweilen. | R 


66 Erfparnig an Brennmaterial 
| überhaupt. . 


Die Erfparung des Holzes oder eines andern 
Feuermaterials war wohl zu keiner Zeit fo fehr zu 
empfehlen als eben jegt. Im allgemeinen kann 
man auch wirklich annehmen, daß weniger vers 
braucht wird als fonf, Mean thut wenigftens ets 
was. Der Mangel und häusliche Klugheit wers 
den au) bier dem wahrhaft air die Krone ers 
ringen. 


Eine weife Holzerfparniß beſchr ankt keineswegs 
den zweckmaͤßigen Verbrauch des Holzes. Es waͤre 
unklug, wenn Jemand uͤberhaupt oder zum Theil 
auf dad Kochen Verzicht leiſten wollte, um nur 
fein Holz zu verbrauchen. Nicht den nennen wir 
einen guten Wirth, welcher deswegen nie ein 
neues Kleid anzieht, um fein Geld dafür auszuges 
ben , fondern den, welcher fein Kleid lange reins 
lich und ftattlic haͤlt. Wer bei gleicher Kocherei 
gegen 15 Klaftern, die font jährlich in feiner Kühe - 
verbrannt wurden , jetzt aber mit fünf austomme, 
verdient als guter Wirth das gebührende Lob. 


Daß 


Das man unendlich viel und leichtlich an Feus 
ermaterialien erjparen kann, hat uns die taufends 
fältigfte Erfahrung geſagt. Man iſt auch zeitig, 
vielleicht ſchon von jeher darauf bedacht geweſen, 

Holzerſparniß zu machen. Man hat ſogar in den 
holzreichſten Gegenden, wo das Feuermaterial ges 
wiſſermaßen gar keinen Marktpreis hat, Spuren 

von Holzerſparung, Es kann ſeyn, daß man oͤf⸗ 
ters keinen andern Grund dazu hat, als die Be⸗ 
quemlichkeit, etwa um ſich der Mühe uͤberhoben 
zu ſehen, neues Holz herbei zu ſchaffen. Auch iſt 
diefer Umftand in der That wichtiger ald mander 
glauben dürfte. In Gegenden, wo man eigents 
lich den Werth des Holzes nicht kennt, nehmen 
die Holzfuhren, das Sägen, Spalten und Hera 
beifchaffen fein Ende. Man hat ja wohl Küchen, 
two befondere Bauern es zur Sröhne haben, das 
bedürftige Holz herbei zu ſchaffen, andere es vors 
hurichten, und noch andere es in die Küche zu 

‚tragen — ‚und die Fröhne iſt demohnerachtend der 

‚ vielen Arheit wegen drüdend. ja ich könnte es 

belegen, daß ınan dba, wo man bie Klafter mit 

ı Thaler erfauft, wenn das Jahr um iſt, mehr 

für das Feuermaterial ausgegeben hat, ald mans 
cher Hausvater ausgab, dem die Klafter acht Thas 
ler hoch zu ſtehen kam. Man fehe nur um fi, 
und man wird mic) ber Lebertreibung frei ſprechen. 

| | | Es 


Es ſcheint auch bier, als wolle fü ſich alles ing Glelch⸗ 
gewicht fegen. 
Jene großen Holzkonſumenten glauben gar 
nicht einmal, daß fie die Sünde des unnägen Vers 
brauche oder der Holzverſchwendung auf fi habea, 
auch dann noch nicht, wenn fie Klafterfcheite auf 
‚ein $euer bringen , welches mit Spliefchen unters 
halten, feine beabfichtigte Wirkung thun würde. 
Barum thum fie das? um fich des Spaltens übers 
hoben zu fehn. Die Gewohnheit pflegt das Nach⸗ 
- denken zu vericheuchen. Die Menfchen laffen fich 
nun einmal von diefem fo lange beherrfchen, bis 
ein wirffamer Druck von außen fie davon abbringt. 
- Man nimmt dabei gewilfe Marimen af, die weil 
fie ſich ſelbſt im Widerſpruch fichen, fi jedesmal 
an den Weg wäljen, wenn vernünftige Grunds 
fäge im Anzuge find. So weiß man allgemein, 
daß man mit einer gewiffen Quantität trocknen Hols 
zes weiter kommt als mit dem gedoppelten fo lange 
es noch grün ift, und fo weiß man wieder, daf 
man weniger verbraucht, wenn es kurz gefäge oder 
gehackt ift. Und doch gibt es welche, die fi) das 
von nicht Äbergengen mögen. Ein gewiſſer reicher 
Gutsbeſitzer in Sachen , der in der ganzen Gegend 
allein viel Holz hat, und die Klafter mt 8 — 9 
Thaler verkaufen kann, gibt in feine Küche, in 
die Surswirthichaft, zur Brau und Brennerei 
und felbft zur Ziegelei grünes Holz, weil er uns 
vers 
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verhohlen der Meinnng iſt, daß man mit grünem 
Holze weiter lange als mit ausgetrocknetem — 
weil man, um den mehrern Rauch zu vermeiden, 
weniger und feltener ans und nachlegte. In der 
That ift es juft das Gegentheil. Der Ziegler vers 
brennt ftatt 20 Klafter derer 30, und in den Küs 
chen werden große und ewige Feuer unterhalten, 
um das naffe Holz zu trodnen, und der Mühe 
überhoben zu feyn, Fein neues Feuer zu machen. 
Und dieler Gutsbeſitzer hat fogar Sparöfen fegen 
laffen, um Menage zu machen, aber das Feuer 
brannte darinnen nicht, fie wurden weggeriſſen, 
und der Erbauer in üble Nachrede genommen. — 
Auch Hat man mir erzählt, dag es manche Köchins 
nen, ja was noch mehr fagen will, mande Hauss 
mütter, im Gebrauch haben follen, auf dem Heerde 
fiets ein Feuer zu unterhalten, um nicht nöthig 
zu haben, ein paar Stunden fpäter ein neues Feuer 
anzufachen, 

In einer, Küche, welcher eine forgfame Hauses 
mutter vorfteht, werden ähnliche Fälle, wie der 
legtere war, dagegen wohl nicht vorfommen, fons 
dern es wird fi offenbar zeigen, daß fie gegen - 
ihre-Nachbarinnen die Hälfte, vielleicht zwei Dritts 
theil weniger Holz verbraucht, und doch alles und 
eben fo gut leifter, als jene leiften. Ziehen wir 
diefen Erfahrungsfas aufs allgemeine, fo muß man 
des Glaubens feyn, — es in der Gewalt einer 

jeden 


= 


jeden Küchenvorfteherin fey, ohne den Zweck zu 
 verfehlen, Hohzerſparniß zu machen. Und follten 
auf diefem Wege nicht Millionen eripart werden ' 
koͤnnen? 

Man hat beſonders in neuere Zeiten es ſich zut 
Aufgabe gemacht, durch eigene Vorrichtungen der 
Feuerſtaͤtte Erſparung an Feuermaterial zu bewir⸗ 
ten. Diefe gelangen zum Theil recht gut, andern 
Theils wurde nicht nur der Zweck gänzlich verfehlt, 
fondern ‚man wurde wohl genörhiget mehr zu vers 
brennen, als man früher bei einer funfilofen Feu⸗ 
erung verwendet hatte. Die vielen gegruͤndeten 
und ungegruͤndeten Aber verhinderten eine ui: 
Allgemeinheit. 

Man hat Holzſurrogate aufgeſucht, und iR 
wohl hie und da gezwungen geweſen, foldhe muͤh— 
fam aufzufinden, um die frühern Holzſuͤnden zu 
fühnen. Allein der vielen Aber wegen werden 
auch jet immer noch diefeiden weniger in den Kuͤ— 
chen angewendet, als Gelegenheit dazu vorhanden 
ift. "Einmal ſteht man in der Meinung, daß man 
dabei nicht den höchiten Grad der Reinlichkeit beobs 
adıten könne, auch iſt es nicht zu leugnen, daß in 
gewiffer KHinfihe manche Unbequemlichkeit ſtatt 
findee. Vorzuͤglich aber befürchtet man, daß die 
Speifen davon einen Beigeſchmack annehmen. 
Man kann dieß auch feinesfalls ableugnen, aber 
doc) den Glauben dahin berichten, daß die Annah⸗ 


me 
Lı 


⸗ 
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me des Beigeſchmacks nur dann ſtatt findet, went 
entweder die Feueranftalt, d. i. die Vorrichtung 
des Kochheerdes felbft, fehlerhaft ift, oder wenn 
man fonft beim Kochgefchäft nicht die gehörige Sorg⸗ 
falt beobachtet. Es muß dieß um fo einleuchtender 
feyn, wenn man bedenkt, daß es weite Diftritte _ 
gibt, wo alle Feuerung 'in den Küchen durch Holz⸗ 
furrogate bejteitten werden muß, und dahin kom⸗ 
mende Fremde nichts Widerliches bemerken. Die 
WMacht der Vorurtheile weiß tyranifch zu regieren. 


Ro man das wahrhaft Näsliche für den Zweck 
zu wählen und für das Lofal einzupaffen wußte, 
da wird auch der höhere Grad von Feuermaterialz 
erfparung unleugbar flatt finden, Allein dergleis 
hen Fälle dürften vieleicht noch nicht fehr gemein 
feyn, es kann möglich feyn, dag, wenn wire 
genau nehmen, das Lob der zweckmaͤßigen Feuers 
materialerfparnig wohl von 10,000 Küchen kaum 
einer gebiert. Es muß daher noch zur Tagesords 

nung gehören, zu feiner Zeit ein Wort für diefe 
Materie zu fpredien, damit man immer geneigter 
und Elüger werde, endlich eine Duelle zu verftopfen, 
aus der doch augenfcheinlich fo manche Sorge in 
bie Haushaltung kommt. Es kann nur unfinnige 
Eitelkeit feyn, wenn manche cs unter ihrer Würs 
be finden wollen auf Kolgerfparnig zu denfen. — 
Man wird mir daher dieſe Ruͤge gütigft verzeihen. 
| Sn 


In wie fern nun unfere zu befchreibende Koch⸗ 
art zur Erfparung des Feuermaterials geeignet fey, 
wird erft in der Folge einleuchten, wenn wir ung 
ſelbſt damit befanne gemacht haben werden. Hier 
wird es hinlänglid, feyn, wenn ich behaupte, daß 
fie abſolute Feuermaterialerfparnig beabſichtiget, 
und dur ihre Eigenthuͤmlichkeit auch bewirken 
muß. | 

Uebrigens will ich hier vorläufig noch beruͤh⸗ 
ren, daß die in Rede ftehende Kocyerei bei jedem 
Surrogate des Holzes, fügliher, als bei der bids 
herigen üblihen Methode zu kochen, gefchehen kann. 


$. 7. Barum die Effette beim Kochen 
verfhieden find, | 


Es kann nicht genug ſeyn, beim Kochen nur 
auf Erſparniß des Feuermatertals zu fehen, fons 
dern wir haben fchon oben näher erwogen, daß 
beim Kochen und Braten nur der Wohlgeſchmack als 
Hauptzweck gelten könne, aud) haben wir zu zei⸗ 
gen gefuht, daß diejer niemals verfehlte werben 
dürfe. | ” 

So würde unter andern in der Regel der Zweck 
des Kochens verfehlt werden, wenn man das Feuer 
zu heftig auf die Speijen wirken ließe. Denn die 
Erfahrung hat es-hinlänglidy bewiefen, daß die 
wenigfien Speifen bei einem heftigen Feuer zum 
annehmlichen Wohlgeſchmacke gebracht werden koͤn⸗ 

| Ts nen, 
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nen. Es gibt darum auch hier eine Mittelftraße, 
die man Hüglich verfolgen muß. | 

Als Regel kann men annehmen, daß jede 
Speife einen gewiflen Grad von Hitze erfordere. 

Es kommt nun darauf an, auf welche Art 
man zum Zwecke gelangen will. Auch muß die 
Art die vorzäglichere feyn, welche die umgänglichfte 
ift, das heiße, wo man die Wirkung der bends 
thigten Hige in feiner Gewalt Hat und nad Wills 
kuͤhr leiten kann, wie dieß beim Koden und Bras 
ten in Waſſerdaͤmpfen hauptfächlih mit der Fall 
zu feyn pflegt. 

Wir haben dieſen Umſtand um fo lieber be⸗ 
ſenders erwogen, als eben das Kochen im Dampfe 
mehr darauf Ruͤckſicht nimmt, als es bei der fruͤ— 
hern Kocart im der Regel gefchehen iſt. Wir 
dürfen und daher wohl nicht ohne Grund fhmeis 
dien, daß eben unfere Kochart außer ihren fonjtis 
gen Borzügen auf eine ——— des Kochge⸗ 
ſchaͤftes hindeutet. 

Wenn man bedenkt, daß ſo vielen ungeſchick⸗ 
ten Haͤnden das Kochgeſchaͤft anvertrauet worden 
iſt, fo muß man leichtlich auf die wohl nicht troͤg⸗ 
liche Meinung fommen, daß mande nügliche Ers 
findung dabei wiederum in Verfall kam, oder die 
beflere einmal ergruͤndete Weiſe mehr oder weniger 
verhunzt ward. Der Gebrauch machte dann auch 
die Fehler zur Mode, Vergleiche man die vers 

. R | ſchie⸗ 
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fchledenen Rodarten mit —— fo Werden is, 
öehler gar bald erkannt werden. 


Uebergang zum Folgenden. 


Wenn wir bisher im Allgemeinen einzelne 
Gegenſtaͤnde der Kocherei behandelt haben, fo, wers 
den wir nun im Folgenden inebefondere von dem 
handeln, was unfere, bier zu lehrende, Art zu 
kochen und braten zunaͤchſt angeht. — 

Wir werden uns die Ueberſicht erleichtern, 
wenn wir das Material in folgende Abtheilungen 
bringen: 

1) Die Vorrichtung oder der Apparat, wel⸗ 
cher beim Kochen und Braten im Dam⸗ 
pfe noͤthig iſt; 

2) Das Kochen und Braten im Waflerdams 
pfe im Allgemeinen ; 
3) Das Verfahren bei einzelnen Speifen und 

4) Ueberfiht und Erwägung des Gewinnes, 
welcher durch das URN Und Braten ers 

eicht wird. | 


IL. Die Vorrichtung des FERN und 
Bratens im Dampfe. 

Wir haben ſchon Eingangs dieſer Särift a er⸗ 

‚sähe, daß wir erſt nah und nach ‚auf diejenige 

Art des: Apparats gekommen find , welcher geyens 

e wärtig. in unfrer Küche gebräuchlich iſt, und bier 
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fo genau, wie nur immer möglich, beſchrieben wer: 
den foll. Der Bequemlichkeit wegen wollen wir alles, 
was zur. Vorrichtung des Kochens und Bratens im 
Waflerdampfe gehört, fhlechtweg den Apparat 
nennen, den Umgang damit aber mit ber Venen, 
nung der Vorrichtung oder des Vorrich— 
tens bezeichnen. ö 
Dei jeder Sache, die angefchafft oder einges 
richtet wird, muß darauf gefehen werden , daß fie 
möglichft bequem, wohlfeil und dauerhaft fey. Bei 
unferm Apparate haben wir auch noch zwei andere 
Sorderungen zu befeitigen geſucht, einmal daß dies 
ſer Apparat ganz gefahrlos für die Sefundheit und 
anderns bequem zu behandeln fey. 
‚Daß wir diefen Forderungen dur unfer Apr 
parat volllommen Gnuͤge leiſten, wird uns ſicher 
niemand abſprechen koͤnnen. 


6§. 9. Die Töpfe, wie fie — 
ſind. 


Wir bedienen uns der gemeinen ird enen 
Töpfe, wie man fie uͤberall vom Toͤpfer erhält. 
Einen andern Grund haben wir nicht, als daß 
wir diefe am mwohlfeilften erhalten koͤnnen und im: 
‚der Meinung fiehen, daß fie auch in Hinfiche der 
nachtheiligen Eigenfchaften wohl vor allen Gefäßen 
am fchuldfofeften find, Kupfer ift gefährlich,’ und 
eiferne Töpfe larben zum öftern die Speifen ‚und 

find 
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find: ſchwer zu reinigen. Zeüßer, ehe die jegige 
Kochart eingeführt: wurde, bedienten wir uns des 
fo genannten Sanitätsgefhire, allein der theure 
"Ankauf, ftand nicht mit der Dauer im gleichen Ber: 
hältniffe. Ob man es gleich vorfchriftsmäßig hielt, 
ſo loͤſte fi) doch der ſtarke Zinnüberzug und wir hats 

ten am Ende nichts mehr als gewoͤhnliche Blechtoͤpfe. 


$. 10. Die ſchickliche Form oder die Ge⸗ 
ſtalt der Töpfe. 


Wir haben bisher zwar die Töpfe von der. Ger 
‚falt angewandt,. wie man fie insgemein fäuflich 
vorräthig hat, d. i. welche bauchig find, allein es 
wäre doch nod) bequemer, wenn fie oben etwas weis 
‚ter wären. Ein bauchiger Topf kann nur dann der 
Feurung gemäß ſeyn, wenn diefe an der Seite des 
Zopfes angebracht ift. Aber auch ſchon hier würde 
‚ein Topf, der oben am weiteften und ohne Bauch 
nach dem Boden zu enger würde, nuͤtzlicher feyn. 

Beim Kochen im Dampfe veranlaft es naͤm⸗ 
lich. einige Unbequemlichkelt, wenn. fid der. Topf on 
feiner Mündung ſehr verengert oder zuſammen⸗ 
zieht, weil nämlich bei diefer Form der Dampfr 
- Hoden nicht fo leicht einzufegen iſt, als wenn die 
Mündung etwas weiter wäre, - als der. Topf nad) 
“unten zu iſt, wo der eingelegte Dampfboden feine 
Lage befommt. Yuf dag Kochen ſelbſt kann es aber 


keinen ——— Eiuſtuß * 
Sea Bird 


I. 


Wird das Kochen im Dampfe erſt gemeiner 
werden, fo werden ſich auh die Töpfer dazu bes 
quemen, weitere Töpfe zu machen, und irre id 
nicht, fo werden, fie unfern Willen um fo lieber 


- nachtommen, als ihre Arbeit dadurch felbft erleich⸗ 


‚tert wird. Eiferne Töpfe hat man jedoch ſchon von 
‘diefer Geſtalt, nur empfehlen fie ſich, eben weil 
ſie von Eifen fü nd, aus ſchon angegebenen Urſachen 
nicht. Wer fie jedoch zuträglich finder, etwa der 
Dauerhaftigkeit wegen, der behalte fie Bei. 

Zum Koden im Dampfe find die Töpfe von 


- der Form am zuträglichften, welche der Feurung 


die meifte Fläche darbieten. Die ift die Tigelform, 
oder das flache Kochgefaͤß. Denn auf diefen Fall 
‚wirkt das Feuer, grade wie man es wuͤnſcht, auf 
den Boden am ftärkften, auch läßt fich der Dampf; \ 
boden am bequemften einlegen, und endlich wird 
mehr Dampf bewirkt, welcher viel heftiger die 


Speiſe angeht, als wenn der Topf enger wäre, 


Bei fehr vielen Speifen, wie 3. B. bei den Kloͤſ⸗ 
Sen, verurſacht dieſe Form viele Bequemlichkeit. 
Dieß wird überhaupt bei allen Speiſen der Fall 
seyn, welche man nicht gern drücken läßt, um ihre 
Geſtalt oder Anſehen nicht unſcheinbar werden zu 
laſſen. 

| | Indeß ergibt ſich ſchon aus dieſem allen, baß 
man ohne ſonderliche Unbequemlichkeit den Topf 
von jeglicher Sum gebraudden koͤnne, wie dieß 
; . auch 
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auch bisher von uns geſchehen iſt. Vielleicht wird 
man in der Folge, durch unſere Kochart veranlaßt, 
verſchieden geſtaltete Gefaͤße kaͤuflich erhalten koͤn⸗ 
nen. Dohin rechne ich ſolche, welche ſich nach der 
Form der zu kochenden Speiſen bequemen, 3. B. 
Schinken, oder auch ganze Thiere, wie Geflügel. | 
Von den Gefäßen zum Braten werden wir in 
der Folge insbeſondere reden. Fuͤr jetzt wollen wir 
sur Veſchreibung der Dampfboͤden uͤbergehen. 


gm Beſchreibung der Dampfböden. 


. Die Dampfböden haben hauptſaͤchlich den 
Zweck zu verhindern, daß die Speiſen das Waſſer, 
welches unter denſelben befindlich iſt, nicht unmit⸗ 
telbar beruͤhren koͤnnen. | 
| Wir Haben fchon Eingangs erzähle, daß wir 
fruher hin, ſtatt dieſer bequemen Boͤden, uns auf 
‚eine muͤhſamere Art bloßer Hoͤlzchen bedienten, die 
in den Topf dermaßen eingepaßt wurden, daß ſie 
einen Boden vorſtellten. Es iſt gar nicht zu vers 
kennen, daß fie den Zweck völlig erreichen laffen, Ä 
und wir erwähnen ihrer um fo lieber, als ‚man 
manchmal in Verhaͤltniſſe kommen kann, wo ſie 
aus Verlegenheit reißen koͤnnen. Ja es kann wohl 
Faͤlle geben, wo man kluͤglich ſtatt der Boͤden nur 
einzelne Hoͤlzchen einlegt, wenn man z. B. ein 
einziges Stuͤck Fleiſch kocht, ohne dabei Zugemäße. 
ober dem etwas Ähnliches zu haben, fo ſind = 
is 


2247 
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bis drei eingelegte "Hölzer oder noch beſſer ein Bit 
| zernes Kreuz nicht nur hinlaͤnglich, ſondern hat 
vor einem Boden noch Vorzuͤge, indem es dem 

aufſteigenden Waſſerdampf viel freiern Spielraum 
laͤßt, als jener. Es kommt aud) hier, wie fo oft 
auf die obwaltenden Umitände an. - Iſt man nur 
einmal in der Sache geübt, fo macht he fi unter 
feinen Umſtaͤnden fchwer, 

Der Dampfboden, er fey von welchem Mate⸗ 
rial oder von weicher Geſtalt er wolle, muß dem 
auffteigenden Dampfe jo wenig wie moͤglich an feis 
tem Aufjteigen und feiner Wirtung hinderlic) ſeyn. 

Es fälle in die Augen, daß wenn der. Wafferdampf 
in feinem Auffteigen eine Behinderung findet, er 
ſich wiederum verdichten und tropfbar niererfallen 
würde, wodurch der in Hinſicht des Kochens die 
beabſichtigte Wirkung gemindert wuͤrde. 

— Wir haben in unſerer Küuͤche verſchiedene 
Dampfboͤden vorraͤthig, aber alle kommen darinnen 
mit einander überein, daß ſie moͤglichſt viel Löcher 
haben. Auf der Kupfertafel iſt einer abgebildet. 
Sie ſcheinen uns in mehrer Hinſicht vor andern 

denkbaren Arten beſonders der Empfehlung werth 
zu feyn. Sie haben zum wenigſten folgende Vor⸗ 
zuͤge, daß fie fi bequem behandeln laſſen, indem. 

"man fie nörhigen Falls beim Einlegen biegen kann, 
daß fie ſich leichtlich nach dem Gebrauche reinigen 
laffen, daß fie wopifeil und dauerhaft find, und 

leicht⸗ 
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leichtlich vom naͤchſten Klempner gefertiget werden 
konnen. Nur muß man darauf ſehen, daß ein 
gus_verzinntes Blech dazu genommen werde, denn. 
font würden fie zu leicht gran und Überhaupt uns 
fheinbar werben. — Eu 
Unſere Böden find von ſchwachem aber gut vers 
ginnten Bleche, nur die größern find. von etwas 
ſtaͤrkerem. Eine befondere Stärke wär unnöthig, 
denn da fie rundum an den unten etwas enger wers 
denden Töpfen anliegen, fo erhalten: ſie Feftigkeit 


x 


genug, ohne daß man in Gefahr des Biegen | 


kommen Bann, auch wenn die Speifen, bie darauf 


zu liegen kommen, noch fo ſchwer wären. Auf 


den Fall, daß der Boden kleiner wäre, als der 
Topf, alfo ſolchen nicht uͤberſpannte, fo gibt man 
ihm eine Unterlage, wie wir bald bemerken werden. 


Die Löcher Fönnen nach Verſchiedenheit der 


Speifen verfchiedene Größe haben. Wir Haben fie 
von der Stärke des Strohhalms bis gur Stärke 
eines Fingers. Eine mittle Weite, wie auf der 


v 


Kuͤpferplatte angedeutet worden, iſt faſt für alle 


Speiſen paßlich. | 

Uebrigens kann man ſie auch von anderm Mes 
tal machen laffen, z. B. von Kupfer, was ſich 
leichtlich gut verzinnen läßt. Kupferne, fo, wie 


innerne wuͤrde id; für vornehmere Küchen anra⸗ 


then, weil man hier dem Koftbarern gewöhnlich 
einen höhern Werth beilegt, und im Ganzen hat 
J es 


— 400 — 
ed denn doch auch feinen Nutzen, wenn andere 
Profeſſioniſten nicht —— ums taͤgliche Brod 
— dürfen. 

Für Hanshaltungen der Sparfamern werben 
aber die blechern den meiſten Beifall finden. Noch 
wohifeiler wärden thoͤnerne und höierne ſeyn. Die 
erftern Haben aber freilich den Fehler, daß fie etwas 


ſcchwer und überdieß doc) leichtlich zerbrechlich find. 


Wenn es fich aber fo verhält, wie mir ein hies 
figer "Töpfermeifter verfichert , daß man in folde 
Böden nicht eben fo viel Löcher bringen fönnte, als 

das Blech veritattet, So verlieren fie gegen die bies 
Kernen gar fehr am Werthe, weil fie das: Aufſtei⸗ 

den der Dämpfe augenfcheinlich befchränten. 
"Da aber. die Thonarsen ſehr verichieden find, - 
jo daß man nicht nur gemeines Töpfergut, fondern 
auch Porzeltan daraus verfertiget, und zwiſchen 
innen fo manche Grade der Güte des Thons und 
ber davon abhängenden Gefäße liegen, fo können 
wir wohl Auswege finden, um denn doch unfern 
Wunſch durchzuſetzen, nämlich brauchbare trdene 
Gefäße für unfern Kuͤchenbedarf zu haben. Kann 
ſie uns der Toͤpfer nicht zu Danke liefern, ſo liefert 
fie uns der Steingutfabrikant, und faͤnde auch dies 


ſer noch Einwendungen, fo werden wir entweder 


beim Faience⸗ oder am Ende denn doch heim Pors 
‚ yellänfabritanten unfer Geſuch befriediget finden. 
Auch iſt es RN daß man ſehr brauchbare 


F 


Dampfboden won Holz verfertigen könne. Es wird 
- aber » dabei. die Vorficht nöthig feyn, daß man ein 


Holz dazu nimme, was möglichft viel Löcher vers 


ftattet und den Speifen weder einen Beigeſchmoeck 
noch Farbe gibt. 

Vielleicht wird man in der Folge von Ruthen 
oder Wurzeln brauchbare Böden machen. Daß 
dieß recht gut angehen muͤſſe laͤßt ſich leicht 
denken. | 

Bet diefer Gelegenheit wein wir ein für alle 
mal bemerken, daß wenn man entweder. hölzerne 
Böden oder auch nur hölzerne Kreuze einlegt, folche 
vor dem Gebraud im Waſſer ausgekocht werden 
muͤſſen, weil, Holz wenigſtens beim erſtenmale des 
Gebrauches, einen Nebengeſchmack veranlaſſen 
kann. 

Gut verjinnter Draht ift ebenfals fehr ſchick⸗ 
lich, um Dampfboͤden daraus zu verfertigen. Ich 
habe darinnen einen Verſuch machen laſſen, und die 
Sache recht gut gefunden, ob mir gleich dieſer Vers 

ſuch ziemlich hoch zu ſtehen kam und doch von we⸗ 
niger geſchickten Haͤnden ausgeführt wurde, als ich 
bei meiner Wahl geglaubt haͤtte. 

Da die Kochgefaͤße von verfchiedener Weite 
find , fo bedarf. es wohl Feiner befondern Erinne⸗ 
rurg, daß man in einer vollſtaͤndigen Kuͤche mehrere 
Böden vorraͤthig haben muͤſſe. Indeß werden wir 

bald FREIEN vr zu jeigen, daß man ohne 
| ver⸗ 


„‚ 


verlegen zu feyn eben feine zu große Anzahl folder 
. Böden nöthig var, fondern leichtlich ausweichen 


könne. - 


- 6. 12. Ueber die richtige — der 
Dampfboͤden. 


Die ohngefaͤhre Lage des Dampfbodens ſieht 
man auf der Kupferplatte, wir wollen abet dasjes 
nige näher zu erörtern fuchen, was nach unjerer 
Meinung dabei zu bemerken iſt, oder manchen un⸗ 
deutlich bleiben koͤnnte. 


Die richtige Lage des Dampfbodens kann feine 
andere feyn, als daß ber letztere fo weit über den 
Topfboden erhaben fey, daß grade fo viel Wafler 
unter dem Dampfboden Raum habe, ald zur Gare 
einer gewiflen Speife noͤthig ift, oder was daſſelbe 
fagen will, daß das eingeſchuͤttete Wafler fo lange 
nahhäle, bis die zu kochende Speife ihre Gare 
erlangt hat. 


So nach ergiebt ſich, daß bie Lage des Bodens 
nach der Berfchiedenheit der Zeit, weiche eine Speife 
zum Kochen nöthig hat, auch bald niedriger, bald 
höher ſeyn muͤſſe. Allein die Erfahrung hat ung ges 
lehrt, daß der Unterfchied fich nie fehr groß made. 
Es wird bei ber naͤchſtfolgenden Anleitung zu Kos 
hen. diefer Punkt gehörig aus einandergefegt und 
— bemerkt werden, daß man ſich auf man⸗ 

cherlei 
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cherlei Weiſe helfen koͤnne, ohne dabei eine Unbe⸗ 
quemlichkeit oder einige Gefahr zu haben. F 
Bei der Einlage des Dampfbodens muß darauf 
gerechnet werden, daß zwiſchen demſelben und dem 
Waſſer ein leerer Raum bleibe, welcher Dazu dient, 


daß die Wellen des kochenden Waſſers frei ſpielen 


und ihr Gas oder den Dampf abgeben koͤnnen, ohne 
die unterſte Lage der Speiſen aus zulaugen, wels 
ches geſchehen wuͤrde, wenn das Waſſer unmittels 
aar darauf wirkte. Und wenn dieß auch nicht 
einmal der Fall waͤre, ſo wuͤrde doch mehreres 
Waſſer unnoͤthig ſeyn. Auch erhitzt ſich eine ge⸗ 
ringere Quantität deſſelben leichter als eine groͤßere, 
Man wird hier vielleicht die Frage aufwerfen: 
auf was der Boden zu liegen komme? Dieß macht 
nun eigentlich gar keine Schwierigkeit. Denn da 
ein Topf nach unten zu gewoͤhnlich enger wird, ſo 
faͤlt der eingelegte Dampfboden natuͤrlicher Weiſe 
ſo weit hinunter, bis er rundum am Topfe anliegt 
Iſt der Durchmeſſer des Bodens etwas zu groß, ſo 
würde er vielleicht ſchon in der Mitte des Topfes 
liegen bleiben, was grade kein Fehler wäre, wenn 
über demſelben noch ſo viel Raum übrig wäre, daß 
die zu kochende Speife darinnen gehörig zu liegen 
fäme. Denn das Kochen im Dampfe verſtattet, 
daß man in einem großen Topfe eine kleine Quan⸗ 
tität, unbeichader des Topfes und des Wohlge⸗ 
ſchmacks, kochen kann. a re RR . 
— 5. 13 


N ee 

135" Die Stetlage oder Unterlage. 
Iſt hingegen der Dampfboden fuͤr den Topf 
zu klein, welchen man gebrauchen will, oder was 
daſſelbe beſagt, wenn er in demſelben tiefer hinab⸗ 
faͤllt, als man fuͤr gut findet, ſo muß man ſich, 
im Fall man nicht gleich einen paſſendern Dampf⸗ 
Hoden zur Hand hat, durch eine Unterlage helfen. 

Diefe Unterlagen. können verfchiedentlich 
feyn. Wir bedienen. uns hölzerner Kreuze „ deren 
wir einige vorräthig halten, Hat mat auch diefe 
nicht, fo lege man ein paar Spließchen Holz ein, 
die man fo lange verkuͤrzt, bis fie die ‚gehörige 
Länge haben, dem darauf. zu liegen kommenden 
Boden eine paflende und fefte Lage zu geben. Daß 
auch. diefe Hölzer vorher ausgelocht worden feyn 
muͤſſen, werden wir wine erft zu erinnern anche 

Haben. 

| Statt diefer holzernen Unterlagen kann man 
ſich auch andere und gierkichere machen laſſen. So 
würden die von verzinnten ſtarken Eilendrahte nicht 
aur gut ausfehen, ſich veinlich Halten, fondern auch 
dauerhaft feyn. Indeß kann hier ein jedes vers 
‘fahren, wie es will, ‚uns. liegt nur — die 
Idee dazu zu geben. | 

Der Here Töpfermelfter Niesmann bat den 
Einfall gehabt, den Dampfboͤden feiner fogenannzs 


ten — mit einer daran befeſtigten Un⸗ 
ter⸗ 


terlage gu verfehen, um den Rand‘ am Topfe zu 
vermeiden. Freilich paffen ſolche Böden mit Uns 
terlagen verfehen auch in andere Töpfe, aber der 
Topf wird unndthiger Weiſe beſchwert und ‚der 
Spielraum des Waſſers unleugbar beſchraͤnkt. 
Uns ſcheint es daher, daß ſeine Töpfe, welche 
rundum ein Geſims haben, woranf der Boden zu 
liegen kommt, gegen die hier erwähnte Abänderung 
noch Vorzüge haben. Allein auch diefes Geſimſe 
iſt, wie ſchon gefagt, unnoͤthig, weil der Dampfr 
Hoden, wenn er feine gehörige Größe hat, alle 
weder zu groß noch zu Mlein iſt, ſich ſelbſt feine 
richtige Lage anweiſt. Es fälle ohne unfer Erinnern 
in die Augen, daß jene Böden mit feſten Unterlar 
gen, wie ſelbſt die Täpfe mit Gefimfen im Innern 
des Topfes, mühfamer zu reinigen find, als wenn 
die Vorrichtung einfacher iſt. Uebrigens beziehen 
Mir uns bier auf das, was ſchon oben Über den 
Werth der thönern Dampfböden erwogen wor⸗ 
Yen: iſt. * Ei —— 
Sollte man Toͤpfe erhalten koͤnnen, welche 
cylinderfoͤrmig find, d. i. die von oben bis unten 
gleich weit ſind, dann wuͤrde ein Geſimſe, auf. 
welches der Dampfboden zu ruhen kommt, wohl 
Bequemlichkeit veranlaſſen, aber keineswegs durch⸗ 
aus noͤthig ſeyn. Eine Stellage wuͤrde hier noͤthig 
werden, und man haͤtte nur darauf zu ſehen, daß 
ſolche in jeder Hinſicht bequem zu behandeln waͤren. 
—* | | Deß⸗ 


a 


Deshalb würden wir zu Triangeln rathen, welche 
an den Eden mit. Fügen verfehen feyn muͤſſen. 
Die eifernen dürften ohnſtreitig deßhalb den Vor⸗ 
zug verdienen, weil fie wohlfeil BnjRMeEEN und 
doch dauerhaft find. 

Wir baden unter andern früher den Verfuch 
gemacht, die Dampfboͤden unmittelbar mit Fuͤßen 
verſehen zu laſſen. Allein wir mußten fie deßhalb 
fehr bald wieder außer Gebrauch ſetzen, weil ſich 
dieſe blehern Fuͤße zu ſehr verbogen und. dadurd 
unanfehnlich,, ſelbſt unbrauchbar wurden. 

Die Höhe im Topfe, wo der Dampfhoden 
feine fchicfliche Lage. hat, wird durch die Quantitaͤt 
des Waſſers beftimmt, fo wie diefe- wiederum von 

andern Zwecen, 3. Bi’ des längern oder tarzera 
Kochens abhaͤngt. 

Welches das richtige Meaß von Waſſer ſey, 
das zum Verdampfen unter dem Dampfboden bes 
findlich ſeyn muͤſſe, werden wir alsdann genauer 
angeben, wenn wir vom Kochen ſelbſt zu ſprechen 
"Gelegenheit finden. Die Zeichnung gibt Aion * 
gefähr den Raum an. 


1% Der Dede des Topfen 


Um zu verhindern, daß der im Topfe erzielte 
Dampf zurückgehalten und nicht verfhmwender wer⸗ 
de, iſt es noͤthig, daß die Mündung des Topfes 
gut zugedeckt werde. Je genauer der. Deckel paßt, 

Zee? um 


um fo heftiger zeigt ſich die Birkfamteit des Dam⸗ 
pfes auf die im Topfe befindlichen Speiſen. Man 
kann daher zur Regel annehmen, daß, je beſſer der 
Topf zugedeckt iſt, auch das Kochgeſchaͤft um ſo 
ſchneller beendigt ſey. 


Wir bedienen uns hierzu der . gemwößnlichen 
Topfſtuͤrzen, theils der eifernen, theils der thöners 
nen, und fehen nur darauf, daß folche gut paffen 
und Reinlichteit verflatten, welche man bei 2 
geſchaͤften kaum uͤbertreiben kann. 


Man muß daher beim Einkauf der Töpfe, —* 
auf ſehen, daß ſolche an ihrer Muͤndung voͤllig rund 
ſind. Sind dieß alsdann auch die zu gebrauchen⸗ 
den Stuͤrzen, ſo iſt die Vorrichtung zum gehoͤrigen 
Verſchließen des Topfes gleichſam von ſelbſt ge⸗ 
macht. 


Nuͤtzlich wuͤrde es allerdings — wenn der 
Rand des Tonfes eine ſcharſe Fuge hätte, in welche 
"der Deckel fehr genau paßte. - Wer die fürchterliche 

Gewalt der. Wafferdämpfe kennt, wird gegen, dieſes 
fefte Verfchließen zwar feine Bedenklichkeit haben und 
glauben, der Topf könnte auf diefe Art leicht zer⸗ 
fpringen.. Allein man kann defhalb völlig außer 
Sorge feyn, indem ein bloß zugedeckter Topf auch 
beim heftigften Feuer vom Dampfe nicht gerprelle 

werden: * | 


9 15. 
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15. Die Vorrichtung zum Braten. 


Da die Vorrichtung zum Braten im Dampfe 
im Weſentlichen mit der uͤberein koͤmmt, welche 
wir eben zum Kochen umſtaͤndlich beſchrieben ha⸗ 
ben, ſo werden wir uns bier um ſo ji faſſen 
duͤrfen. 

Wir bewirken das Bratön theils in — Tie⸗ 
geln, theils in gewoͤhnlichen Bratpfannen 


Beim Braten kommt es der Geſtalt des Bratens 
wegen ſchon mehr auf die Form des Bratgefaͤßes 
an, als beim Kochen der Fall if. Der Grund 
liegt aber einzig nur in der Geftalt der Maffe, wels 
he gebraten werden fol, nicht aber in ber beabfichs 
»tigten Wirkung des Dampfes oder font in einer 
Erforderniß des Brargefchäfte. Denn wollte man 
3. B. einen Hafen, eine Gans oder fonft etwas 
längliches in einem runden Tiegel braten, wie wir 
dieß thun, wenn wir einige Pfund gewöhnliches 
Fleiſch braten , fo würde diefer runde Tiegel eine 
unfoͤrmliche Größe haben müflen, wenn der Haſe 
oder die Gans in ihrer natürlichen Lage darinn 
gebraten werden folte. Man würde außer der 
Unbequemlichkeit noch unnöthiger Weife mehr Holz 
verbrennen, als zur Erreihung des beabfichtigten 
. Zwecks, eigentlich erforderlich iſt. Aller unnüge 
Derbraud gilt in unfern Augen aber als ers 
Ihwendung, - von welcher Suͤnde wir uns denn 

| gern 


”. fi 
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gern frei ahalten wollen, weil ſolche ihre Vereh⸗ 
rer am Ende in Schimpf, Schande nnd Elend 
führt. Man könnte fi zwar einigermaßen das 
durch Helfen, daß man das ganz gu bratende 
Thier möglichit zufammenböge, allein dadurch würde 
der Braten ein widerliches Anfehen erhalten, indem 
er die. beliebte Geſtalt verlöre. Es wäre Schade, 
daß man grade eine Sache verhungte, welche durch 
mehr Sorgfalt, ein viel [höneres Anfehen. bekoͤmmt, 
als auf die aͤltere Weiſe zn braten ſchwerlich erreich⸗ 
bar ſeyn dürfte. 


‚Allen diefen und andern Unbequemlichkeiten 
aber kann man fchon dadurch leichtlich entgehen, 
wenn wir uns der gewöhnlichen länglihen Brat⸗ 
‚pfannen bedienen, wie fie überall gebräuchlich und 
daher bekannt genug find. Sie find von unfern 
. Vorfahren dem Zwecke vu. erdacht und einges 
‚ kichter worden. 


Diefer Bratpfannen bedienen wir uns ebenfalls 
in unferer Haushaltung, wenn wir einen Hafen, 
Rehruͤcken, eine Gans oder fonft etwas längliches 
braten. Was aber bequem in einem runden Ties 
gel gebraten werden kann, da ziehen wir fehon der 
Holzerſparung wegen: die runde — des Bratge⸗ 
faͤßes der laͤngern vor. 

Auch hat die Bratpfanne uͤberhanpt noch das 
Bequeme, daß ſie ihrer laͤnglichen Form wegen 

Archiv. VI. Bd. V. Heft. Dd leichts 


leichtlich in die fo genannten Sratöfen gebracht wer, 
den kann. 


Wir heizen aber, wie ſchon geſagt, nur dann 
eine Bratroͤhre, wenn bei ſelten vorkommenden 
Gelegenheiten unſere Tiſchgeſellſchaſt angewachſen 
iſt, zu unſerm gewoͤhnlichen Bedarf wird auf dem 
Kuͤchenheerde gebraten, und wir beduͤrfen im Gan⸗ 
zen hoͤchſtens ſo viel Holz, als ohngefaͤhr zum er⸗ 
ſten Erwaͤrmen einer Bratroͤhre erforderlich iſt. 
Dieſen letzten Sommer iſt faſt alles bei uns auf 
Kohlen, welche man hier in Leipzig leichtlich haben 
kann, gebraten worden, wobei jedesmal nur einige 
wenige Kubikzoll erforderlich waren. 


Es bedarf wohl kaum einer Erinnerung, daß 
Heim Braten eben fo wohl ein Dampfboden erfors 
derlich fey, ale wir beim Kochen Eennen gelernt 
Haben. | 


Und eben fo wenig dürften wir Urfade Haben 
befonders zu bemerken, daß dieſer bendthigte 
Dampfboden wiederum die Form des Bratgefäßes 
annehmen und durchloͤchert feyn müffe. 


Allerdings können diefe zum raten beftimmite 
Dampfböden in Anfehung der Defnungen, durch 
weiche der Dampf in das Fleiſch dringt, anders 
geftaltet feyn. Eine Art von Drahtgitter wäre nach 
unſerer Meinung-eben fo zweckmaͤßig, als bequein 
und den fonftigen Erforderniffen entfprechend. In⸗ 
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deß haben wir dergleichen bis jetzt noch nicht anfers - 
‚tigen laſſen, es fol Aber in der Folge gefchehen. 
Ueberhaupt muß man nicht überfehen,, daß 
‚hier der Dampfboden nichts anders ſeyn ſoll, als 
eine Stellage, auf welche der Braten fo zu liegen 
kommt, daß. er nirgends an die Seiten des Brat⸗ 
gefaͤßes anliegt. Schon beim bisher üblichen Bra, 
ten pflegt eine forgfame Köchin das Anliegen an der 
Beiten zu vermeiden, weil.fonft der Braten Flecke 
bekommt, welche man wohl Pfannenflecke zu nens 
nen pflegt. 0 | | 
Beim Braten 'muß die Pfanne eben fo wohl, 
als beim Kochen. der Topf, mittelft eines genan pafz 
fenden Deckels verfhloffen werden. Beim Braten 
iſt das um fo nöthiger, als durch das Ausfieömen 
des Dampfes dem Fleiſche Kraft entgehen würde, 
und der, Braten ſelbſt ein bräunliches Anfehen er⸗ 
chalten fol, Zu diefem Verſchließen der Pfanne iſt 
bei den letztern gewoͤhnlich der Rand nicht geeignet, 
man iſt daher in die Nothwendigkeit geſetzt, ſich 
auf irgend eine Are zu helfen, um denn doch vers 
mittelit des Deckels möglichft gegen das Ausdringen 
des Dampfes aus der Pfanne beſorgt zu feyn. 
Ich bin ganz der Meinung, daf es für den 
Zweck beſſer wäre, wenn man die Pfannen info _ 
‚fern abänderte, daß man fie etwas tiefer machen 
ließe, als fie gewöhnlich: zu feyn pflegen, Dadurch 
wird bewirkt, daß. der Braten .niche über den Rand 
Zr Da her⸗ 
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hervorragt, ſondern gefaßt wird. Dan koͤnnte 
nun dieſelbe mie einem flachen Deckel bequemer zus 
decken, als wenn folder ausgeſchweiſt oder gewoͤlbt 
if. Solche Deckel können ſo wohl irdene als ble⸗ 
cherne ſeyn. Billiger Weiſe muß am Rande der 
Bratpfanne ein Fals ſeyn, damit der Deckel moͤg⸗ 
lichſt genan einpaßt oder anſchließt. Daß ein flas 
cher Deckel Bequemlichkeit veranlaßt, wird ſich 
ergeben, wenn wir vom Bratgeſchaͤft er 
zeden werden. — 


9.16. Der Sräunungsbedel. 


Beim Braten verlangt man. ein: bräunlidhe 
Farbe, und das Gefhäft, ihm dieſe zu geben, 
pflege. man das Braͤnnen eines Bratens zu nennen. 
Wird ein Braten am Spieße oder auf dem Roſte 
‚gebraten, fo erzeugt ſich diefe beliebte braune Far⸗ 
be ‚gleichfam von ſeſbſt. Bratet man hingegen in 
der Pfanne, oder im Caſſerol, oder Tiegel, ſo muß 
‚man ſolche durch die Kunſt zu erzielen ſuchen. 

Bei unfern. frühern Verſuchen waren wir nicht 
dm: Stande, die gewöhnliche VBratenfarbe zu ges 
.winnen. Allein durch Nachdenken verfieien wir 
auf die Anwendung einer in der Küche gar nicht 
angewöhnlihen Methode. 
er Wir liegen zw demZwecke Blechdeckel — 
welche genau die Muͤndung des Bratgefaͤßes ſchloſ⸗ 
” Auf diefe Dart wurden nun gluͤheude Rod: 
oo. ien 


den: gebracht, und in einigen Minuten war die 
fehönfte. braune. Farbe gewonnen, die man je bei eis 
nem Braten gefehen haben dürfte, . Man hat hiers 
bei noch: den wefentlichen, VBortheil, daß man nach 
Willtühe die Bräune in feiner Gewalt hat. Wir 
werden beim Bratgefchäfte ſelbſt auf vr. En 
gu ſprechen kommen. | 


—. 17. ueber die. —— und — 
die Koch und Bratgefaͤße ans Seuen 
gerichtet werden t 


| Unter den vielen Anfragen, melde, das Ros 

hen und Braten betreffend, bisher an uns gethan 
worden, “ift auch die fehr oft aufgebracht worden; 
wie die Feuerung dabei feyn muͤſſe? Ich finde 
diefe Frage um fo natürlicher, als man füch bei 
unferer Koch⸗ und Bratart gradeswegs die unridje 
tige Vorftellung machte, als beruhe ihr Wefen in 
‚der Vorrichtung der. Feuerung. Auch pflege es 
Mode zu feyn, daß man mehr darauf bedadhe iſt, 
etwas Künftliches, Umſtaͤndliches zur Sprache zu 
bringen, als etwas hoͤchſt Einfaches, wie das hei 
unferer Kochart wirklich der Fall iſt. Wäre fie 
das nicht, fo würde ſchwerlich einer meiner Hands 
freunde davon etwas erfahren haben, viel weniger 
daß ich abfichtlich Gelegenheit. genommen hätte, fi fe e 
öffenetich zu empfehlen. | 
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Man wird ſich daher ſehr uͤberraſcht ſehen, 
wenn ich fage, daß unſere Koch» und Bratart im. 
geringfich keinen Einfluß auf-Beränderung der biss 
herigen Feuerſtaͤtte, wie diefe nur immer befchaffen 
feyn möge, haben könne. Alfo mit einem Worte, 
wir laflen einem jeden feine bisherige Feuerftärte 
unabgeändert. Wer bisher beim offnen Feuer auf 
dem Küchenheerde, oder im fo genannten Kodos - 
fen’, oder in einem Cafferollodhe, oder im Kamin 
oder fonit kochte, der wird folche auch fernerhin 
zum Kochen im Dampfe bequem genug finden. 
er ‚bisher ‚in einem Bratofen zu braten pflegte, 
der wird auch bier Feine Abänderung zu machen 
nöchig haben. Wenigſtens liegt es nicht in dem 
Weſen unferer Weife zu kochen und zu braten. 


Alein wenn es auf Erſparung des benäthigten 
Seuermaterials ankommt, fo wendet fi die Sache 
anders und die neue Koch: und Dratart räumt alss 
dann der häuslichen Sorgſamkeit ungleich mehr Ges 
walt ein, als je eine Erfindung auf Erfparnif des 
Holzes oder seines. andern Feuermaterials abges 
awede bt 

Suchen wir mit forgfamen Fleiße die Gelegen⸗ 
heit zur Erfparung des Feuerinaterials auf, welde 
unfere Kochart verftattet, fo wird man finden, daß 
gar nicht zu viel ‚behauptet fey , wenn man fagt, 
daß abfolut um oder Über die Hälfte ‚ bhne. dabei 
E32 irgend 
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irgend eine dadurch erzeugte Unbequemlichkelt zu 
erleiden, erſpart werden muͤſſe. Dieß lehrt der 
Augenſchein, dieß ſagt uns eine mehtlatrige un⸗ 
tragu⸗ Erfahrung, 

Der Grund bdiefer abſoluten Erſparniß des 
——— beruhet auf dem weſentlichen Um⸗ 
ſtande, daß um zu kochen und zu braten nur * 

Soden des Gefaͤßes erhitzt werden. darf. 
Der Zweck alles Heizens ift hier der, daß das 
unter dem Dampfboden befindliche Waſſer zum Sie⸗ 
den gebracht werde. Auf dieſem einzigen Umſtande 
beruhet unſere Koch⸗ und Bratart. Da nun von 
‚einem halben bis einem Noͤßel Waſſers gewoͤhnlich 
nur im Gefäße iſt, wenn anders nicht die Abſicht 

eim fehr großes Gefäß erfordert, fo wird vom Feuer 


nicht mehr Hitze verlangt, als nöthig iſt, dieſe 
Meine Quantität des Waffers zum Kochen zu 


bringen und in der Siebehige zu erhalten. Und 
wer follte denn in der Küche fo wenig bekannt 
feyn, als daß er nicht wiffen Jollte, mit welcher fehr 
wgeringen Menge Holz ein halbes Nößel Wafler zum 
Sieden gebracht und dabei erhalten werden kann? 


& 18. Das Feuer muß jedesmal unten 
.. den Topf gebracht werden. —— 
Dieſes iſt bei unſerer Kochart eine Hauptregel, 
die man nie verletzen darf. Auf eine andere Art 
wuͤrde man ſchon ohnedieß wie | das. menige Wale 
ſer 


— 


fee im Gefäße ſchnell und mit moͤglichſt wenigem 
Beuermaterial zum Kochen bringen. Wer darum 
Bisher im Caſſerolloche, im Bratofen oder auf dem 
Dreifuße oder in der Kochroͤhre kochte und bratete, 
ber hat im geringiten nicht Urfache von feiner bis⸗ 
herigen Weife abzugchen. Wer hingegen aber 
feine Töpfe dem offuen Feuer zur Seite fette, der 
muß durchaus ein Mittel ausfindig mahen, daß 
er feinen Topf nicht an, fondern uͤber das Feuer 
bringt, fo daß die Hiße unmittelbar den Boden 
trifft. ' . 2 
Es Bedarf wohl keiner Erinnerung‘, daß es ſo⸗ 
gar fchädlich Teyn wilde, wenn man den Topf an 
und nicht Äber das Feuer ftellte. Einmal würde 
das Waſſer nit erhigt werden, und wollte man 
diefes ja durch Übermäßiges Feuer erzwingen, fo 
würde aller Wahrſcheinlichkeit nach dennoch nicht 
der beabfichtigte Zweck erlangt werden, weil, wie 
mir fcheint, der Topf glühend werden und nun die 
anliegenden Speifen anfängticy ftatt zu kochen, aus⸗ 
trocknen und bei anhaltender Feurung verbrennen 
würden. Thönerne Töpfe würden vielleicht plagen, 
was doch bei unjerer Manier zu kochen bisher noch 
nicht ein einzigesmal der Fall geweien iſt. Viel⸗ 
mehr Hat es offenbar den Anfchein, als würden die 
Töpfe mehr confervirt, denn das Feuer wirkt nur 
auf den ſtarken Boden, fie werden weniger bes 
(wert und bleiben in gleihmäßiger Hitze. 
— | Nim⸗ 
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Nimmermehr wird. man den Umftand, daß 
man nämlich das Feuer unter dem Kochgefäße hal⸗ 
ten muͤſſe, unferer Kochart zum Fehler anvechnen 
innen ,. fondern vielmehr darinnen einen ihrer vie⸗ 
fen Bortbeile finden. 

Die Vorrichtung dazu ift mit feiner Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit verknuͤfpgft. Wer im Kochofen oder in dem 
Caſſerolloche kocht, der findet fothe ſchon, wer 
hingegen ſich nicht gendthiger fühlt, auf Erſpat ung des 
Brennmateriald Rütjicht zu nehmen, fondern ein 
freies Feuer unterhält, der hat nichts mehr zu thun 
als einen Roſt Über das Feuer zu feßen, unter 
welhem das Feuer brennt und auf welchem bie 
Töpfe zu ſtehen kommen, wie auf der Kupfertafel 
zu fehen ift. Ä 


Il. Ueberficht des Kochens nnd Bra 
tens im Allgemeinen. 


Nachdem wir uns mit der Vorrichtung im 
Einzelnen bekannt gemacht haben, fo wird es nuns 
mehr nicht unſchicklich ſeyn, auf das Kochen und 
Braten, fo ‚weit ald fi dieß unter gewiffe Ges 
fihtspuntte bringen läßt, befonders Ruͤckſicht zu 
nehmen, um von dem Ganzen eine anſchauliche 
Vorſtellung zu bekommen. 

Das Kochen und Braten im Dampfe unters 
fcheider fih von der gewöhnlichen Art . folgende 
— Umſtaͤnde: ER. 6: 


* 1) 
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8. 19. Daß das Waffer nicht unmittels 


bar mit den Speifen vermengt werde, 

fondern nur erſt ald Dampf aufgelöft 

auf biefelben wirft und fie zur Gase 
bringt. 


— Erklaͤrung dieſes Satzes verweife ich auf 
den phyſikaliſchen Grundſatz, daß Waſſerdaͤmpfe 
viel heftiger wirken oder durchdringlicher ſind, als 
kochendes Waſſer. Daher erklärt fih auch zugleich: 


$. 20, Das bie Speilen in einer viel 

fürzern Zeit zur gefudten Gare ge— 

langen, als wenn fie bloß im Waſſer 
gekocht werden. 


Die Frage: 05 die im Dampfe gar gekochten 
Speifen auch gehörig weich werden, und den ges 
ſuchten Wohlgeſchmack einer kraͤftigen Speiſe erhal 
ten ? but ſich duch eine unträgliche lange Erfah⸗ 
rung fehr vortheilhaft bewiefen. Suchen wir die 


Gruͤnde dazu auf, fo finden wir folde in dem Um— 


ftande, daß der Dampf viel feiner die Speifen- 
durchdringt und ihre Organifation zerftört, ohne 
ihnen die Kräfte auszulaugen, wie dieß doch der 


Sail ſeyn muß, wenn das fiedende Waſſer unmits 


bar ftundenlang daran hinfpält. Beim Kochen im 
Dampfe verbleiben dagegen die eigenthümfichen 
Kräfte und Eigenfihaften, Dieß find Thatſachen, 
und erwägt m man fie gehörig, ſo wird man fi nicht 

a | ferner 
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ſerner wundern, wenn die im Dampfe gar gemach⸗ 
ten Speiſen überaus weich und wohlſchmeckend su 
funden werden. 3 
Allerdings: bleibt in Anſehung der Zeit des ao⸗ 
chens verſchiedentlicher Speiſen derſelbe Unterſchied, 
wie er bei dem gemeinen Kochen bemerkt wird, 
Die Speife, die bier’ lange kochen muß; bedarf 
auch dort einer längern Zeit. 


$. ar. Daß die Kohs und Brargefäße 
allemal von unten erhigt werden. | 
Warum diefer Unftand wefentlich fey, ift Thon 
in dem Vorhergehenden erkläse worden. Auch bes 
Darf es wohl keiner Wiederholung, daß eben dadurch 
große Erſparniß am Brennmaterial gemacht werde. 


$. 22. Daß die Feurung minder ſtark 

feyn mäffe, 
ergiebt fih ſchon dadurch, daf nur der untere Theil, 
eigentlich nur der Boden des Gefäßes, erhigt wwers 
den darf. Vieles Feuer würde hier wenigftens übers 
flöffig feyn. Was aber mit wenigen geſchehen fann, 
muß nicht durch vieles geſchehen. 


23. Daß dagegen aber die Feurung 
anhaltend gleich ſtark ſeyn mäffe 
Schon beim gewoͤhnlichen Kochen pflegt man 
ran zu‘ ſehen, daß das Beuert möglichft egal _ 
forts 


fortbrenne, well, wenn feine Wirkung nachlaͤßt, 
die Speife audy zu kochen aufhört. Es fällt von. 

jelbft in die Augen, daß beim Kochen im Dampfe 
der Kochprozeß ſogleich aufhören muͤſſe, wenn das 
Feuer ſo weit nachlaͤßt, daß das unter dem Dampfi 
boden befindliche Waſſer felbit aufhört zu kochen. 
Denn es it bekannt, daß der Dampf nur alsdann 
entwickelt wird, wenn das Wafler auf dem Sieder 
punfte fieher. Hat man das Feuer fo weit abgehen 
laffen, daß fein Sieden des Waſſers mehr erfolgt, 
fo wird Bei. einem frifchen Feuer aud) der Kochpro⸗ 
zeß aufs Treue angefangen. Die würde auf der 
einen Seite nicht nur Unbequemlichkeit machen und 
verihmenderifch in Hinſicht des Fenermaterials feyn, 
fondern auch das Kochgefchäft felbft verzögern, 
vielleicht auch gar nachtheiligen Einfluß si bie 
Speife haben, - 

Diefe gleihförmige Unterhaltung bes Koch⸗ 
feuers duͤrfte ſich manches ſchwieriger vorſtellen, 
als es in der That iſt; vielmehr macht ſich dieſe 
regelmäßige Unterhaltung des Feuers gleichſam 
ſelbſt, denn erft ijt der Kochprogeß wirklich zu kurz, 
als dag man feine Aufmerkfamkeit nicht auf die 
Feurung richten könnte, und dann find ja wohl nur 
einige glüähende Kohlen oder wohl gar nur eine 
heiße Feuerftätte hinreichend, das einmal erwärmte 
Gefaͤß in der Siedehige zu erhalten. Wer gewohnt 
iſt feine Geſchaͤfte mit der gehörigen Aufmerkſamkeit 

zu 


zu verrichten, Wird ohne die gerinipfte: Schwierig⸗ 
keit ſich einzurichten wiſſen. Faͤnde man ja einige 
Unbequemlichkeit, was bei neuen Sachen nicht fels 
ten der Fall iſt, fo dürfte dieß nur bei den alles 
erften Verſuchen gefhehen, und man wird ſich in 
der Folge überzeugen, daß fich hier mehr Bequem⸗ 
lichkeiten darbieten, als die aͤltere — je ver⸗ 
ſtattet hat. 


6. 24. Daß das Umrähren der koche ne | 
| den Speifen.unnöthig iſt. 


Beim gemeinen Kochen. fpült. das Waſſer im 
ganzen Gefäße, und; der Dampf, welder fi fi, eben 
fo.gut daraus bilder, als wenn das Waſſer unter 

der Speiſe wäre, geht flüchtig nach der Hoͤhe, und 
verſchafft fih uͤberall Auswege, oder macht Deffs 
nungen, um moͤglichſt leicht in die Höhe zu drin⸗ 
gen. Was nun nicht zunaͤchſt an = Wegen 
fiegt, wird darum weniger. oder gar nicht von der 
Hitze angegriffen, fondern bleibt dagegen roher als 
jene durchdrungenen Theile. Beſonders werden bie 
Theile des Kochmaterials am erften weich, welche 
zunaͤchſt am Rande des Gefäßes liegen und nad) 
dem Feuer gerichter find, Die bier am ſtaͤrkſten 
wirfende Kite verurfacht ein lokales Austrodnen | 
oder Anlegen an den Rand. Vermindert fi waͤh⸗ 
vend der Zeit, daß das Anlegen erfolgt, nicht das 
Zudraͤngen der Hitze, fo brennen die Speifen natuͤr⸗ 
J licher 
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licher Weiſe an. Um nun aber dieſes Aubrennen 
zu verhindern und hauptſaͤchlich auch die von der 
Hitze noch nicht voͤllig ergriffenen Theile in eine 
Lage zu bringen, wo ſie durchdrungen werden, da 


pflegt, eine Koͤchin ihre Zuflucht zum Umruͤhren zu 


nehmen und erlangt in dei — Faͤllen * 
wirklich ihren Zweck. 

Beim Kochen im Dampfe macht ſich aber die 
Sache andere, Hier dringt nicht fowohl die Hitze 
des Feuers durd; die Seiten des Gefäßes, ſondern 
wirkt von unten nad) oben: Zu dem iſt das Mits 


tel, welches die Hitze den Speifen zuführe, ih 


‚meine den Dampf, viel feiner und daher auch 
burchbringlicher als dort, beim gemeinen Kochen 
das Waſſer iſt. Die-Speifen werden daher wohl 
überaus heftig angegriffen oder vielmehr durch⸗ 
drungen, aber fie werden nicht, wie es ung.fcheint, 
geworfen oder gehoben, vielmeniger verfchafft ſich 
der dünne Dampf leichtere Wege, Er ift zu fein 

und feine Kraft zu groß, als daß er nicht den gräs 
beiten Weg gehen und die Maffe gleichmäßig durchs 
greifen ſollte. Es kann daher auch nicht ein Anz 
brennen erfolgen „. wenigftens iſt folches bei ung 
noch. nicht vorgekommen. Allein es würde fiher 
erfolgen, wenn man den Topf mitten in ein befr 
tiges Feuer braͤchte. Der Dampf, welcher bei 
segulärem Kochen die Seiten des: Topfes feucht ers 
Hält, würde gezwungen ſeyn, Auswege zu — 
um 


— RT — 
um frei zu werden, Mit dieſem wuͤrde, Heilänfig 
geſagt, auch die eigenthuͤmlichen Kräfte der Spei⸗ 
fen mit fortgeriffen werden... Indeß wird das Ans . 
brennen fchwerdich eher erfolgen ,. als bis dag unten 
—— Waſſer ſelbnt verduuſtet iſt. 
6. 25. Daß das Salz den Speiſen 
beigefuͤgt werden muͤſſe. | 


Wir bemerken diejen Umſtand um fo williger, 
als wir vermuthen, daß manches zu der Meinung 
kommen dürfte, als fiy es hinlänglich Salz und 
| Gewürze in das unter dem Dampfboden befindliche 
Waſſer zu thun. Allein uns hat die Erfahrung - 
ſattſam belehrt, daß ſie, dieſem beigemengt, we⸗ 
nig oder gar keinen Einfluß auf die zu kochenden 
Gpeiſen Außere. Wir werden in der Folge noch⸗ 
mald Gelegenheit nehmen, über diefen wichtigen 
Punkt unfere Erfahrung darzuehun, wenn wir von _ 
dem Sieden der Fifche ſprechen werden, 


826. Daß man bei Speifen, welche 
zu ihrer Gare lange Zeit kochen muͤſ— 
fen, auch das Berdampfungswafler en 

| neuern muͤſſe. J 


Sei — wenigen Speiſen tritt der Fall 
ein, daß das eingeſchuͤttete Waſſer eher verdampft, 
als die Speifen zur Gare ‚gelangt ſi find, oder was 

Mm 


in diefer Beziehung gewiſſermaßen daſſelbe jagen 
will, daß man zu Zeiten davon einen Ueberreſt 
behalten mag, denn es ift die die gewöhnliche 
Brühe, die entweder zur gefochten Speife felbft, 
von der fie ihre Kraft erhielt oder zu einem andern 
Behuf verwandt wird. Mur bei wenig Speifen 
ifties zutraͤglich, alsdann , wenn das Wafler voͤl⸗ 
lig verdunfter it, folhe noch länger über dem Feuer 
zu laffen, welches aber jegt natürlich gelinde feyn 
muß. Es ift hier ganz der Fall, das beim jo ges 
nannten Schmoren ftatt finder. Die Speiien ko⸗ 
hen hier alsdann in ihrem eigenen Safte oder 
der ihnen zugefügten Brühe. Man nennt es in 
der Sprache der Kochkunft, kurz einfohen. Das 
mit Niemanden eine Undeutlichkeit bleiben möchte, 
fo werden wir nicht unterlaffen , alsbald Selegens 
beit zu nehmen, fpecielle Fälle diefer Art in Erwaͤ⸗ 
‚gung zu ziehen. 
Ä Gerathen Sie aber nicht, geehrte Leſerinnen 
und Lefer! auf den Gedanken, als made fid hier 
ein Fall geltend, welcher das Kochen im Dampfe 
gegen das gewoͤhnliche ſchwierig mache und die neue 
Art dadurd in Rückfall bringen könnte, Wir koͤn⸗ 
nen Shnen dagegen mit eben fo leichten als — 
Mitteln auf jeden Fall paßlich dienen. 


(die Fortſetzung im naͤchſten Hefte). 
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Die ſchwarze Raupe, durch welche in 
dieſem Jahre hauptſaͤchlich die a u 
verheert wurden, 


Au Sachſen fand fi bekanntlich heuer * Larve, 
welche man im gemeinen Leben die ſchwarze 
Raupe zu nennen pflege, in den Kohlarten ein, . 
"und verbeerte hauptſachlich ſowohl Ruͤbſen⸗ als 
Rapefelder. i. 
Es vermehrt dieſe Larve gewiſſermaßen die an 
und fuͤr ſich ſchon große Zahl der Feinde, welchen 
unſere Oelſaaten gar nicht ſelten unterliegen. Es 
iſt mir zwar noch nicht gelungen, mich mit der 
Naturgeſchichte dieſes nur von ſeiner ſchaͤdlichen 
Seite bekannten Geſchoͤpfs genauer bekannt zu ma⸗ 
chen, was doch unumgaͤnglich geſchehen muß, wenn 
wir mit ſiegender Macht gegen daſſelbe zu Felde 
giehen wollen; allein ich lebe in. der Hoffnung, 
durch Güte Sachnerfiändiger das bendthigte gründe 
Ude Willen zu erringen. Möchte darum doch jes 
der aufmerkſame Landwireh feine gemachte Erſah⸗ 
sung zur moͤglichſt fchnellen Erreichung des Zweckes | 
gürigft zur Öffentlichen Kunde bringen! 
Arie, VER, V. difi. Ce Diefe 


x \ = 4536 — 

Dieſe verheerende ſchwarze Raupe hat man 
wwar ſchon ſonſt hie und da in der hieſigen Pflege im 
einzelnen bemerkt, allein in diefem Jahre zeigte fie 
fi) aber in furchtbarer Menge. Ich habe mehr 
rere Ruͤbſenfelder geſehen, wo ſie eine voͤllige 
Mißaͤrnte verurſachte. — — 
Sie zeigte ſich gleich im Fruͤhjahre auf den 
Blättern des Rapſes und ganz vorzuͤglich des Ruͤb⸗ 
ſens. Allein zu dieſer Zeit war ihre Verheerung 
nicht fo furchtbar als ſpaͤterhin in der Sommers 
ruͤbſaat. Sie war zwar in großer Menge vorhan⸗ 
den, allein der Trieb der Pflanzen war dagegen 
ſo uͤppig, daß die Natur das immer wieder erſetzte, 
was jene Thiere abnagten. Mittlerweile ſchienen 
ihnen die Blaͤtter zu hart zu werden, und verlies 

Gen zum Theil die Saatäder, um andern Straf 


außzuſuchen. 


Allein im Sommer / Ruͤbſen wuͤthete fie furcht⸗ 
bar, ganze Breiten wurden durch ſie verheert. 
Die Stengel ſtanden wie Beſenreis abgenagt, und 
nur ſelten konnte man ein gruͤnendes Blaͤttchen un⸗ 
verſehrt erblicken. Anfaͤnglich benagte ſie nur die 
Blätter, als dieſe aber fehlten, ging fie auch an 


die Blüchen, ja ſelbſt an die reifenden Schoten. — 
Dadin waren die ſchoͤn beſtandenen, ſo viel Hoff⸗ 


nung gebenden Saaten. Indeß hat dieſer boͤſe 
Feind nicht auf allen Ruͤbſenfeldern gehaußt. Es 
gab wohl Fälle, wo in einer Mark nur eine einzige 

MR 2 Br dh. Breitt 
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Breite gänzlich ruinirt, eine andere minder heftig 
angegangen ,-und mehrere andere gänzlich. verſchont 
wurden. . Dieß muß feine Urfachen- ‚haben — die 
wir noch nicht kennen. 
Auf einem biefigen Vorwerke, der Brand ges 
nannt, kam fie in großer Anzahl auf eine Breite 
trefflich beftandenen Sommer; Rübfeh, kurz vor 
der Bluͤthe. Es Hatte den-Anfchein, als müßte 
hier eine völlige Verheerung erfolgen. Gluͤcklicher 
Weife hatte das Feld Eraftvollen Trieb, und trogte 
duch verftärkten Nachwuchs der täglichen: Verlezs 
sung, und am Ende erfolgte denn doch noch eine 
„ fehr reichhaltige Aernte. 

Hierbei iſt noch folgende Thatſache gu bemers 
Ben. : Neben ben erft erwähnten Ruͤbſenfelde waren 
weiße Ruͤben gefäet- worden. Go wie biefe nur eis 

was Blätter gewannen, ſo verließ die ſchwarze 
Raupe den anftoßenden Rübfen, und flug auf 
den Rüben feine offne Tafel auf, und verzehrte 
nach Art der Heuſchrecken das Kraut, fo wie es | 
nur nachwuchs, gänzlich. | 
Kaum war ber Winter Raps und Ruͤbſen 
aufgegangen, fo bemerkte man auch ſchon im 
Einzeln die Raupe, und ihre Zahl vermehrte fi 
augenſcheinlich. Mic diefer Vermehrung flieg die 
Angft des Landwirths, und mancher Kummer ums 
Hüfte die Stirne des-forgenden Kollegen, weil die 
Delfant zur Veftreitung des mehrern Aufwandes, 
Era den 


” 


den Verhältnifien zu erzwingen wußten, — | 
beitraͤgt, und darum, wenn ihre Aernte ſchlecht 
- ausfällt, in Der Wirthſchaftskaſſe ein empfindlis 
het Rückfall bewirkt wird. Oelſaat und Wolle 
. find Hisher allein lohnend geblieben. 

Indeß wurde die Gefahr nicht fo groß als 
man fie befürchtet Hatte, die Verheerung ließ bei 
kommender Nachtlänge nach, und jegt bemerkt 
man vielleicht nirgends ein verdorbenes Stuͤck. Wer 
fiherer zu verfahren glaubte, die Saat ungeſaͤumt 
unter zu adern, nnd mit Waizen zu beſaͤen, fine 
der jest Urſache fein Verfahren als voreilig ſelbſt 
zu tadeln, indem er ſieht, daß feine Nachbarn 
überans wohl beftandener Raps s und Ruͤbſen⸗ 
Breiten ſich erfreuen. Von allen Orten und Ens 
den her gehen die Nachrichten ein, daß die Dels 


faaten unvergleichlich ſchoͤn frehen und traftvoller 


> in den Winter fommen, als man faum gleiche 
Fälle nachzuweifen im Stande feyn dürfte. . Man 
fieht Raps von einer Elle lang, und die Rübfens 
felder gleichen den weißen Näbenädern. Die Ruͤ⸗— 
benartige Wurzel zeige fih heuer ſelbſt als Ruͤbe 
und erinnert fonach an ihren faſt vergeſſenen Ur⸗ 
fprung, der für den Landwirth aus. gar BAR? 
Hinſicht wichtig ift. 
&. Pohl. 
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- I 
| Ueber yoetmifige Ableitung der Dünfte 
# in Biepftällen, 


Seit Einführung der Staifätterung fing man 
auch am forgfältiger als bis dahin für die Sefunds _ 
heit des Viches zu forgen. Das viele Geſchrei, 
als müßte das Vieh bei der Stallfürterung, wel⸗ 
ches die Feinde derfelden erhoben, trug beſtimmt 
dazu bei; auf die zweckmäßige Pflege des Viches, 


| ſeine größte Sorgfalt zu verwenden. Durch Riem 


und einige andere glückliche Beförderer der erfuns 
denen-Staffürterung, wurde die Aufmerkfamkeit 
auf die ſogenannten Dunftsöhren geleitet, welhe 


wie eine Feuereße am Forfte ausgeführt wurden. - 


Erfunden waren fie ‚freilich gegen ein halbes Jahr⸗ 
hundert cher, und irre, ih nicht, fo kamen fie 
durch unfern Sähfifhen Veteran, dem Stift 
amtmann Leopold Cich nenne den Namen. diefes 
großen Mannes mit wahrer Ehrfurcht), welcher 
die gräfl. Prommnigifhen Guͤter Sorau x. ads 
miniſtrirte, zu erſt zu einiger Bekanntſchaft. 
Indeß hat man denn doch in der Folge durch 
viele — Erlohrung stunden, daß fie das 
J— wirds 
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wirklich nicht leiſteten, was ihre warmen Beſoͤrbe/ 
ser davon verfündigten. “Der, dem Viehe ſchaͤd⸗ 
liche, Dampf erhob ſich vermoͤge feiner phyſikaliſchen 
Eigenfhaft nicht fo hoch, als daß er durch bie 
Mündung folder Ehen hätte abgeführt, und fe 
den Ställen unſchaͤdlich gemacht werden können. 
Ja man bemerkte fogar hie und da auf eine unver 
kennbare Weife Nachtheile. So verfaulte nicht 
nur das Gebaͤlke in Ställen, fondern auch bas 
Holzwerk der Böden, und vielleicht iſt es wide 
zu übertrieben, wenn man diefen Eßen das ſchnel⸗ 
fe Altern der Ställe ſelbſt zu ſchreibt. Diele 
- Mängel einfehend kamen fie fo viel als gänzlich in 
Ruͤckfall oder Vergeffenheit, man hielt fie wenig⸗ 
fiens nicht mehr fo, wie früher, für unentbehrlich, _ 
und die mehrefien Ställe wurden wohl fpäterhin 
ohne folche Eßen erbauet. Man fühlte zwar das 
Nachtheilige des Dampfes in den Ställen, und 
fuchte ihn fo gut, wie möglich fort zu fchaffen. 
Bald machte man große Fenfter hoch und Niedrig 
wie man ſich den: wegzufchaffenden Dunſt vors 
ftellte, und fand Zug und im Winter übermäßige 
Kälte: Grund genug um aud ſolche wiederum 
ju verwerfen. . Der 'gemeinere Landwirth machte, 
wie vor, bie und da eine Deffnung an den Wänz 
den, und man bemerkte in ganz gemeinen ©tällen, 
daß dort die Dunſtlocher am zweckmaͤßigſten waren, 
‚wenn fie dicht. unter dem Gebaͤlke oder an dem Ges 
— | 


wolbe im gehoͤriger Menge angebracht waren, Diefe 
ältere Manier, den ſchaͤdlichen Dunft aus den Stäls 
len zu ſchaffen, hat au, wie es jcheint, noch 
jebt die meiften Landwirthe auf ihrer Seite. Es 
duͤrfte darum wohl zweckmaͤßig feyn, wenn ich eis 
nem befonders gelungenen Beifpiele mit mehreren 
gedenke. Be. wen 


In Gutenberg (zwei Stunden von Kalle) 
wurde auf dem Gute des Hrn. Opriftlieutenant von 
Enoblaud vor fieben Jahren ein maſſiver Kuh⸗ 
ftall vom Neuen. aufgeführt. Um nun den Dunſt 
aus dem Stalle zu bringen, wurde an den Wäns | 
den bis drei Zoll hohe und ungefähr zwölf Zoll 
Breite Luftloͤcher angebracht. Diefe find drei Els 
fen weit von.einander entfernt, und in der Höhe, 
daß fie aͤußerlich faſt mit dem Dache in ber Wags: 
linie liegen. Sinnlich dargeftellt gibt es folgende 
Figur: Zr | 2 
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Da num dieſe Löcher auf allen vier Seiten bes _ 
freiftehenden Stalles angebracht find, fo ift ſtets 
in der Höhe cin freier Luftzug, und man merkt 
= | | im 
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im State ‚den geringften — 

Dunſt. 
7 Diefee Stall “ für das darin aufgeftellte Vieh 
keineswegs zu geräumig zu nennen. Auch muß 
ich bemerken, daß daſſelbe zur Sommerfuͤtterung 
gewoͤhnt iſt. 

Unerachtet dieſer beiden Umftände fi fiehe man 
weder an den Wänden, noch an der Decke, einige 
angelaufene oder modrige Flecken, felbft an der 
mit Kalte geweißte Decke, ift bereits nach fieben 
Jahren nicht ein einziger ſolcher Fleck wahrzu⸗ 
nehmen. 

Dieß alles kann ich aus eigner Anſicht beſtaͤti⸗ 
gen, ob ich gleich auf den Augenblick nicht im 
Stande bin, weder die Hoͤhe des Stalls, noch 


feine Größe, noch die ſonſt angezogene Gegenftäns 


de arhitefiiih nach Fuß und Zöllen anzugeben. 
Es wird dieß auch nicht noͤthig ſeyn, um auf die 
Thatſache im Allgemeinen aufmerkſam zu machen. 
Eben ſo unbeſchadet kann ich mich der Anregung 
zur Nachahmung entziehen. Jeder, der auf eine 
kunſtloſe Art ſeine Staͤlle durch ‚obige Thatſache 
veranlaßt, dunſtfrei zu erhalten wuͤnſcht, wird 
leichtlich deshalb feine Vaarexeln zu nehmen 
wiſſen. | 


Br Pohl. 


— 





IV.: 
Bemerkung über die dießjaͤhrige Winterſaaten. 


Ei Uater den vielen Merkwuͤrdigkeiten, welche der 
genwaͤrtige Jahrgang dem Landwirthe darbot und 
noch darbietet, behauptet auch die Hersfts 
faat eine wichtige Stelle. Es Haben ſich Ers 
fcheinungen geltend gemacht, die mit "manchen 
Grundſaͤtzen unferer Erfahrungswiſſenſchaft im Wis 
derſpruch zu fichen ſcheinen. Dieſe Erfcheinungen 
‚der Natur ren aufzunehmen, und fie zu erklären, 
muß wohl der Wunſch eines jedem denkenden Lands 
wirchs gemäß feyn. Unſer Archiv eröffner dazu 
eine befondere Rubrik, und die Redaktion bittet 
um Beiträge, um in der Folge Beweife aufſtel⸗ 
len zu koͤnnen, wie gefällig und Human die Gewerbs⸗ 
genoffen einander dur Erfahrungen, welche Zus ° 

. fall und emfiges. Suchen machen ließen, in unfern 
Tagen zu unterflügen pflegen. Und auf diefem 
freundlichen Wege wird fih nit nur unfere Ges 
werbswiftenfhaft erheben,  fondern die bis zum 
Theil vermißte gefellige Eintracht: wird auch noch 
viel. beitragen, denen, welche ſich zur Landwirchs 
ſchaft bekennen, eine ‚eigne Würde zu erringen, 

| Ä die 
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die man bieher nur den gelehrten Branchen legal 
zu ſicherte. | 

Für diegmal wollen wir nur bie äußere Ums 
riſſe einiger allgemeinen Wahrnehmungen bei der 
Herbſtſaat in fragmentifcher Geſtalt anziehen, um, 
wo möglich. anf enthälte Se chtspunkte —n 
hin zu deuten. 

Unter die merkwürdigen Erſcheinungen, wi 
he in Deziehung auf. die Herbſtſaaten fih bemers 
ken ließen, . gehört vorerft die leichte Beſtellung der 
Aecker ſelbſt. 

Trockene Sommer ſetzen in Hinſicht der Acker⸗ 
beſtellung den Landwirth gemeiniglich in große Ver⸗ 
legenheit, und machen gar nicht ſelten eine geregelte 
Bearbeitung unmoͤglich. Dieſer Fall macht ſich 
vorzuͤglich dort geltend, wo man es mit einem 
buͤndigen Erdreiche uͤberhaupt zu thun hat. Es 
wuͤrde unnoͤthig ſeyn, dieſe anerkannte Wahrheit 
mit Erfahrungefägen und Erklärungen dazu, - zu 
bebelligen. | 

Meſſen wir abet: den letzt verfloſſenen Som / 
mer mit andern vorgaͤngigen trocknen, ſo wird 
man wenigſtens im Allgemeinen finden, daß ſich 
die Aecker leichtlich behandeln liefen. Ja, man 
Hat mir Faͤlle nach gewieſen, wo man die Aecker, 
den man ſonſt unter der erwuͤnſchten Witterung kaum 
eine treffliche Gare zu geben vermochte, heuer ſich 
— nur bis dahin bringen ließen, ſondern ſogar 
* leicht⸗ 


E 
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leichtlich, klar, locker und rein wurden. Die 


Buͤndigkeit fhien gleihfam von dem Acker felbft ges 
wichen zu ſeyn. — Iſt es darum zu verwun⸗ 
dern, wenn Jeder für dießmal auch mit der Bes 


arbeitung: des Aders cher fertig ward, als er ans — 


faͤnglich nur zu wuͤnſchen den Muth hatte. Bei 
manchen ſtieg zwar die Angſt bei jeder neuern 
Pflugart, und doch ſah er jedesmal ſeine frühere 
Furcht niche nur geſchwaͤcht, fondern gar gehoben. 
‚Die Urſachen der hier angejogenen Erſcheinung J 
zu erklaͤren, muß ſich zu einer neuen Aufgabe der 
landwirthſchaftlichen Unterſuchung machen. Dieſe 


kann aber nur reichhaltig und für die Gewerbswiſ⸗ — 


ſenſchaft evident nuͤtzlich ſeyn, wenn früher recht 
viel beobachtende Landwirthe ſich entſchließen, die 
individuellen Beodachtungen ihres Bezirks oder eis 
nes noch beihränftern Raumes zum algemeinen 
Beſten auszulieſfern. 

Eine zweite merkwäͤrdige Erſcheinung 
thut ſich in dem Auflaufen oder der erſten Periode 
des Wachsthumes unferee Saaten aller Art dar. 
Der größere Theil der Landwirche war verles 

gen, zu beftimmen, ob man dem Kalender nad) 
fruͤh oder fpäe ſaͤen duͤrfte, ob dieß bei anhalten⸗ 
der Trockenheit uͤberhaupt zu wagen ſey, oder ob 


man mit‘ dem Bien bis zu einem fehnlichft ges | { 


wuaͤnſchten Regen: anſtehen müffe? Es gab datum 
ve "wichtige Berathſchlagungen, die manchen 
Pe | warm 
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warm main, “ohne zum Entſchluße zu: Bringen, 
Doch die Natur ging auch für, dießmal ihren feſt 
eingeſchlagenen und darum nicht töglihen Gang 
fort. Sie zeigte, daß unfere ſteigende Aengſtlich / 
keit, auch fuͤr dießmal, voreilig war, und wider 
Aller Erwarten gu Ende eiltte. 

Die Aecker waren gehoͤrig bearbeiter rein, 
Hatten fid) gefest, und. man fahe im Austreiben 
ber wilden Gefäme, daß fie zum Triebe fähig 
waren. . Man fäete mit zitternder Hand in die 
ſtaubige Erde... Man fäete in Hoffnung eines bal⸗ 
digen Regens, und in der Erwartung, daß mit 
dieſem eine anhaltende. naffe Witterung beginnen 
‚würde, die gemeiniglich den Landwirth im ſchwan⸗ 
gen Sange feiner Gefchäffte mindert, oder nach Maß⸗ 
‚gabe der Umſtaͤnde verfchiebt, wodurch Verlegenhei⸗ 
sen entſtehen. Allein jener. gehoffte Regen erfolgte 
wenigftens nicht Aberall, und die befitechtetel Regens 
periode fol, wie manche muthmaßliche Schwachen 
. behaupten, durch die Erfcheinung des Kometen, abges 
halten worden feyn. Und doch lief der Saamen wider 
Aller Erwarten: ſelbſt unferer Veteranen ohne Res 
‚gen, eben fo fchnell, als andere Jahre bei mäßis 
ger Näffegefchieht, auf. Und weiches Auge ver⸗ 
weilte nicht mit betrachtenden Wohlgefallen auf den 
kraftvollen Saatfeldern, die ſich uͤberall und faſt 
ſchneller wie andere Jahre, vor unſern Augen aus⸗ 
breiten? Nur | der ‚den, welcher von jedem Tage 

; i zum 
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zum andern neue verderbliche Urſachen einer —— | 

fen Mißaͤrnte ausgefpäht zu Haben wähne, weiße 
uns Fälle nah, wo man Stoff zur Klage haben - 

ſoll. Doch will ich bemerken, daß Hier nur von 
denen Mißverhältniffen die Rede feyn könne, weh 
che fih von der heurigen Witterung herſchreiben. 
Maͤuſefraß, den man bier und da im Einzeln be⸗ 
merkt hat, kann darum wohl nicht dazu gezaͤhlt 
werden. Wo man nur hinblickt, auf dürren - 
Bergen und in üppigen Auen, hat die. Saat das 
Anfehen ihrer Kraftfüle. 

Auch bier it Stoff in unfern Unterfuchungen - 
weiter zu gehen, ale bisher zum Beſten der Wiſ⸗ 
ſenſchaft geſchehen if. F 

| Wenn nun im gewohnten Riageton mander 
dadurch jetzt ſchon eine geringe Aernte prophezeibt, 
weil er in Furcht ift, daß fich die Saat überwachfen 
werde, fo wird, wenn ja der Fall wirklich eintrer 
r ten follte, fiher der Landwirch mehr, als die 
Witterung daran Schuld feyn. Wer feine Felder 
tief bearbeitet, fie in gehöriger Kraft zu erhalten 
weiß, und auf jeder Feldbreite, die ausgemittelte 
richtige Duantität des Maßes an Körnern einfäer, 
der wird wohl. niemals durch Ueberwachſen eine“ 
Mißärnte thun *). Nur dehler des Landwirths 
kann 


) ueber bie Ausmittelung ber tichtigen Saat, habe 
iqq im vorigen Sapsgänge dieſes Arie im April 
und 
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es feyn, wenn der Umſtand eintritt‘, den. man 
ſehr uneigentlich das Ueberwachſen der Saat nennt. 
Meines Erachtens erfolge er nur dann, wenn die 


| j Herbſtwurzeln zu wenig Erdkrume unter ſich haben, 


wenn. dabei der Boden: geil, und bie. Saat zu 
dicke gemacht „worden if. Hier muß: abfolur bei 


R naſſer warmer Witterung eine Faͤulniß entſtehen, 


die um fo fchneller um fich greift, als dem Boden 
der Zugang. der freien atmosphärifchen Luft abge⸗ 
ſchnitten wird. Mean kann ſich nur der genauern 

Unterſuchung haben überheben wollen, wenn man 
durch das Behuͤten mit den Schafen, den einzus 


brechenden Schaden aufzuhalten gedenkt. 


‚Wenn ferner der Waizen fonft nur bei einer 
mäßig feuchten Witterung feine erfie Wachsthums⸗ 
periode mit Kraft beginnt, fo fanden heuer gar 
viele Ausnahmen ftatt. Der mehrefte wurde in 
ftaubiges Feld geſaͤet, und er ging ſo zeitig auf, als 
andere Jahre während einer mäßig feuchten Wittes 
zung gefthieht, und wie Ichhaft find jetzt die wohl⸗ 
beſtandenen Waijenaͤcker? 


Die Oelſaaten, Raps und Ruͤbſen erfreuen 
nicht minder ‚den die Zukunft berechnenden Lands 
wirth, als der Roggen und Walzen, 

1 . Mit 


und Mai Hefte Principe auszumitteln gewagt. 
Man das fie für richtig und der unentſtellten Erfah 
„zung anpafiend gefunden, 
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Mit wahrer Aengſtlichkeit, ich moͤchte ſagen, 
Verzagtheit, wurde ſie waͤhrend einer Duͤrre, die 
ziemlich Beiſplellos war, gemacht. Locker und 
trocken, wie Aſche waren bie Saataͤcker. Nur 
um das Seinige gethan zu haben, ſtreuten die 
| Mehreften Jaudernd den Saamen aus, kaum wagte 
man es, unter den obwaltenden Imftänen auf 
den Segen des Himmels zu rechnen. Die Erfah⸗ 
rungsfäge der Vorzeit ſchwebten mit lebhaften Fars 
ben vor den trüben Augen und mir Aengſtlichkeit ers 
blickte man fi vorbildend die befürchtete Mißaͤrnte 

einer fonft ergiebigen und darum manche Sorge des 
kuͤmmernden Landbauers mindernden Frucht, die , 
ſelbſt Durch ihren über Aundertfältigen Ertrag, den 
vorgehenden Fleiß lohnend, den erfien Grund zue 
Wohlhabenheit einzelner Samilien, ganzer Orts 
haften, ja ganzer. Diftrifte legte. O! Thoren 
konnens nur verfuchen über Delfaatbau zu kritteln! 

Wir wollen es nicht Heginnen weitere Bemers 
kungen für dießmal anzuziehen, um etwa zu be⸗ 
weiſen, daß das laufende Jahr feine eigene Ers 
ſcheinung in landwirthſchaftlicher Hinficht beurkuns 
de. Gewiß diefe Periode in der praktifchen Landz 
| wirthſchaft wird nicht nur lange fih als merkwuͤr⸗ 


dig auszeichnen, fondern auch zur gründlichen 
Entwickelung früherer aufgenommener Erfahtungss . 


füge, d. i. die Summe unferer eigentlichen Wiſ⸗ 
—. „ Stoff genug darbieten und entwickeln. 
| Schluͤß⸗ 


As 
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Schluͤßlich moͤchte ich noch einen Punkt an⸗ 


ziehen, der zur Erklaͤrung des Phaͤnomens nicht 
üuͤberſehen werden duͤrfte, und fi uns näher legt 


als mancher, ber nur gewohnt ift, mehr auf dem 
Erfolg zu ſehen, als ſich übt, die vorköinmlichen 


Erſcheinungen aus den Umftänden und Verhaͤltniſ⸗ 


fen zu erklären. 

Ich meine nämlich, baß bie atmosphaͤriſche | 
Luft in diefem Jahrgange niche nur eine eigene, 
Spannung äußerte, fondern gewiß auch durch ihre: 
Miſchung eine eigene Beſchaffenheit hat. Nur 
dieſer Miſchung iſt es zu zuſchreiben, daß das 
Wachsthum der Pflanzen überall, wider alle fruͤ⸗ 


here Erfahrung in einer trockenen Periode, ſo kraͤf⸗ 


tig war. Unſere Gegend hat kein Beiſpiel, wo 
bei gleich großem Mangel an Feuchtigkeit der Erde, 


die Pflanzen ſo kraͤftig und maſtig erwuchſen, als 


heuer. Die Luft gab offenbar den Pflanzen die 
zu ihrem Gedeihen noͤthige Nahrung und erſetzte 
den Abgang des Waſſers, wenigſtens nothduͤrftig. 

Wenn war der Graswuchs auf abgeaͤrnteten 
Sloppelfeidern in einem wahrhaft duͤrren Sommer 
fo überaus lebhaft als nach der heurigen fo früh ers 


folgten Getraideärnte? Wenn ſchlugen auf ſchein⸗ 
bar durd) die Sonnenglut gleichfam ausgehrannten 


Aeckern, gleich hinter der Bearbeitung, fo huctig 
aus, als eben heuer? Wielen bei trockner Witte⸗ 
sung gemaͤhet, ‚pflegen das Anfehen eines geſengten 

* Raſens 
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Raſens anzühchmen, und dem Landwirthe alle 
‚ Hoffnung zu einer lohnenden Grummetaͤrnte zu bes 
nehmen. Und wir dürfen fragen, wenn ber 
zweite Graswuchs fo lebhaft austrich und empor 
kam, äls eben in dem letzt verflofienen Sommer? 
* Ferner iſt es bekannt, daß die Mooſe und. Flechen 
nur alsdann im Sommer grünen, wenn biefer 
wenigſtens fehr: ſeuchte Perioden’ Hat s-hener.. Jah 
man nicht nur an den Schalen der Bäume, den 
Felſen und, andern in fich, Feuchtigkeit dabenden 

Körpern, Flechten: und. Mooſe gruͤnen, ſondern 
ſelbſt auf Daͤchern habe ich dieß Gruͤnen in meinem 
—— unter — Umſtanden nur dießmal bemerkt, 


er — aAberhaupt Send zu. haben daß 
"die Lufe nur alsdann dieſe fruchtbringende Eigenz 
ſchaft im hoͤhern Grade habe, wenn ihre Tempera⸗ 
tur im Sreigen if, Aus welchem. Grunde würden 
ſonſt in den Ländern ‚die der ‚Linie am naͤchſten lie⸗ 
gen, die Früchte ſo überaus maftig wachſen und 
doch innere Kraft haben fönnen? Doc ich mil 
mich zaͤhmen um Niemanden vorzugreifen, und 
ſchließe mit. ‚der Wieehoicna der eg a“ 


| — * ; 
| a Lie 
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V. | 
Warum bie heurige Kafenröfte des ice 
N nachtheilig ausgefallen iſt. 


Aus mehrern Orten iſt die Machricht eingegangen, 
daß die Roͤſte des Flachſes fehr mißlich ausgefallen: 
ſey. Bei genauerer Erfundigung ergab ſich, daß 
dieß nur bei der fogenannten Rafens und Ends 
roͤſte der Fall ift. . 

WMan hat die Urſache in dem erbauten Blade 
zu finden geglaubt, und fie daher nicht in der Ber 
handling aufgufinden gefuht, wo man fe tb 
leichtlich würde gefunden habenr Ä 

Man fand nämlich, daB die Herde des. glach⸗ 


ſes nicht, wie man bei gutem Flachſe zu ſehen ges + 


wohne ift, huͤbſch Haftig war, fondern ſich mehr 


kurz und werkig zeigte, lapp war und leichtlich zers 


riß. Da nun das heuer gewonnene Stroh des Rog⸗ 
gens u. ſ. w. überall fpröde, gewiſſermaßen broͤck⸗ 
lich gefunden wurde, ſo ſchloß man analogiſch, daß 
die Witterung waͤhrend des Wahsthumes des 
Flachſes, jene Höhft unangenehme Erfcheinung bes 
wirkt habe. Diefen in Rüge ſtehenden Irrthum 
‚ würde man ſich freilich nicht genähere haben, wenn 
man bedacht hätte, daß die u bes Flachſes kei 
neswegs 


* 
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nesweges ein holhiges Weſen, ſondern ein wahres 
Baſt ſey, das als Rinde den Stengel umgibt, 
und duch Faͤulniß von holzigen Theilen des Stens 
gels getrennt werden muß. . Wenigſtens willen 
wir zur Zeit noch fein beffeves Löfungsmittel, und 
es iſt wohl im Voraus abzunehmen, daß wir. einft 
denn. doch wohl: andere Mittel anwenden werden, 
‚wenn erft die Chemie unfer Gewerbe treulicher als 
bis jeßt gefchehen ift, zur Hand gehen wird, 
Wie haben jet nur. zwei Wege das beabfichz 
tigte Baft vom Holze des Stengels zu trennen, 
Wir legen den Flache entweder in weiches Wafler 
oder breiten. ihn unter freiem. Himmel zu einer Zeit. 
aus, wenn Regen. und Sonnenfhein zu wechfeln 
pflegen, oder wenn Thaue das Erdreich benetzen. 
Dieß iſt Im Fruͤhlinge und noch mehr im Herbſte 
der Fall. Es mag wohl reine Erfahrung ſeyn, 
wenn unfere Hausmuͤtter, nie mitten im Sommer 
‚ihren Flachs zum Roͤſten auf Raſen ausbreiten. 
Auch wiſſen fie ung gar wohl die Urſachen anzuge⸗ 
ben, wenn entweder das Roſtgeſchaͤft beſchleuniget 
oder verzögert worden iſt. Sie fchreiben dem - 
Thaue und’ warmen Negen mit Recht größe Wirkr 
ſamkeit auf den Roſtungeproceß vu, und klagen, 
wenn beide ausbleiben. | 
© Was wollen wir uns nun über das Mihlingen 
„der dießjaͤhrigen Flachsroͤſte unter freiem Himmel 
a da wir den Flachs zu. einer und g ders 
— elben 
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ſelben Zeit, als andere Jahre zum Roͤſten ausleg⸗ 
ten, wo die Witterung dieſelbe war, als man fie 
ſonſt mitten im Sommer zu haben - gewohnt if? 
' Die Tage waren auszeichnend- warın und die Nächte 
gaben felten und wenig Thaue, wenigſtens nicht 
- in der Menge, welche nöthig zu ſeyn ſcheint, der 
Luft eine ſolche Befchaffenheit zu: geben, daß fie 
feuchte genug ſey, eine Faͤulniß auf: die Dauer zu 
bewirken und zu unterhalten. Vielmehr war ſie 
trocken. Wenn num ja der Flachs von dem mwenis 
gen Thaue des Nachts angefeuchtet ward, ‘fo wurde 
“er doch durch die Waͤtme des daralıf folgenden Tas 
ges ſchon in den erſten Morgenftunden wieder trok⸗ 
“ten, und doͤrrte bis nach Sonnenuntergang. 


Die Chemie lehrt uns nun aber, daß ein ges 


. ſtorter oder unterbrochener Proces der Gaͤhrung, 


wovon die Faͤulniß der letzte Grad zu ſeyn pflegt, 
aufhoͤrt regelmaͤßig zu ſeyn. Dadurch wird aber 
der Erfolg wiederum unregelmaͤßig. Es wird, da 
ich zu Sachverſtaͤndigen ſpreche, nicht noͤthig ſeyn, 
Beweisgruͤnde anzuziehen, wie der Erfolg bei der 
Roͤſte unter den gegebenen PR für uns — 
theilig werden muͤße. 


Der Beweis, daß bloͤs die trockene Wnte⸗ 


| rung ſchuld war, wenn heuer, wie ſonſt fo trefflis 


- che: Rafen s oder Stoppelräfte mißgluͤckte, liegt 
meines Erachtens am deutlichſten in der Thatſache 
daf 
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daß gleichgeeigneter Flachs im Waſſer geroͤſtet, Ki. 
gm: ausgefallen seyn fol.» 

AIch habe ‚hier. in aller Kürze auf ben Gegen⸗ 
Rand aufmerkſam machen ‚wollen, um nachdenkende 
Landwisthe zu weitern und genauern Unterfuhuns. 
gen zu. bewegen. ‚Und verdient beim, Flachfe nicht. 
jeder gering ſcheinende Umftand unfere Aufmerkſam⸗ 
‚ Leit? Welche von: den vielen Fabrikpflanzen hat zus 
Zeit für den deutſchen ER. fe viel Werth, als 
ter Blog? ng a 
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fammlung. 


Arm meiner Reife, von Göttingen nad) Naumburg, 
an der Saale, hatte ich am 23, Sept. d. 3. das 
unerwartete Vergnügen, in Sena bei dem Hrn. Dr, 
Noͤthlich seine große Kuͤrbisſammlung von mehr 
denn. 40 ganz diverſen Sorten zu ſehen, ale man 
wohl je in irgend einem Garten, Teuͤtſchlands, ja 
ſelbſt nicht einmal in Frankreich und England — 
gezogen haben mag. Wegen den im voraus vom 
Dr. Noͤth lich vermutheten ſtarken Froͤſten im 
September, hatte. derſelbe die ganze Kuͤrtisſamm⸗ 
lung in ſeinem ganz zu dieſem Behuf geeigneten 
| . 0% Rum beſtehenden achteckigten Garten? 


hauſe 


| hauſe ‚Aufgenommen und fie hier ſyſtematiſch ran⸗ 
girt hingeftell.. In der unten Etage befanden. 


ſich die großen in 6 bis 9 Sorten befiehenden zur 


Stonomifchen Benutzung dienenden Kärbiffe, und’ 


erregten zum Theil wegen ihrer außerordentlichen 
‘ Größe und unnachahmlich fhönen Zeihnung und 


= Barbenfpiel einen imponirenden Eindrud. Matt 
muß fih nicht etwan zwei oder drei Eremplare vom 


jeder Sorte vorftellen ; nein, - 30: bis 40 Exemplare 


der fchöniten und größten Kuͤrbiſſe von jeder Art 


fahe man hieſelbſt vereinigt. Mabators waren 
zwei fogenannte gemeine Hirtentaſchen von 40 big 
so Pfund, und zwei große noch gar nicht bekannte 
Melonenkuͤrbiſſe, als der gehaltreichſten Sorte, 
von 60 bis go Pfund, 

Da das Gartenhaus achteckig iſt, und ſich der 


| obere Theil in eine Kuppel endigt, fo bildet die 


‚obere Etage gleichſam einen gewölbten Tempel, und 
bier war es, wo befonders die Pleinen Abs und 
Spielarten, bie fürs Spalier und zur Gartenzierde 
dienen, und aus 32 bis 34 diverſen Sorten beſtan⸗ 
den — meine ganze aͤſthetiſche Aufmerkſamkeit auf 
ſich gezogen. — In der Mitte dieſes Tempels 
(man erlaube mir, dieſen entſprechenden Ausdruck 
beizubehalten) ſtand der cirkelrunde Tiſch mit drei 
freifiehenden Fügen, auf weldem er fein von Ihm 
erfundenes Konftellatorium - einft aufgeftellt Haste, 
und * welchem die ausgezeichnetſten Kuͤrbisſorten, 

| als 
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als Kronen⸗; glatte und warzige Pergamottkuͤr⸗ 
biſſe — ganz weiße, gruͤne und gelbe, praͤchtig 
marmorirte und goͤttlich geſprenkelte kleine Warzen⸗ 
kuͤrbiſſe, Eier, Bien- und Apfelkirbiſſe, Baſtard⸗ 
kronenkuͤrbiſſe — platte Moſchus kuͤrbiſſe, feltene 
Flaſchenkuͤrbiſſe mit rauhen Blaͤttern von nicht zu 
beſchreibender Farbe, angeordnet — hingelegt 
waren. An den Raͤndern des Tifhes waren Guir⸗ 
fanden von dem -allerliehften Stachelbeerkuͤrbis 
(Cucumis prophetarum). Aus der Spitze der 
Kuppel auf das Centrum des Tiſches herab — auf 
welchem ein großer ſchoͤn gehauter und wegen feis , 
nes ſymetriſch ſchoͤn gezwirnten Gewebes. Außerft 
feltener negartiger- Melonenkuͤrbis lag, hing an eis 
nem feidenen Faden eine aͤußerſt ſchoͤne Naturſel⸗ 
tenheit eines x bis 2 Zoll Hoch gewarzten pomeraus 
zenaͤhnlichen Kuͤrbiſſes von 4 bis 5 Zoll. im Durch⸗ 
meffer. Im Mittelpuntte unter diefem Tiſche be⸗ 
fand. fich der allergrößte Mefonenkürbie von wenig⸗ 
fieng go Pfund, und um. ihn, herum fehr fehöne 
Biſchofsmuͤtzen, Tuͤrkenbunde und andere abſtufend 
eleinere Kuͤrbiſſe bis zur Groͤße ‚eines kleinen Apfels. 
Und um dieſe herum lagen 3 Herkuleskeulenkuͤrbiſſe 
son Mannslaͤnge. Auf den Simſen, den Bruſt⸗ 
lehnen der-8 Fenſter und auf dem Fußboden an den 
Seitenwaͤnden, ‚lagen in 1 bis 2 und 3 Reihen dir 
Abrigen ſyſtematiſch und ſymetriſch geordneten Kuͤr⸗ 
biſſe der ganzen aͤußerſt ſchoͤnen Sammlung. — 
* | | | ron, 
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Gesten aller Reihen waren durch die an Bart, 
Größe und Farbe der Frucht der Pomeranze = 
ſchend ähnlichen Parifer Pomeranzenkuͤrbiſſe. 

ben Welleitungen der Fenfter, an den u 
ober. Ehen der Waͤnde und an den Aberfpringenden 
Heinen Karnießen hingen die wunderſchoͤnen vielen 
Tlaſchen⸗,Trompeten / und Herkuleskeulenkuͤrbiſſe. 
Zur Seite der Thuͤr ſtand ein merkwuͤrdiger großer 
Gartenkuͤrbiszwilling, wo fein ze von bem ans 
* zu unterſcheiden war. 

Das Auge des Rerurfreundes verteilte auf 
* bier merwuͤrdig ſelten concentrirten Schoͤn⸗ 
heiten der Natur mis ſolch einem unermuͤdeten Vers 
gnuͤgen, als kaum ein Ohr eines Muſikfreundes, 
bei der neuerlich Stat gefundenen eben ſo ſeltenen 
großen muſikaliſchen Akademie verweilen konnte. 
Unmoͤgl ich iſt es, die Eindruͤcke mit der Feder hier 
Weder zu legen, und man muß ſelbſt es ſehen, 
wenn man ſich einen vollſtaͤndigen vegriff von die⸗ 
* Spielen verſchaffen wid, ‘ 

In weinem Reiſejournal habe ich die ſpeclellen 
— allev- Karbiſſe aufgezeichnet, und werde 
davon in Kurzem in dem ſo beliebten Anzeiger d. 
D, eine fluͤchtige Charakteriſtik derſelben mittheilen. 
Ar Dr Noͤt hl ich wird daruͤber in einer Schrift 
ine genauere Charakteriſtik aller ſeiner Kuͤrbisſor⸗ 
ten, und Anweifung zu ihrer Kultur und oͤbonomi⸗ 
fen Gerngung-u. f: w., als Syrup, Zucker, 
Muß, 


2 
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Muß, Brod, Gries, Del, Kaͤrbiskornmehl, 


Brantewein, Rum mit Zurichtung zu verſchiede⸗ 


uen Speiſen, und Anwendung und Nutzen des 
Kuͤrbis in der Medicin u. fi w. herausgeben, das 


ganze Kuͤrbisſortiment in ein Syſtem gebracht in 


Holzſchnitten vorſtellen und von jeder Sorte einige 
Samenkerne beilegen. Dieſe Schrift wird jedoch 
nicht in Buchhandel kommen, ſondern von Ende 


Januars 1812 nur beim Hrn. Verfaſſer und in 


Leipzig bei Hrn, Dr. Becker zu haben feyn- r 
Wolfenbüttel, den 7. Oltober 1817. 


F. W. Noͤbling. 


*) Mir hat ed immer —89 als wuͤrdigten wir 


den Kuͤrbis weniger, als er es verdient. Um fo 
mehr freue ih mich auf die Erſcheinung einer ges 
nauen Anleitung zum Anbau und zur Benußung 
der verfhiedenen Kürbisarten. Auch darf ich dem 
hinzuſetzen, daß wohl aus keiner Frucht, aufer den 
Birnen, ſo leicht ein Syrup verfertigt werben koͤnne 
als grade aus dem Kuͤrbis. Ich kann dieß mit frobem 
Gemuͤthe eines Hausvaters aus eigner Erfahrung 
verſichern. Denn in meiner beſchraͤnkten Haushal⸗ 


J tung wird ſowohl aus Birnen als hauptſaͤchlich aus 


den Kuͤrbisen Sprup verfertigt, ber. alle Eigen⸗ 
ſchaften eines guten Syrups hat, — Wenn wir nur 
Muth und Einfiht haben, fo koͤnnen wir ohne Auf: 
opferung des Wohlgeſchmacks, auch ohne Merbote 
die Produkte ferner Zonen entbehren. Und jemehr 
wir unfere Produfte zu benutzen anfangen, um fo mehr 
werden ſich bie druͤckenden Sorgen mindern und ‚die 
Nahrungs quellen vermehren. Pohl. 


F 
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Oekonomiſche Zeitung. 





* 1, Metfwürdige Wette. 

In der Englifhen Stadt Revbury hatte vor 
Kurzem eine fonderbare Werte Statt. Ein 
dortiger Landwirch, Namens John Thronds 
morton, machte fih anheiihig, innerhalb 12 
Stunden die Wolle zu einem Mannsrocke zu 
fcheeren, zu fpinnen, zu färben, Tud daraus 
zu weben, es zu appretiven, zujufdneiden und 
einen. No daraus zu machen. Früh um 8 Uhe 
begann die Operation mit dem Scheren der Schafe, 
- and Abends 6 Uhr, alio noch vor ber beſtimmten 
Seit, hatte Throckmorton den —— blauen Ba 
zo bereits an... ... 


2. Nachricht von einer neuen Kar— 
toffelart. 

Seit einigen Jahren iſt in Sachſen eine Kartof⸗ 
felart bekannt worden, die große Vorzuͤge vor den 
gewoͤhnlichen Kartoffeln — an tubero- 
sum — zu haben ſcheint. Es tft nämlich die 
Peruvianifche Kartoffel — Solanum peruvia- 
zum, . Linn. — Sie unterfceidet fi durch 
ſehr lange, WR Stängel und durch ges 
— zackte 
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zickte Blaͤtter. Ihr Ertrag iſt bisher bewun⸗ 
dernswuͤrdig. So habe ich mich ſelbſt uͤberzeugt, 
daß hier bei Leipzig auf einem Raume von = Qua⸗ 
dratruthen 9 Sceffel erbaut wurden. Es waren 
Knollen von bis 2 Pfund. Ich finde ihren Ger 
ſchmack angenehm, und andere verfidhern daſſelbe. 
Sie verdient in jeder Hinſicht unſere Aufmerkfams 
feit. Auch darf ich dem geehrten Lefern Hoffnung 
machen, daß ein verdienftvoller Sandwirth uns 
naͤchſtens hieruͤber beſſer belehren duͤrfte. 


3. Ankuͤndigung eines pharmaceutiſch⸗ chemi⸗ 
oe öfonomifch = chemifchen und forft- rar 

N, ſchen Inſtitus. 
Beganſtigt durch das hieſige Lokal, habe * 
mich entſchloſſen, ein pharmaceutifäh chen 
mifhes uf. w. Inſtitut zu errichten. Ich 
zeige dieß hierdurch denjenigen jungen Pharmacens 
ten, die die Apochekerkunſt anf die gewöhnliche Ark, 
erferne haben, fo wie jungen Dekonomen, (die 
ohne Chemie, mit der fie oft in Kollifion kom⸗ 
men, nicht die wahren Fortichritte machen. küns 
nen. —) jungen Forftmännern, die die Forſt⸗ 
chemie. fiudieren wollen, an, und verfichere die 
moͤglich billigſten Bedingungen, die ich einem Jes 
den, der ſich in frankirten, Briefen an mich wen⸗ 
bet, fehriftlich eröffnen werde. Da ich das Gluͤck 
habe, einen im der Botanik, Maturgefhichte ꝛc. 
nn N ge⸗ 
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gelehrten Dom, ‚der. mit einen. großen Sammlung 
oͤkonomiſcher und forft ⸗/ botaniſcher Gegenſtaͤnde ver⸗ 
ſehen iſt, zum Mitlehrer zu haben; ſo kann ich 
auch ſchon deßhalb jungen Oekonomen und Forfis 
maͤnneru, die Penſionaͤrs meines angekuͤndigten 
Jnſtituts werden wollen, die Verſicherung geben 
daß ſie ihre Zeit und Koſten nicht umſonſt verwen⸗ 
den ſollen. Daß außer Chemie, Botanik, Mi⸗ 
neralogie, Mathematik u. ſ. w. auch noch auf an⸗ 
dere mit dieſen in Verbindung ſtehende Külfswife 
ſenſchaften Rücjicht genommen werden fol, vers 
ſichere ich. Schließlich mache ich noch auf einen 
Vortheil, der ſich hier darbietet, aufmerkſam, 
nämlich auf unſerem, ſo ſtark beſuchten, Gymna⸗ 
ſſum iſt die herrliche Einrichtung getroffen ;7 daß 
junge Maͤnner, wenn ſie auch nicht Schuͤler ſind, 
an allen Lehrſtunden Theil nehmen, oder ſich das 
wählen. koͤnnen, was ihnen nuͤtzlich iſt. Der Ans 


fang Hänge von der feftgefegten Zahl Penſionaͤrs 


ab; iſt die Zahl vol;; — wird er ſcheiſtlich— we 
zeige werden. , 
—n im Santa 11.1} Pe 
2 7% Sleitsmann, 
a ai N, 
4 Ans 


9) 3 freue mic herzlich, das Wertzeug zu fepn, ein 


fa gemeinnügiges Lehrinftitut, als das Gleits— 


— J mannfee werben dürfte, weiter zu empfehlen. Herr 


Gleit s⸗ 


4 
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4. Anzeige neuer Schriften. — 

3. N. Schwerz Anleitwig zur Kenntniß der -Welgte 

ſcqen Landwirthſchaft. Mit Kupf. Halle, bei Hem⸗ 
“erde und Schwetſchee. 
Von dieſem aͤußerſt belehrenden Buche, von dem 
der erſte Band 1807 herauskam, iſt kuͤrzlich der 
zte Band erſchienen. Dieſes klaſſiſche Werk be⸗ 
ſonders empfehlen zu wollen, wäre von mir det 
meſſen, nur eine Anzeige; davon ‚darf Ih mir 
erlauben, um mir die gärige, Meinung meines Pu⸗ 
blikums zu erhalten, daß ih wahrhaft nügliche 
Schriften gern befbzdere. "Er Pohl. . 
Ton 5. Buchhändler Anzeigen, 

Bei Mode und Zimmer in Heidelberg. 
iſt erſchienen: N 

Laurop, C. pP. Grundſaͤtze der Forſtbenutzung und 
Forſttechnologie. 2 Fl. 15 3 
| Deſſelben Grundſaͤtze des Forſtſchutzes. 251. 30 Er. 
Zwel Werke, die durch Neuheit und Wichtig⸗ 
keit ihrer Gegenſtaͤnde gewiß bei jedem Forſtwirth 
das Intereſſe wecken werden, das ihnen ſchon in 
„dem Namen des verdienten Verf. gegründet iſt. 


Pr 


* 
en — AR 


NER: Bei 
Gl eit s m ann hat aud) bisher ſchon einigen ditern 
. md. jüngern Landwirthen Worlei ngen in Ponik 
beim Hru Pachter Sch mal z gehalten und ſcheint 
"ganz zum Lehrer geſchaffen zu fen, P ohl. 
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8. W. Goebſche in Meißen iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

J. B. Markeudorf und 8. 3. Schellig Forſt⸗ 
aufgaben, als Entwickelungen und Beiträge zur 
Abtheilung der Gehölze im jaͤhrliche Gehaue 

Wohlfeile Ausgabe. gr.4. 1811. ı Kb 

Dieſes Wert ift befonders Defonomen, Forſt 

männern und Ingenieurs zu empfehlen. | 


6. Pferbeverfauf in der Seipziger Michaelis· 
2 Meſſe. | 
Die Luruspferde wurden anfänglich fehr ger 
ſucht und theuer bezahlt, man fol welche zu 156 
Stück Louisd’ors verkauft. haben. In den letztern 
Tagen der Meile kaufte man jedod ziemlich mohls 
feil, und die des anfänglich theuern Preifes wegen 
leer abgereiften Pferdeltebhaber wuͤrden noch Gele⸗ 
genheit zu kaufen gefanden haben. VBiele ſener 
Pferde gingen nach Oeſtreich, und viele ſollen auf 
Rechnung Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von Weſtpha⸗ 
Sen gekauft worden ſeyn. — Gewoͤhnliche Nutz⸗ 
pferde waren wohlfeil und fanden dennoch wenig 
Käufer. 
Ucherhaupt eben die Preife alles Nugviches 
fehr niedrig, beionders der Schafe. \ 


7. Schafpodenausbruc. 


Leider verbreiten fi die Schafpocken immer 
mehr und on und —— Sgaͤfereien haben 


‚viel 
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viel Verluſt durch Sterblinge. Hie und da find 
fie dagegen wieder gutartig und nur Schwaͤchlinge 
verlieren dabei ihr Leben. Man Hat mit Gluͤck 
bie Inokulation auf einigen: Schäfereien angewandt, 
andere erwarten es vom lieben Gott, daß er die 
Noth des Schafſterbens ‚abwenden oder es u 
it der Einfalt machen werde. 


3. Guͤterverkauf. 


Ein ſehr ſchoͤnes Ritttergut in einer rflicen | 
Gegend ift von jegt an zu verkaufen. 

Ein anderes von bedeutendem Umfange, ſchoͤe 
nen und fihern Feldern, ift nad: feinem wahren 
Merthe zu verkaufen, : 2 

Auch kann ich ein kleines Rittergut im Stifte 
Merfeburg nachweifen, und den vor einigen Jahs 
sen pflichtmäßig gemachten Anfchlag vorlegen. 

Außer diefen mir erft neulih zum Verkaufe 
übertragenen Gütern kann ich. deren noch erliche 
40 in Sachſen und einige im Auslande nachweiſen. 

Dagegen werden auch einige von wirklich reels 
len Käufern gefuht. So wird. B. ein kleines 
in der. Nähe von Leipzig von einem Ausländer ges. 
fucht, wobei mir die Vollmacht ertheilt. worden, 
Ich wuͤnſchte drum je eher je lieber Nachweiſung. 

‚ Ebenfalls werden ein paar nicht ſtarke Pach⸗ 
tungen gefucht. Die Pachtluftigen verdienen — 
pfohlen zu werden. | 


. Diens 


. Dienfgefüge, 


Ein — recht verdienter Landwirth, det 
durch die Zeitverhaͤltniſſe in die Zahl der Ungluͤck⸗ 
lichen kam, fucht als Adminiſtrator ein ſchickliches 
Unterfommen. Ich ſchaͤtze dieſen Man von rund 
meines Herzens. Vorzüglich würde ich‘ ihn zu einer 

Adminiftration eines großen ’ Gutes: empfehlen, 
welches der Vefiger mit vollen Kenntniffen zu bes 
nugen wünfcht. "Der Empfohine wird fichıe das 
„leiften, was man nur verlangen kann. 

Ein Defonom, der nicht nur in einer ruhm⸗ | 
lich bekannten Wirthſchaft lernte, fondern auch 
nachher als. Verwalter mit Zufriedenheit feiner 
Principale diente, wuͤnſcht pon jetzt an ein ſchick⸗ 
liches Unterkommen als Verwalter, es ſey auch wo 
es ſey. Zur Empfehlung deſſelben darf ich hinzu⸗ 
ſetzen, daß ich ihn nicht nur ſelbſt perfönlich und 
nach feinen guten Eigenfchaften kenne, fondern 
leßtere werden aud) vom Principale vertreten, 
Neue ———————— machten ihn 
dienſtlos. 
| Zum ; folgenden Frohſahre wird ein: Admini⸗ 

ſtrator auf ein Gut ins Gebirge geſucht, der einer 
bedeutenden Wirthſchaft in Abweſenheit des Be⸗ 
figers vorſtehen und eine verhaͤltnißmaͤßige Kaus 
tion zu leiſten im Stande u welche mit; pro 
Cent vergütet wird. 


Sr. Pohl. 
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Abhandlungen. 


—— 
‚Anleitung 
zum 


Kohen und Braten im Waſſerdampfe. | 


-(Befhtuß.) 





Man bemerft es leichtlich wenn das Verdam⸗ 
pfungswaſſer anfaͤngt zur Neige zu gehen. Iſt 
aber die Speiſe noch nicht gar, ſo hebe man den 
Deckel auf und gieße getroſt am beſten an einer 
Seite, fo viel wie man für noͤthig erachtet, heis 
bes Waſſer in den Topf, damit c3 fih nach unten 
zieht. Ein anderer Ausweg beficht darinnen, daß 

man gleich anfänglich den Dampfboden eine merk⸗ 
lich höhere Lage gibt, um mehr, ober fo viel Vers, 

dunftungswaffer einzufchütten, als man für bins 
laͤnglich erachtet, daß es bis zu Ende des Koch⸗ 
proceſſes auslangen werde. er 


$. 27. Welche Speifen im Dampfe zu 
| kochen find, | i 
Diefe Frage könnten wir dadurch fehr kurz bes 
Antworten, wenn wir fagten, Daß alle Speifen 
im Dampfe gar würden , , welche fi vom Dampf: 
Archiv. VI. Dd. VA. Het &a . boden 


Soden aufnehmen laſſen, als von den trocknenſten 
und haͤrteſten bis zu den Musarten herab. Es iſt 
dabei nur der einzige Unterſchied zu machen, daß 
der Dampfboden darnach eingerichtet werde. Je 
leichter nämlich eine Maſſe durchdringt, um ſo klei⸗ 
ner muͤſſen die Löcher im Dampfboden ſeyn. Allein 


6.28. Nicht bei alten Speifen iſt das Kochen 
im Dampfe mit Nutzen anzuwenden. 


Dieſer Satz iſt mit der Beantwortung der 
vorherigen Frage gewiſſermaßen zu verbinden. Es 
kommt hiebei ſehr darauf an, welchen Zweck man 
ſich vorſteckt. Sehen wir auf die Nuͤtzlichkeit, Be⸗ 
quemlichkeit u. ſ. w. ſo wird man allerdings manch⸗ 
mal eine Speiſe auf die bisherige Weile kochen, 
weiche leichtlih im Dampfe gar gemacht werden 
tönnte. So können z. B. Eier recht gut und bes 
quem im Dampfe nad) allen Sraden gefotten wers 
den. Allein hat man nur einige wenige zu fieden, 
wie es in unferer befchränften Haushaltung iſt, 
fo ift fein fonderliher Gewinns Würde man 
aber eine größere Anzahl brauchen, dann zeige fih 
allerdings ein Vortheil, und zwar in Erfparung 
der Zeuerung, des wenigern Waſſers und der Zeit. 
So wird bei uns das Nindfleifch alsdann nad 
der alten Weife gekocht, wenn wir in der Kuͤche 
vieler Bruͤhe benoͤthigt find. Blos der Haͤuslich⸗ 
| | | ke it 


feit wegen verſchmerzen wir den Verluſt des Wohls 
gefhmads, und opfern die mehrere Teuerung, 
weil fich andere Zwecke geltend machen. Wir 
wollen darum im allgemeinen nur fo viel bemerken, 
daß man felbft beurtheilen mäfe, wie man bei 
vorkommender Gelegenheit den beabfichtigten Wunſch 
am vortheilhafteften erfüllen könne, 


IV. Das befondere Berfabren des 
Kochens und Bratens bei azieer 
Speiſen. 

Durch Beiſpiele erlaͤutert. | 

$..29. Einleitung zum Folgenden. 
Dei neuen Dingen pflegt man wohl öfters 
furchtſam zu feyn, weil man derfelben ungewohnt 
it. Auch ſtoͤßt man zumeilen auf Unbequemlichkei⸗ 
ten, und findet fich dabei mehr oder weniger in 
Verlegenheit. Daher fand auch manche Neue 
Sache weniger Eingang als fie in der That vers 
diente... Um aber dieien allen auszuweichen, ents 
ſchloſſen wir uns einige Beiſpiele, oder vielmehr 
fpecielle Anleitung zu geben, was beim Kochen oder 
Braten diefer oder jener Speiſe insbefondere zu 
beobachten fey. Wird man nur einige von denen 
hier vorgefhriebenen Speifen nach unferer Art ko⸗ 
chen, fo wird ein jedes ſich ſchon ſelbſt in den 
Stand gefeit fehen, das Verfahren bei andern 
| Gg 2 hier 
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hier nicht beſonders genannten Speiſen, zu erken⸗ 
nen, und nicht verlegen ſeyn, etwas zu kochen, 
wozu von uns nicht eine befondere Anleitung ers 
folge iſt. Denn bie Grundfäge bleiben einmal 
wie das andere, und es.ift gar nicht ſchwer zu bes 
urtheilen, wie man bei veränderten AmeRen vers 
fohren müffe. 

Es war überhaupt nur r unfere Abſicht, in dies 
fer Heinen Schrift das Verfahren dee Kochens und 
Bratens im Dampfe nach allgemeinen Anſichten 
aufzuftellen und nad) Möglichkeit deutlich zu. ers 
klaͤren. Wir haben darum unfern Zweck erreicht, 
wenn es uns gelungen ift, die einfachen Grunds 
fäße des Verfahrens zu verfinnlichen. Ein voll: 
frändiges Kochbuch zu verfertigen, wie nad) ums 
fern Verfahren gekocht werden müfle, kann darum 
gar nicht unfer Wille feyn. Dieß würde wiedes 
rum vorausfegen, daß wir auch feibft ale üblichen 
and feltenern Speifen wirklich zu bereitet hätten. 
Dieß ift aber von ung keineswegs gefhehen, viel 
mehr muͤſſen wir offenherzig geftehen, daß wir 
bis jet’ nicht einmal einen Beruf dazu gefühlt 
haben. Unſere beſchraͤnkte, fhürgerliche Maus: 
‚haltung. hat ung vielmehr an die gemeinere Speis 
fen gewiefen. Nur "bei vorfommenden Fällen 
überfchreiten wir die von und vorgezögenen Gräns 
zen. Hätten wir bloß. in der Abficht einen Aufwand 
gemacht, mm dem’ un Publitum fagen zu 

können, 
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koͤnnen, daß wir fo und fo viel koſtſpielige Gerichte 
bereitet hätten, fo wäre dieß Opfer inter That zu 
groß fuͤr uns. 

Wir haben bei der Wahl der hier naͤchſtfolgend 

aufgeſtellten Speiſen abſichtlich darauf geſehen, nur 
ſolche anzuziehen, die faſt in jeder Haushaltung 
mehr oder weniger vorzukommen pflegen. Wenig⸗ 
ſtens wird jedes darunter einige finden, welche 
man in feiner Küche vorerſt nach der Angabe vers 
fuchen ann. Iſt dieß gefhehen, fo wird man 
nach Maßgabe des Zweckes andere Speiſen ſchon zu 
behandeln wiſſen. 


§. ei Muth und Troft zu dem erften 
- | Verſuchen. 

Im Allgemeinen wollen wir noch die Erinne⸗ 
rung vorausſchicken, daß man ohne ſonderliche 
Furcht zu den erſten Verſuchen übergehen moͤge. 
Zum Troſt koͤnnen wir einem jeden verſichern, daß 
hier viel ſeltener ein Fehler begangen werden kann, 
als dieß bei dem gemeinen Kochen der Fall iſt. So 
wird z. B. nicht leichtlich eine Speiſe anbrennen, 
noch weniger eine einen Beigeſchmack annehmen, 
noch jemals ein ſonſt brauchbarer Topf zerſpringen. 

Man koche und brate darum ohne alle Furcht, und 
' man wird nach wenigen und wiederholten Verſu⸗ 
hen fehen, daß fih die Sache gleichfam von ſelbſt 
mache. \ 

0 6. 31. 


$. 3, Das Kochen der Kartoffeln im 
| Dampfe 
fol uns vorerſt Gelegenheit geben, das Verfahren 
umftändlic) aus einander zu fegen. Wir wählen 
juft diefe gemeine Speife, weil ihr Kochen nicht 
nur am öftern vorfömmt, fondern auch wirklich am 
einfachften ift, Und wer geht denn nicht gern vom 
Leichtern zum Schwerern über? Um nun aber jes 
dem zu gnügen, legen wir durch Angabe der ges 
ringfügig feheinenden hier umftändlich aus einander 
geſetzten Dingen, gleichſam jeden Finger an ſeinen 
Ort. Bei den folgenden, hier als Beiſpiel ange⸗ 
gebenen, Speiſen werden wir uns dieſer Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit uͤberheben koͤnnen. 
Wir wollen einen Topf nehmen, dev ohnge⸗ 
fähr 4 bis z Kannen Waſſer faffen wiirde, um darin 
unfere Kartoffeln mit dert Schale oder wie man zu 


ſagen pflegt, ‚gang zu fochen, Daß der Topf ein 


gewöhnlicher "Kochtopf ſey, wie fie in der Küche 
vorraͤthig find, lehrt der Augenihein. Man 
fönnte auch einen eiſernen oder kupfernen nehmen, 
ohne daß ſich ein Unterſchied geltend machen wuͤrde. 

Zu einem Topfe von dieſer Groͤße wird vorerſt 
ohngefaͤhr 1 Noͤßel Waſſer noͤthig ſeyn. Dieſes 
gießen wir in den Topf. Es iſt damit der untere 
Raum des Topfes bis zur Linie m (man ſehe das 
Kupfer Fig. T) ausgefuͤht. Alsdann legen wir einen 
| Dampfboden Big, Il. in diejen Topf und zwar ders 


geftalt, 
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geſtalt, daß er ein wenig hoͤher zu liegen kommt, 

als das Waſſer ſteht. Dieſer liege dort rundum 
am Topfe an, wo auf der Zeichnung die punktirte 
Linie 0. o. angedeutet ift. Zwifchen diefer Linie 
0. 0. und ber Linie m. bleibt ein leerer Raum, in 
„welchem beim Kochen die Wellen des Waflers fpies 
len mögen. 

Indeß da es juft Kartoffeln find, fo thäte es 
nichts zur Sache, wenn auch das Waſſer fogar 
über diefen Boden ſtuͤnde. Allein bei andern Speis 
- fen vermeidet man diefes gern, weil man unnüßer 
Weife Waller verbrauchen und diefer Weberfluß die 
unterſte Lage der Speife mehr oder weniger auss 
laugen würde. Indeß darf man ſich nun grade 
nicht vorftellen, als könne man bier einen auffals 
Inden Sehler begehen. 

Iſt das- benöthigte Waffer eingegoffen und der 
Dampfboden gehörig eingelegt, fo werden nun bie 
Kartoffeln auf den Dampfboden ohne fonderliche 
Umftände geſchuͤttet, bis der Topf voll if. Nun 
dest man eine paflende Stürge darüber, ſetzt den 
Topf über das Feuer, und man braucht fich, wenn 
man fonft verfichert feyn Fann , daß das Feuer 
nahhält, das Waſſer im Sieden zu erhalten, nicht 
um das Kochen weiter zu befümmern. Daß der 
Topf bei wenigerm Feuer kocht, ald man bei der ges 
. wöhnlihen Weiſe braucht, um ins Kochen zu kom⸗ 
‚men, und darin zu. ie fat in die Augen, 

A 
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iſt auch früher von uns ſchon angedeutet worden. 
Es wuͤrde darum uͤberfluͤſſig ſeyn, ein ſehr großes 
Feuer zu unterhalten. — 

Wie lange aber die Kartoffeln Zeit beduͤrfen, 
um auszukochen, laͤßt ſich im Allgemeinen nicht 
beſtimmen, ſo weiß ſchon ein jedes, daß aͤltere 
Kartoffeln längere Zeit zum Kochen bedürfen, als 
füngere,, die erft aus der Erde kommen. Wir kön: 
‚nen bier feinen andern Rath geben ,. ald daß man 
verfuhe. Nur ſo viel fönnen wir fagen, daß fi 
die Zeit gegen die gewöhnlihe Kochart um. vieles 
verfürge, aud wenn es bei einem viel geringeren 
Feuer geſchieht. Auch duͤrfen wir noch anmerken, 
daß es eben feinen Schaden macht, wenn man fie 
länger über dem Feuer läßt, als eigentlich noͤthig 
wäre. Es iſt dieß deshalb weniger nachtheilig, 
weil hier nicht, wie beim gewöhnlichen Kochen, 
die Kartoffeln durch das Waſſer ausgelaugt werden, 
oder ſolches doch wenigſtens in die aufgefprungenen 
Kartoffeln eindringt. Vielmehr. werden die im 
Dampfe gekochten Kartoffeln durdy längeres Blei⸗ 
ben über dem Feuer Ioderer, wie frifches Back⸗ 
wert. Wegen dem Zerfpringen des Topfes fey 
man ohne Sorge. Dan wird faft jedesmal finden, 
daß das Wafler verdampft fey und man kann darum 
den Topf mit den Kartoffeln über eine Schuͤſſel 
zum Verfpeiien kippen. Können ſolche nicht gleich 
verfpeift werden, fo läßt: man fie im Topfe ſtehen, 

| hält 





— 15 


hält aber denſelben zugedeckt. "Will man das Kos 
chen beſchleunigen, fo ſchuͤtte man gleich Anfangs 
heißes Wafler in den Topf, dadurch wird fogleich 


\ 


Dampf entwickelt, welcher die rohen Kartofieln — 


durchdringt. 


Will man Kartoffeln zu einem Nude 
kochen, fo werden ſolche, wie gewöhnlich, vorher 


roh geſchaͤlt, in Stückchen geſchnitten und fo erft 


auf. den Dampfboden gebracht, unter welchem, wie 
oben. erft gemeldet worden, etwas Waſſer, je nachs 
dem der Topf Fleiner oder größer iſt, befindlich iſt. 
ind fie nun im Dampfe gar gekocht, fo nimmt 
man fie heraus, vermeidet aber, daß das etwa 
übrig gebliebene Verduͤnſtungswaſſer nicht darunter 
fomme. Diefe gar gekochten Stückchen Kartoffeln 
werden am beiten trocden gerührt. Die dazu. bes 
ſtimmte Flüffigkeit, als Milch, Waffer oder Bouils 
Ion, wird nad) dem Zerrühren erſt dazu gethan, 

wie auch die Gewürze. Diefes Muß wird nun 
wie gewöhnlich behandelt, 5. B. wieder an dag 

Feuer gebracht und gekocht, was freilich, weil es 
eben ſluͤſſig if, nicht wohl im Dampfe geſchehen 
Tann, auch völlig Äberfläßig if. 

Will man die Kartoffeln ans Fleiſch 
oder fonft ald Gemuͤße gebrauchen, fo werden ſolche 
nach der erftern Methode roh auf den Dampfboden 
“gelegt und gekocht, dann in Stücken oder Scheibs 
chen gefchnitten. Alsdann werden fie mit Brühe 


\ oder‘ 


+ 


eder Bouillon gekocht, was gar keine Abaͤnderung 
von der aͤltern Manier verſtattet. 


g§. 3 um Kartoffeltlöße im Dampfe 
zu foden, | 


werden, wie oben angegeben, die Kartoffeln ge; 
kocht und wie gewöhnlich mit Semmel u. f. mw. zu 
einem Teige gemacht, und Kloͤße daraus verfertiget. 
Dieje werden auf den Dampfboden gelegt, unbes 
ſchadet, wenn fie Über einander zu liegen fommen. 
Am bequemften find dazu die fo genannten Kloßs 
keſſel oder auch aroße Tiegel. Wer folche nicht zur 
Hand hat, der wird ſich eines gewöhnlichen Koch⸗ 
topfes, ohne Anbeqguemlichkeit zu haben, bedienen 
können. In großen Haushaltungen, wo man große 
Duantitäten bedarf, und daher auch gewöhnlich in 
Keſſeln kocht, kann man fich ebenfalls der Keffel 
bedienen, Wie man’ bier eine leichte Vorrichtung 
zu machen habe, werde ich weiter unten mit mehs 
rerm zu fagen Gelegenheit nehmen. 


Anmert. Mehlkloͤße laſſen ſi 6 nicht fuͤglich 
im Dampfe kochen, weil ſie leichtlich zuſam⸗ 
menfließen, und werben fie fo trocken ger 
macht, daß fie nicht fließen, ſo erhält man 
nicht Kloͤße, fondern ein hartes Backwerk. 
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83. Wurzel: und Nübenarten im 
| Dampfe zu kochen. 


Wurzeln und Ruͤben aller Art werden mit 
großen Bortheil im Dampfe gefodht. Das Vers . 
fahren Hierbei iſt hoͤchſt einfach und weicht von dem 
‚gemeinen Kochen in nichts weiter ab, als daß jtatt 
dem Waſſer bei dem legtern, nad unferer Manier. 
der Dampf des Waffers, welches unter dem Dampfs 
boden in ziemlich geringer Menge eingefchüttet won 
den, das Gemäße zur Gare bringt. 


Man reiniget das Wurzelwerk, zerſchneidet es 
in Würfel, Scheiben, oder welche Form man ſonſt 
liebe, und bringt die Maffe zum Kochen auf den 
Dampfboden. Das Salz pflegt man in die Waffe 
zu jireuen, damit es die Speife durchzieht; man 
muß aber dabei behutſam feyn, nicht zu viel zu 
tbun, befler zu wenig als zu viel, Denn findet 
man in der Folge durch Koſten, daß zu wenig ges 
falzen fey, fo kann man ja das fehlende noch ers 
fegen, | 

Das Abmacen, Schmelzen oder Anbrennen, 
oder wie man ſonſt die letztere Vorrichtung einer 
Speiſe nennen mag, iſt ganz ſo, wie bei der ge— 
meinen Weiſe geſchieht oder wie man gewohnt iſt. 
Doch wollen wir fuͤr manche noch ſolgendes hinzus 
ſetzen. | 


Um 
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Um die / hier gemeinte legte Zurichtung zu ger 
ben, hebt man das Gemuͤße vom Dampfboden, 
thut die Fleiſchbruͤhe und andere Zuthaten hinzu. 
Uebrigens kommt es auf die Umſtaͤnde an, ob man 
das, was vom Dampſwaſſer uͤbrig geblieben iſt, 
‚dazu nehmen will oder nicht. Dat man fung, ‚m 
eine Bräftige Fleiſchbruͤhe, fo kann man leichtlich 
dieſes Eräftige Waffer entbehren und bloß jene als 
fein nehmen. Iſt jeboch folche in zu weniger Menge 
vorraͤthig, fo thut man wohl, wenn man dieſe 
kraͤftige Fiüffigkeit verwendet; denn in.diefem jeders 
zeitnur geringen Reſte vom Dampfwafler liegt ein 
| eigenthuͤmlicher Kräftiger Geſchmack derjenigen 
Speife zuteäglih, welche eben gekocht wurde. 
. Man kann darum daficlbe von diefer alg einen Ex; 
trakt anfehen, der ihr von rechtswegen gebiert. Im 
Allgemeinen läßt fih hierüber in der That nicht 
viel fagen, weil der Geſchmack fehr verfhieden zu 
feyn pflegt und daher auch mannigfaltige Abändes 
rungen in den Küchen ſtatt finden. In einer 
. Haushalsing pflegt man die Speifen mit vieler 
Sauce aufjufegen und in der andern gibt man fie 
dagegen wiederum fehr troden. Mir haben dieß 
um fo lieber bemerkt, als wir gern Niemanden zu 
dem Glauben verleiten möchten, als weiche das 
Kochen im Dampfe auch in allem Uebrigen von der 
bisherigen Behandlungsweiſt ab. Wir wiederholen 


6 darum nod) einmal, daß man, das Kuchen allein 
a 7, aus⸗ 


u 
° 
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ausgenommen, nicht Urſache habe, von dem bis⸗ 
her üblichen Verfahren abzuweichen. 


Es bedarf wohl daher auch faum einer Erinnes  - 


sung, daß wenn man beim Abmachen die Speiſen 
in Bruͤhe kocht, fih entweder des Tiegels, des 
Caſſerols oder der Töpfe, ohne Dampfböden bedient. 
Wil man daffelbe Gefäß nehmen, in welchem mar 
vorher das Gemuͤße gar gekocht hat, fo. verficht 
fid), daß der Dampfboden heraus genommen wers« 
den muͤſſe. Denn fonjt würde fi die Brühe unter. ° 
:demfelben jammeln, und es ift fchon früher gejagt 
worden, daß die Ingredienzien, welde im Dampfe 
waſſer find, während dem Kochen auf die Speifen 
feine Wirkung äußern, wie dieß auch ſehr natuͤr⸗ 
Alich if. 

$. 34. Kohlruben. 


Die Kohlruͤben werden, nachdem ſie, wie 
gewoͤhnlich, geſchaͤlt und in beliebige Form gefchnitz 
ten worden, auf den Dampfsoden gebracht, wie - 
fhon im Allgemeinen gelehrt worden if. 

Da eine gute Koͤhlruͤbe jafrig ift, und ſchnell 
gar kocht, fo wird felten oder nie der Fall eintieten, 
daß während dem Kochen das Berdampfungswailer 
gänzlich vorfluͤchten ſollte. Geſchaͤhe es denn doch, 
ſo gießt man etwas kochendes Waſſer nach, welches 
man gern an der Seite des Topfes hinunter zu 
bringen ſucht. Manche Kohlruͤben ſind indeß trok⸗ 

ken, 
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fen, und auf dieſen Fall muß man entweder gleich 
anfänglich) mehr Verdampfungswaſſer einſchuͤtten, 
oder will man es darauf ankommen laſſen, ob eine 
kleinere Quantitaͤt ausreichen werde, ſo hat dieß 
auch weiter nichts zu bedeuten, weil man am Ende 


denn doch welches nachſchuͤtten kann. Ein Am | 


finger wird freilich fragen, wie man es willen 
fönne, daB das Dampfivafler bis auf die Meige 
verbünftet ſey? Allein die Antwort auf dieje Frage 
ift fhwer oder vielmehr gar nicht zu geben. Eine 
Köchin muß dieß aus Uebung erlernen. Dieß ik 
aber auch wiederum fo Schwer nicht. Eine achtſame 


Kochin hört es aus dem Klange des Kochens. Wer 


‚jedoch Anfänger und als ſolcher furchtſam iſt, der 
hebe das Kochgefäß vom Feuer, neige es auf die 
Seite, und Übergeuge fih, ob noch Verdampfungs; 
wafler vorhanden fey oder nicht. 


Kat man fid) überzeugt, daß die Rüben duch 
Kochen ihre völlige Gare haben, fo hebt man den 


Topf vom Feuer und bewirkt das fernere in jeder 
Küche, übliche Abmachen. 


2 Kohlrabi. 

Die bekannten Kohlrabi über der Erde Mer: 
den auf biefelbe Weiſe gekocht, als eben bet den 
Soplehten gelehrt morden ift. 

Um nun Fleiſch mit Kohlruͤben oder Kohlrabi 
gemeinfhaftlih zu kochen, iſt anzumerfen‘, daß 

man 





— 1, 
man das Fleiſch vorher etwa ſo lange auf dem 
Dampfboden fuͤr ſich allein kocht, bis man übers 
zeugt ſeyn kann, es werde alsdann in das Gemuͤße 
gethan, mit demſelben zugleich gar kochen. Die 
Brühe, welche vom Fleiſche unter dem Dampfbos 
den befindlich iſt, laͤßt man entweder im Topfe, 
ſchuͤttet aber, um ſie zu verlaͤngern, etwas Waſſer 
hinzu, oder was oftmals nach Zeit und Umſtaͤnden 
beſſer iſt, man nimmt ſie zu anderm Behuf weg 
und ſtellt den Topf zum gemeinſchaftlichen Kochen 
des Fleiſches und Gemuͤßes mit neuem Dampfwaſ⸗ 
ſer an, wodurch man eine zweite Portion von 
Brühe bekoͤmmt. Das Fleiſch wird mit Salze 
gerieben oder beſtreut. Uebrigens iſt es glei) 
viel, ob. man daſſelbe zunaͤchſt auf den Dampfbos 
den, alſo unter das Gemuͤße legt, oder erſt eine 
Schicht von dieſem anbringt, -das Fleiſch darauf 
legt, und dann das Uebr ige von dem ng dar⸗ 
auf — | 


$: 36. Möhren oder — | 


werden auf diefelbe Weife entweder für fich allein. 
oder mit Fleifche gekocht, wie eben ade mit mehrerm 
angegeben worden ift. 

Peterfilienwurzeln, Paſtinackwurzeln, und dies 
fen ähnliches Gewuͤrzel werden auf diefelbe Art ges 
kocht, und es wäre Äberflüffig, wenn wie uns dar - 
bei aufhalten wollten. | u 
2 | wo: 9. 37, 
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$. 37. Teltowerruͤben. 


Dieſe delikate Ruͤbenart gewinnt durch das 
Kochen im Dampfe ſehr. Man verfähre auf fol 
gende Weile: Nachdem man die Rüben, wie man 
gewohnt iſt, gereiniget hat, werden fie auf den 
eingelegten Dampfboden gebracht und big nahe an 
ihre Gare gekocht. Indeß ſchadet ed nichts, wenn 
fie völlig weid, geworden find. Sie mögen nun 
entweder ziemlid oder völlig gar feyn, fo werden 
fie alsdann, wie man bisher gewohnt war, ges 
fhmort. Hat man den Rüben durds Kochen 
fhon den völligen Grad der Gare verfhafft, fo 
verringert ſich natuͤrlicher Weiſe die Zeit des 
Schmorens. 


Beilaͤufig wollen wir hier die Bemerkung eins 
fhalten, daß, wenn man Kleinere Stoppelruben, 
auch gemeine weiße Rüben genannt, auf diejeibe 
Art Sehandelt, eine Speife befömmt, die am 
Wohlgeſchmacke den belichten Teltowerruͤben mehr 
oder weniger beitömmt, zumal, wenn die weißen 
Ruͤben in ſandigem Boden erzielt worden find. 


Dieſe Bemerkung wird fir Küchenverftändige 
auch zugleich als eine beilaͤufige Angabe gelten, 
wie man die meiſten Ruͤben ſberhannt wohlſchme⸗ 
ckend zubereiten koͤnne. 


8§. 38. 
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Die rothen Ruͤben pflegt man insgemein ale 
Sallat oder Lativerge zum Braten zu geben. Man 
liebt es; wenn man fie in! ihrer natuͤrlich ſchoͤnen 
hochrothen Farbe aufjegen kann. Dazu iſt das 
Kochen im Dampfe ganz vorzüglich zutraͤglich, und 
es iſt kaum zu glauben, daß fie ; "auf eine andere 
Art gekocht, eine ſo ſchoͤne Farbe annehmen; als 
durch das Kochen im Dampfe wirklich geſchieht. 

ı 21 Daß ſie ganz gekocht und Dann erſt in 
Scheiben oder wuͤrflich gefapnitten werden ;; Bunt 
— einer a in Kaiizg 
Bean nngl si Sur? — 
sk nm, 9 ‚Sellerie. —R 


— wird ebenfalte, fo wie erſt 
den, he, üben ‚gelag worden, ganz 9 gefod 
und, ap in, "beliebige Bat gefehnitten ii 
aͤblie aetichiet. —ã— 

Will ‚man. den Sellerie it Weiptopi Cimay 
ſed⸗ dieſen Artikel) ‚alt. Sallat geben, fo kocht man 
vor erſt die Selleriewurzeln ziemlich weich thut 
alsdann ganz locker dag aelsharbte Kraut. darüber 
und ßt nun beides bis ‚gie beliebten Gare koche 
Das Rra Eure name hi jet vom Sellerie einen kraͤftt⸗ 
gen Se efhma an, | weil, c8 urch den Se 
Stoff des Se eries burn N a wird, — 


'n %, st 
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$. 40. Weber das Kochen der Kohlarten 
überhaupt 


. » e LEN 


— verſteht man unter Reh, als 
84 gedacht,” alles blaͤttrige Weſen genießbarer 
Pflanzen, in ſo fern han die Blätter davon Haupt 
fächlich anwendet. Wollte man ja einen Unsterfcie 
machen, fo nenne manseinen Theil Gruͤnkraut und 
den andern inshefondere. Rohl. TR: ⸗ 

Sin neuern Zeiten, wo überhatipt die Pflan 
zenkunde mehr in das'gemeine Leben übergegangen 
it, Hat man den Begriff. Kohl enger gezogen und 
verfteht darunter nurseine einzige Pflanzgenfarmikie; 
welche Linne mit dem Namen Brassica Bezeichnet 
bat. Dazu gehören hauptſaͤchlich ‚folgende Arten, 
von welchen, bier zunaͤchſt die. Rede iſt als Kopf: 
font, Weiſchtoht, Kraustohl, Sluruehfohl. "Aber 
auch die Blätter einiget cübenartiger Gewachſe wer: 
den in der Küche unter dein Namen Kohl zuge⸗ 
richtet, z. B. die Blätter der Kohlruͤben, der ro⸗ 
then Rüben, des Kuüdfens und des Schnittkohls 
welcher letztere aber im Grunde weiter nichts iſt, 
als eine Abart von der ‚Kopträte. 

Die Zurichtung der hier ih Rede ſtehenden 
Kohlarten, in ſo fern wit die Blätter wählen, 
bleibt ſich fo ziemlich edal. Das längere oder Für 


zere Kochen Tann, wohl keinen Srant zum Untey 
— er u 


2 vr m 0% 2 1 


Dr 
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"a Allein: das. Verfahren," den Kohl zu kochen 
pflegt ſich nach Verſchiedenheit der Kuͤchen anderg 
zu machen, Die eine Köchin hat gegen eine andere 
Vortheile oder bleibe im Ruͤckſtande. Es kann 
aber gar nicht unſere Abſicht ſeyn, dieſen an ſich 
ſonſt wohl derAufmerkſamkeit wuͤrdigen Punkt weis 
ser zu beruͤhren, als zu unſerm Zwecke noͤthig 
ſcheint. Dazu⸗ bieten ſich uns inur’folgende zwei 
Punkte zur nähern‘ Erwägung Bar, nämlich das 
Bruͤhen des Kohle vor dem Kochen und das dor⸗ 
laufige Kochen im: Waſſer. Das etſtere Verſahren 
wird zum wenigſten Überfläffig und: das andere 
träge offenbar. dag bei, den Kohl auszulaugen und 
weniger kraftvolle· auf den Tiſch zu bringen, ale 
feine natuͤrliche Kraft verftatter Der Grund, 
warum man diefe Verfahrungsarten eingeführt hat, 
ſoll darauf beruhen, dem Kohle theils das rohe 
Weſen zu benehmen, theils ihn weicher und zaͤrter 
auf den Tiſch zu. bringen. — Daß man aber 
den beabſichtigten Zweck nicht erreicht haben muͤſſe, 
beweiſt unter andern die Thatſache, daß viele Koͤ— 
chinnen in unſern Tagen davon gaͤnzlich abgegangen 
ſind, und weichern und wohlſchmeckendern Kohl 
auf den Tiſch liefern als vorher. ns } 

Erwaͤgt man die unbezweifelte Erfahrung, daß’ 
alle: Pflanzenftoffe alsdann nicht nur am ſchnellſten 
ſich gan, "fondern. auch am zätteften Kochen, je 
uͤnger und: was faſt daſſelbe Tagen will, je näher 
—X aha fe 
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ſie ihrer ‚natürlichem Rohheit find, fo müflen wir 
auf den Gedanken „verfallen, daß jede Kuͤnſtelei 
ung mehr oder weniger vom Zwecke abführe. Hier⸗ 
der kann man das, Beimiſchen des Salzes irechnen, 
wenn es früher gefchieht, che noch das Bemer fein 
Wirkung. auf, den rohen Stoff gethen, hat. So 
weiß jede. Köchin, daß alle Kohlarten aledann ſchwer 
gar kochen, wenn ſolche mit falgiger Brühe ange⸗ 
fegt werden, Dieß mag denn auch, beiläufig ges 
fagt, die Veranlaflung geweſen ſeyn, warum man 
auf das Verfahren gerieth, vorerſt den Kohl im 
Waſſer gar zu kochen, und denn erſt durch Bei 
ſhqhͤtten der Fleiſchbruhe das Kochgelchaͤft zu vollen⸗ 
ben. Das jetzt in vielen Kuͤchen übliche Verfahren, 
den Kohl nicht zu kochen, ſondern durch Schmoren 
genießbar zu machen, liefert jederzeit ein mehr oder 
weniger zaches Gemuͤße. Nur die Mode kann ſo 
gefällig feyn, einen fo weſentlichen Fehler zu bes 
ſchoͤnigen, und der. vedlihe Arzt: dürfte fich aber 
mit Recht dagegen- auflehnen. 

Wir olqubten diefe Bemerkungen vorausſchik⸗ 
ken zu dürfen, che wir unfer Verfahren näher 
anzögen. Ob, wir nun gleic, nicht der Meinung 
feyn können, Jemanden fein Verfahren zu tadeln, 
vielweniger es zu verwerfen, um etwa das unfrige 
Dagegen erheben zu wollen, fo hoffen. wir deun Boch, 
daß mir bei manden unbefangenen Koͤchinnen nicht 
anſtoßen werden, und dieß um fo: weniger, "als 

| . wit 


! 
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wir nut unſere Meinung, wie ſichs gehört, offen 
ſagen, und, gar nicht darauf umgehen, andern 
er en an ra Weife abzuſprechen. 


— 41. Braunfohl st x 

ER Manier, Braunkohl als — zu 
then. ift folgende: Nachdem die Blätter: deffel 3 
ben gehörig, geleſen, und zerkleinert ſind, werden 
fie in kaltem Waſſer gewaſchen. Vormals wurden 
fie nun gebruͤht, ſchnell dutchgeruͤhrt und: mit dem 
—— den Waſſer genommen, eine 
kurze Zeit. zum Ablaufen hingeftellt und dann noch 
fanft ausgadeigft,, Allein Gegenverſuche haben uns 
ohne Taufhung überzeugt, daß auch dieſes Brühen 
zwar ‚nicht, nachtheilig, aber doch uͤberfluͤßig ſey, 
weshalb wir uns denn auch bewogen gefunden ha⸗ 
Geh , ffch· diefer Umſtaͤndlichkeit zu überheben. 

Der völlig gereinigtd Kohl wird ohne weiteres 
zum Kochen guf. den Dampfboden gebracht, und 
ohne umperöbsen oder ſonſt etwas zu ‚thun, ‚bis zur 
beabſichtigten Gare gebracht. Iſt dieſe erreicht, fe 
wird das Gemäß nad gewohtiter Art dur Schwo⸗ 
ven in Bruͤhe zurechte gemacht· —Man wird 
ſich uͤberzeugen, daß durch dieſes einfache Verfühs 
ven dev; Kohl nicht nur äußerit'märbe, fondern, auch 
kraͤftig und wohlſchmeckend gefunden werden wir, 

Zum unſchadlichen Ueberfluſſe wollen wir hoc 
bewnertin- * nicht nur der Brauntkohl, ſondern 


auch 


* hendeit. 
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auch andere Kohlarten Überhaupt: wenig Werbanır 
pfungswaſſer beduͤrfen, weil ‚fie ſelbſt ſaftig find; 
Dep. noch vorgefundenen Reſt des Berdampfungss 
waſſers ann man, weil er fräftig if, zum Abs 
« machen mit anwenden, was um fo mehr zu empfeh— 
len iſt, wenn es — ⸗ rn u feh⸗ 
len ſoute. Dr Auen 
Es iſt Schon oben: en daß das 
zum Gemuͤße beſtimmte Fleiſch etwas eher gekocht 
werden muͤſſe, als das Gemuͤße; "welches man 
leichtlich entweder ohne Umftände darauf thut, oder 
auch erſt eine Lage unter das Fleifch einſchuͤttet und 
dann dag er des Seme⸗ — bringt. 


er 2 Ar austeht oder Belfätspt 
wird in Allem eben ſo, wie ber —— bes 


$ Be Blumentopk. 


. Den beliebten Blumenkohl nicht ‚nur wohls | 


. ſchmeckend, ſondern auch von ſchoͤnem Anſehen auf 


den Tiſch zu bringen, haben Koͤche und Köchinnen | 
. von jeher gefünftele, Es darf ung baher auch gar 


nicht wundern, wenn das Verfahren dabei ſehr vers 
ſchiedentlich vorkoͤmmt, und in den Kochbuͤchern 
angegeben wird. Es wird nicht noͤthig ſeyn, auch 
nut die Haupsfächlicpften dieſer Verſchiedenheiten 


49 — 


mit mehrem zu gedenken. Uns gelingen die — 
Zwecke durch folgende einfache Weiſe. | 
Nachdem der Blumenkohl gehörig in Parrels 
len getrennt, gereiniget und>gepugt iſt, ſo wird er 
ſogleich auf den Dampfboden gebracht und bis zur 
gewuͤnſchten Gare gedodht: Iſt dieß geſchehen, ſo 
wird er, wie gewoͤhnlich, im Caſſerole vermittelſt 
der zugethanen Eräftigen Fleiſchbruͤhe gefchmort. . 
—Da er weder nerühre, noch ſonſt damit handirt 
wird auch der’ Dampf, welcher feine Gare be⸗ 
wirkt, ihn nicht faͤrbt, ſo iſt einleuchtend, daß. die 
Blumen fo ſchoͤn, wie fie die Natur liefert, auf 
den Tiſch kommen Wwas man doc, des Anſehens 
wegen zu lieben pflegt. Der errungene Wohlge⸗ 
ſchmack wird ſi qherſig jeden erfreuen. 


one 4 Kopfkohl der Beißkraut | 


wird als Gemuͤße eben fo gekocht, als vom Welſch⸗ 
kohl oder Peoſch gelehrt worden sift, und bedarf 
darum ee ee 
EDEL, onen: "u * 
J 45. Saueztohl OB, Sauertrant F 
wird ebenfalls nach⸗ der ſchon angegebenen Manier 
auf den Dampfboden ganz Aocker gethan und ohne.) 
— bis zu ſeiner Gare gekocht. 1 
Bekanntlich gehöre das Sauerkraut unter die⸗ 
Penn Gemuͤße, welche lange Zeit beduͤrfen, um 
rn zu kochen, Das Saly- welches. beim Eins 
ſaͤuern 


iinern Os: kommt nad den Kohl buechöringe, -df 
die nächfte Urſoche daupın, wie wir fehon.:bei einer 
andern Gelegenheit erwaͤhnt haben. Beim ges 
woͤhnlichen Kochen werden. woht 3 bit +. Ssunden 
enfordest ‚um: es gehoͤrig gar. zu erhalten · Beim 
Kochen. im Dampfe. haben.wir gefumden daß ohn⸗ 
gefähe der Kohl in einer Stunde völlig ſo märbe 
it, daß man ihm: mit der Zunge zerdruͤcken könnte, 
Es kocht ſich nun zwar eine Art viel Aeichter als bie 
andere, aber wir. haben auch die Erfahrung für 
und, daß noch ‚nicht einmal eine Stunde noͤthig 
war, um es als voͤllig genießhar anf den Tiſch zw 
‚Hringen. — ‚Das ——— BER wie gu 
wohnlich. 
4. 46. | ere ielariae Pe EN 
Wenn man- auch hie und da ati dem Kopf⸗ 
kohſe, den man auch bald Weißkraut Abald Blau⸗ 
kraut ‚nennt, einen Sailat macht, dee reh genoſ⸗ 
fen wird, fer pflegt ämen ihm doch oͤfterer durch 
Kochen oder auch, nur durch Schmoren eine Gare 
zu Heben, die man wiederum feht verſchieden Tieht. 
AAllein um dem: Krautſallate dieſe Gare zu ge⸗ 
ben, hat man ſich maurherlei Mittel bedient. So 
hat man das rohe Kraut durch Schlagen muͤrbe au 
machen geſucht, und dieſen Zweck auch in der Re 
geh erlangt; allein dieß Schlagen erfordert Zeit und 
. — Lach am Ende die Unannehmlich⸗ 
— keit, 


N —. 


Beh bw das Rrans für das Auge — 
weil. man nicht verhindern. konn/ Daß vieles ‚dam 
" gänzlic zermalmt werde. Ä 

Es if gewoͤhnllch, daß man das PER 
Kraut im Caſſerol oder Tiegel ſchmort, um ihm 
die denöthigee Gare ‚zu verſchaffen. Illeig-man 
hat bemerkt, dab es fi „überaus leicht au das 
Schmorgefaͤß anlegt, und dann leichtlich einen wider⸗ 
lichen bienglichen Geſchmack annimmt. Um dieſem 
VSehleraus zuweichen, hatıman. das Gefaͤß tuͤchtig 
mit Butter oder Speck beſtrichen, wodurch freilich 
der Zweck bei ſonſtiger Vorſicht ſo ziemlich erreicht 
ward. Allein · dieß malht nicht dır Unbequemlich⸗ 
ceitn fondern zaugh ‚m Sapzen ahmeanpeNgugenDen 
—— a Be at fe f 1149 2429) 

Bir, vermeiden beides, indem wir im das Caſ⸗ 

——— in den Tiegel einen, Dampfboden einlegen, 
das Ryanp.lader darauf thun, und bis zu der ge⸗ 
wuͤrſchten Mare fortkochen laſſen. Sind wir von 
dieſer uͤberzeugt, ſo wird der Dampfboden wegge⸗ 
nommen und das Kraut mit ſeinen Ingredienzien 
gehärig: geſchmort. Durch dieß einfache Verfahren 
behält; das Kraut nicht. nun fein; ſchoͤnes Anfehen, 
ſondern geichnet ſich and durch ſeinen pikanten 
Wepigeidmagt au. .. 1:1 

Iſt man. gewohnt,.mig, dem Krautſollate Bors⸗ 
boifer Aepſel, Pflaumen ‚oder ſonſt eine Beimi⸗ 
— zu geben, ſo kocht man ſolche dem 


Kraute 


Hrähte vermengt. Dadurch veredelt das Eine va⸗ 
Andere, was beſonders BR — — 
— Eu — * F 

Dr. md X = 
mus Mt." 5 4. V.. Spinat... 4 Mi 1... 
ni — Spinat kocht ſich als ein weiches Srhns 
* ſehr geſchwinde gar, bedarf auch wegen ſeines 
matuͤrlichen Saftes unter dem Dampfboden wenig 
Waller. Iſt er einmal gar, fo laͤßt er ſich leicht⸗ 
lich nach der: Art — — 'man gu 
wohnt .ü—. — 
— 5. 4. Raͤb ſe n. m 
Be Nüpfen "pflege für Viele ein beliebtes 
GSruͤnkraut zu feyn. Mur har es nicht ſeder Köchin 
‘gelingen wollen ‚ü Win durch Kochen / eine wohlgefäls 
lige Gare zu verichäffen, ſondern er blieb" wieliuuche 
sach, gleichſam ſederhäft, weswegen diefes Gemäß 
weniger Liebhaber 'gefunden haben mäg',' alles 
verdient. Unfere Manier iſt folgendes is - 

Wenn der Ruͤbſen gehoͤrig gereiniget und vor⸗ 
geriet ift, fo Wird ek auf den Dampfboden etwas 


we 


locker gethan, und in kurzet Zeit, etwa in einer Vier ⸗ 


terſtunde, völlig weich gekocht. Eine Hauptſache 
hierbei iſt noch die, daß er ohne Salß gekocht wer⸗ 
den müuͤſſe, zumal wenn er ſchon etwas alt und 
haͤrtlich ſeyn ſollte. Hat er feine Gaie erlangt, ſo 
ne er in die asia gebracht, welche während 
keines 
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einer Kochens auf dem Dampfboden zubererite wein 
de: und darinnen geſchmort bis man ſeine woͤllige 
Zurichtung erkannt hat. Auch dieß — 
a ohngefaͤhr eine Vierteiſtunde. 
Es wird nicht noͤthig ſeyn/ noch: mehelkohlan 
FR Gewaͤchſe anzuziehen. Wer die hier. beiſpiels⸗ 
weile näher erwogenen verſucht haben wird, fol 
fich Hoffentlich tn allen vorkommenden Sällen helfen 
Chimen, ohne weiter einen Kuͤchenmeiſter zu beduͤr⸗ 
ſen. Man muß nur nie den Grundſatz aus dei 
Augen laſſen, daß der Dampf die Kraft habe, 
jeden vegetabiliſchen Stoff zu duichdringen und ihm 
den beabſichtigten Grad der Weichheit zu geben. u 
Auch bitten wir, nie aus der Acht zu Taffen; daß: 
das Abmathen durch das Kochen im Dampfe nie 
mals deshalb eine Abänderung: nörhig mache, — 
Die: Zeit, welche bei’ jedem einzelnen Gemäße ers 
forderlich ift, muß jedes aus eigner Erfahrung: abs 
meſſen. Nur die‘ Neuheit der Sache, nicht die 
Sache feldft, kann manchen"anfänglich in Verle— 
genheit fegen, die gewiß beim zweiten und dritten 
alle von ſelbſt verfchwinder. — — jesli⸗ 
ches Mal ſeinen Meiſter. | E 
X ia? 


6. 49. — | 
Bonden Huͤlſenfruͤchten dürfen wir eben⸗ 
ſalls auch ruͤhmen, daß fie, im Dampfe gekocht, 
niicht nur im Kochgeſchaͤſte ſelbſt manche Bequem⸗ 
lich⸗ 


Ul⸗hkeit verſtatten, ſondern auch Überaus wohlſchmek⸗ 
kend werden. ‚Wir haben es aber nur mit. ben 
Bohnen und Erbſenſchoten verſucht, find aber gnũ⸗ 
gend uͤberzeugt, daß es mit allen Gewaͤchsarten 
Dielen Pflanzenfamilie nuͤtzlich ſey, — Ace im 
Bampfe zu —— ja, i 


$. so. Bohnen. | 


uUm die Bohnen gruͤn zu rochen, werden 

ſie, wie uͤblich vorgerichtet und auf den Dampfs 
boden zum Kochen gebracht. Sie bedürfen wegen 
ihrer: eigenthimlichen Feuchtigkeit Wenig. Dampfs 
waſſer, kochen fchuell und werden überaus weich 
und ſchmackhaft. Will man gelbe Rüben. oder ſonſt 
etmag damit gemengt geben, jo wetden ſolche zugleich 
mit in den Topf gethan. Was in Hinſicht des 
Fleiſches geſchehen me, it ſchon — 
gedentet worden. 
Abgetrocknete Bohnen, dad heißt, bi⸗ 
che, welche als junge Schoten gewaͤllt und datın 
auf, einer heißen Fenerſtaͤtte, nicht in der Luft, 
nielweniger in der Soune, getrocknet worden, wer⸗ 
den einige Stunden fruͤher, etwa des Abende, mit 
Waſſer gelinde angeſprengt. Das Kochen ſelbſt 
geſchieht, wie ſchon angegeben worden, und made 
da nichts einen Unterſchied. Sind fie nur. gut ges 
trocknet worden, fo wird man weder an der Weiche 
heit, ‚noch der grünen Farbe und. noch weniger im 
2 — Ge⸗ 


n. 


ur 7) Sn 


Geſchmacke vor denen, welche eben erſt daüs dem 
Garten kommen, einen Unterſchied finden. 
Wer ausgepelſree Bohnen Nebt, der 
kaun ſolche ebenfalls auf einem engloͤchrigen Dampf⸗ 
| aaa — und nach feiner Urt jurichten. 
6. SI. Schosen und Erbſen. Wert 
— —— Erbſenſchoten werden entweder mitt der 
Schale oder ausgepellt gekocht. Sie kochen ſchuell 
und nehmen einen lieblichen Geſchmack an. Im 
Uebrigen verſaͤhrt man, wie· es die —— 
mic ſu bringt. 0. yes 
D6 nun glei Erbſen undn Linſen auf einem 
engloͤchrigen Boden leichtlich weich kochen, ſo haben 
wir im Ganzen gegen das Gemeinkochen, außer 
duß fe ſchneller und ſicherer weich kochen, noch 
keinen ſonderlichen Nutzen verſpuͤrt. Indeß rathen 
win, Erbſen und Linſen dann doch im Dampfe 
zu Aachen ji; wenn fie * — - m onen | 
pflegen.’ nn erg 
Ein anfwertfanide doe taeſreund fand die Shi 
— Atazienbanmes, welche bisher, ſo 
viel als ich weiß, gat nicht als Speiſe benutzt wur⸗ 
den, ſchmackhaft machte und- veranlaßte glucklicht 
Verſuche, und war demnach ſo gluͤcklich, der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft eines in unſern Tagen immer ge⸗ 
mieiner werdendes Produkt der ſchaffenden VNatur 
* serien . Blei haben noch nicht Gelegen⸗ 
| beit 
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heit gehabt, zu unterſuchen, in wie weit die Scho⸗ 
ten des ſehr tragbaren Akgzienbaumes auch für un⸗ 
ſerm Saum angenehm findi,' verſaͤumen aber nicht 
die günftige - Gelegenheit, . die Leier auf Diefen 
neuen Gegenſtand vorläufig aufmerkſam zu machen. 
— Diefe Schoten, im Dampfe gekocht, werden 
auch im'dem Falle, wenn fie etwas Strenges oder 
Herbes haben follten , was ich aber kaum glaube, 
indem ber Saft des: Akazienbaumes .felbft:: niefe 
Suͤßigkeit hat. das Herbe verlieren. - Denn mie 
haben; gefunden; doß durch das Kochen im Dampfe 
manche Naturprodufte milder und ſchmackhafter 
werden. Ich; bins daher gar Nicht. abgeneige” zu 
Yanben, daß man einen gute Aquiſition machen 
wuͤrde, wenn man die ſaͤmmtlichen Gewaͤchſt auf 
dem; Dampfboden der Reihe nach verſuchte. Denn 
wie viel wurden nicht durch das. Ohngefaͤhr da Exs 


ſindungen gemacht, wo man ed: am wenigſten 


vermuthet hätte, wie groß müßte dagegen nicht 


die Ausbeute ſeyn, wenn man mit Ernſt auf- Ent⸗ 


deckungen ausginge und aufdie Vermuthungen fo 
kange Proben; machte, ‚als ſolche noch nicht entfcheis 


dend ausgefalkn find. Moen verzeide mir die — 


gemeinte Aepeichuns. 
ER us 3. Der ———— 


— beliebtes Sarsengewäde, der Ei 
gewinnt, wenn, er; im Dampfe gelacht wird, uns- 


vers 
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verkennbar ſehr viel, ſowohl an feiner lieblichen 
Zartheit, als auch an dem ihm eigenthuͤmlichen 
Wohlgeſchmacke. Er muß ſchon deshalb gewinnen, 
weil bei diefer ſchonenden Kochart keine Teile, 
welche ihm eigenthuͤmlich angehören, vorflüchtet, 
werden. 

Das Kochen iſt wiederum hochſt einfach, * 
viel bequemer, als man bisher gewohnt war. Die 
gehörig. abgezogenen Stengel werden auf den 
Dampfboden geſchichtet und bis zur benbfichtigten 
Gare gekocht. Sie behalten ihr ſchoͤnes Anſehen, 
ſo weich und zart ſie immer ſeyn moͤgen. Man 
nimmt fie behutſam aus dem Kochgefaͤße, was bier. 
aus einleuchtender Bequemlichkeit ein Tiegel oder 
ein Caſſerol ſeyn muß, und richtet ſie nach Run, 
biger Art weiter | 


*— 33. "Eyargelaktige ð Sebicte 


Auf gleiche Vortheile bann man bei den ſoge⸗ 
nannten ſpargelartigen Gewaͤchſen rechnen, z. B. 
bei den Hopfenkeimen. Das Kochgeſchaͤft bleibt 
ſich dem gleich, was erſt beim Spargel noͤthigen⸗ 
falls angegeben worden, Ä 

Es verlohnte wohl der Mühe weiter zu unter: 
füchen,, welche Keime unferer Gewaͤchſe einen ſo kraͤf⸗ 
tigen und gewuͤrzhaften Geſchmack⸗ «haben und fo 
nährend find, als der Heliebte Spargel, 


” 


der? | $. 54 


X 


— un ⸗2— 
ne en Art iſ ch ocke n. 


So ſehr man auch alle Kunſi aufgeboten hat, 
die beliebten Artifhoden durch manderlei Zurich⸗ 
tungen. ‚vom äußerten Wohigeſchmacke auf den Tiſch 
zu bringen, fo dürfte denn doch das Kochen im 


Dampfe bei jeglicher Zurichtung ſehr ‚günftig ſeyn. 


Dieß geſchieht wiederum fehr einfach. Sind naͤmlich 
die ÄArtiſchockentoͤpfe gehörig abgeputzt oder. uͤberhauyt 
vpr rgerichtet, ſo werden fie, ſtatt daß man fie ſonſt 


im Waſſer oder wohl auch in Bruͤhe tocht, auf den 


Dompfboden gethan und ſo lange gekocht, bis ſie 
die verlangte Gare erlangt haben. In der fernern 

Ans, und Zurichtung iſt wenigſtens kein Unterſchied 

öchig-. Wendet man, andere Gemuͤße dazu an, 
wie 3. B. junge Ehholen ſo ſind ſolche wohl am 
beſten ſogleich mit zu kochen. Manche pflegen die 
Artiſchocken in Salzwafler zu kochen, die jungen 
Erbſen aber im Waſſer, bringen dann beides unter 
einander und lafien e⸗ — F 


Er: Pi — — 


Auch beim Obſte aͤußert ſich das Kochen im 
Dampfe uͤberaus vortheilhaft, und gewährt uͤber⸗ 
dieß mehrere Bequemlichteit und begänftiget die 
| häusliche Sparſamkeit. Indeß iſt dieß mehr vom 
grünen’ is vo getrogEneten Obſte zu verfichen. . 


22 — 


! 
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8. 36. Pflaumen oder Iwerfägen zu 
Du ſchmoren. | 


Win man die Pflaumen ſchmoren, um ſie 
jum Braten ‚zu geben, oder fie ſonſt zerruͤhrt zu 
gebrauchen, werden fie von ihren Kernen oder 
Steinen befreiet,, und, fo ohne Umftände auf den 
Dampfboden ‚gebracht, welcher am beſten in ein 
„ Mades Schmorgefaͤß gepaßt worden. Es wird we⸗ 
nisg Zeit erfordert, um ſie voͤllig weich zu kochen. 
Allein mit dieſer Weichheit wird man ſelten zufrie⸗ 
den ſeyn, fondern man wird die Pflaumen deſto 
oͤfterer geſchmort wuͤnſchen. Man erlangt dieſe 
Abſicht völlig, wenn man. fie nach Maßgabe des 
gewuͤnſchten Grades länger. über dem Feuer laͤßt. 
SE dieß gefchehen, fo verwendet man fie, nach 
weiterer Zubereitung, wozu man will. Die unter 
dem .Dampfboden befindliche Brühe ift durch die 
Pflaumen fehr Fräftig geworden, weil nämlid) fols 
che von, ihrem Safte dur Adtröpfeln Kraft herge⸗ 
geben haben. Man. handelt daher. zweckmaͤßig, 
wenn Man ſolche nach vollendetem Kochgeſchaͤfte 
wie derum über die Pflaumen (hättet. Um diefe - 
£räftige, gewiſſermaßen ſyrupartige Bruͤhe noch 
intereſſanter zu erhalten, thut man wiederum wohl, 
daß man fie, twehn man die Pflaumen vom Dampfs 
Hoden entfernt hat, eindichtet, welches dadurch 
bewirkt wird, wenn.man das Kochgefäß über einer 
J Archiv. VI. Bd. VI. Heft Ji maͤſ⸗ 
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mäßigen Hitze jo lange fiehen-läpt , bis man ſich 
von der verlangten Güte völlig überzeugt Hat. 

Wer die Hollunders oder Schiebickenbeere un 
ter den Pflaumen liebt, der ehut wohl, wenn ı 
ſolche alsdann mit unter die Pflaumen gemen: 
thut, wenn dieſe gekocht oder gefhmort werde 
follen. Sie kochen alsdann weich und geben ih 
kraͤftiges Muß her. 

Kann und will man mehr Schiebickenbeeren 
anwenden , fo preffe man diefelben roh und befrtit 
fie von den Kernen. Diefen Saft gebrauche mar 
Aber ſtatt bes Dampfwaſſers. Der abträufelnt: 
Saft von den Pflaumen wird denfelben veredeln. 
Beide in der Folge mit einander eingefocht geben 
ein aͤußerſt intereffantes fyrupartiges Gelee, welcher 
alsdann wiederum auf die gefchmorten Pflaumen 
gebracht wird. 

Anmert. Die Trefter von den roh ausge 
preßten Fliederbeeren geben mit etwas Pflau 
men immer noch eine kraͤftige Suppe, welch 
nicht leichtlich Jemand verſchmaͤhen duͤrftt 
Denn eben in der Schale dieſer Beeren ü 
Hauptfächlic das Gewuͤrzhafte mit zu finden 
was ſolche fo Heliebt mad. 


$. 57. Pflaumen zum Aufbewahren ji 
bereiten. ’ 


Aber nicht nur das allgemein übliche Schme 
zz to 
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ven der Pflaumen kann durch den Dampf bewirkt 
werben, fondern unfere Kochart führte uns aud) 
noch auf ungewöhntichere Zweige, davon wir nur 
folgenden ausheben wollen. 

Wenn beim Schmoren die Pflaumen entkernt 
und zerftückt wurden, ehe fie auf den’ Dampfboten 
famen, fo bleiben fie dagegen hier ganz. Die 
babei Teichtlich zu erreichenden Abfichten find, eines⸗ 
theils den Pflaumen ihr ſchoͤnes Anfehen zu erhals 
ten, theils ihren Wohlgeſchmack zu erhöhen, und 
ſelbſt ihre fernere Dauer zn ſichern. | 

- Um diefe in der Haushaltung wichtigen Zwecke 
zu erreichen, hat man nur den‘ geraden Weg zu 
wählen, gute Pflaumen zu nehmen, und folde in 
einem, am beften etwas flachen, Koch; oder Schmors 
gefäße, damit fie fi weniger drücen, auf dem 
Dampfboden, unter welhem, wie immer, einiges 
Dampfwafler befindlich ift, etwas langſam zu for 
hen, das heißt, das Feuer darf nicht färker unter 
dem Gefäße unterhalten werden, als gerade zureis 
hend ift, das Dampfwaſſer in der Giedehige zw 
erhalten. Denn zu viele Hitze würde das Kochen 
oder vielmehr das Schmoren zu ſehr befchleunigen, 
wodurch fih der Fall ereignen könnte, daß mehr 
oder weniger Pflaumen zerplaßten, was man des⸗ 
halb nicht gern ſieht, weil ſolche alsdann das fchd; 
ne Anfehen verlieren würden. Geht man nur 
einigermaßen mit Vorſicht zu Werke, fo behalten 

- Jia die 


die Pflaumen ihre natärkiches Anfehen, gerade fo, 
als wohl getroffne eingemachte. Zur hier angera: 
thenen Vorſicht gehört auch noch, daß man das 
Kochgeſchaͤft nicht zu weit ausdehnt, weil, im Fall 
die Pflaumen einige Zeit dauern follen, diefelben p 
weich werden würden, um biefe Dauer-mös 
lichſt weit auszudehnen Man wird nicht leicht 
- fehlen, wenn man fi den Zweck des Sefchäfts ſo 
verfinnlichet, daß man die Pflaumen nicht eigent 
lich ſchmoren, fondern fie nur in fo weit durd, die 
Hitze behandeln will, daß fie einestheild aufhören 
rohe Früchte zu heißen, und anderntheils das Ver: 
mögen erhalten, länger ihr Anfehen und Kraft zu 
behalten, als die in ihrem eo Suftande der 
Fall ſeyn würde, 

Das ſyrupaͤhnliche Gelee, welches ſich untet 
dem Dampfboden aus dem Schweiße der Pflaw 
men gebildet hat, wird, nachdem die leßtere weg 
genommen worden, bei gelindem Feuer noch ferner: 
hin eingedicft, ‘und dann über die Pflaumen ge 
goffen, es fey, um fie zu verfpeifen oder um fi 
aufzubewahren. Im erftern Falle gibt fie ein 
trefflihe zuderfüße Saure, und im zweiten de 
Pflaumen Haltbarkeit für die Dauer, Wenn dir 
fer Pflaumenfyrup einige Zeit über den Pflauma 
geitanden hat, fo verdichtet er fi) alsbald ned 
mehr und gibt in diefer Geſtalt einen feften Weber: 
zug über die fo leichtlih zur Konſervation Hinge 
ftellten Pflaumen, Di 
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Ob folche in .diefer Geſtalt eingemachten Pflaus 
men eben fo lange dauern, als nach ben bekannten 
Arten eingemachte, koͤnnen wir bis jetzt aus eigener 
Erfahrung . noch nicht beſtimmen. Indeß reiche 
bereits unfere Erfahrung fo weit, daß wir fuͤr die 
Sache ein gutes Zutrauen gewonnen haben. *) 

Beildufig wollen wir hier eines erprobten Mits 
tels gedenken, eingefhmorte Pflaumen, fo wie das 
Muß davon, vor dem Umfchlagen zu verwahren. 
Wenn man nämlidr bemerkt, daß fi) das Gelee 
‚bei den erftern oben dünner zeigt oder beim Muße 
ein näßlihes Wefen- entſteht, fo bringe man das 
Gefäß auf eine heiße: Feuerftätte, etwa in eine 
Bratroͤhre oder einem Kochofen , .und lafle es ı bis 
2 . Stunden: abdünften. Dieb kann wiederholt 
werden. .- Fr «- | 2 

93. Aepfel. 

—Bei den Aepfeln haben wir hauptſaͤchlich fols 
gende Vortheile bemerkt, wenn wir ſie im Dampfe 
| u. 2 koch⸗ 
9) So eben, als obiges ſchon in ber Druckerei war, 
vernahmen wir, daß leine ſehr erfahrne Witth⸗ 
ſchaftsmamſell die Kunſt vortrefflich inne habe, 
Fruͤchte, als Pflaumen, Aprikoſen, Pfirſichen, 
Kirſchen, Himbeeren, Stachelbeeren u. ſ. w. blos 
in ihrem Safte, ‚alfo ohne Zuger, einzulegen, welche 
eben fo gütlich dauern, als fonft die Daner mit 
vielem Zucker bewirkt wurde. Ihr Verfahren fit 

nur wenig’ von.dem unfrigen verſchieden. 
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ohren. Naͤmlich um die Aepfel gang, alſo alt 
gefhmort, zu erhalten und wicderum fie zu einem 
Muße anzumenden. 

Es trifft fih, daß man Aepfel, befonders 
Borsdörfer oder eine andere gute Sorte, ganz gr 
brauchen kann oder zu erhalten wuͤnſcht. Um bir 
fen Wunfh zu erreihen, pflege man die Aepfi 
entweder langfam im Waffer oder Wein, nebft In 
Hredienzien, zu kochen, oder vielmehr zu fchmoren. 
Wir weichen bereits davon ab, und finden auf 
- folgende Weife nicht nur ein bequemes Verfahren, 
fondern gewinnen auch noch den. Bortheil, daß dir 
Aepfel nicht leichtlich plagen, und fo nach ihr ſchoͤ 
nes Anfehen behalten,. wenn wir fie auf ben 
Dampfboden sar kochen, unter welhem wie immer 
bei faftigen Ingredienzien nur x wenig Dampfwaffe 
gehalten wird. 

Sind die Acpfel zu —— Muße beſtimmt, ſe 
ſchneidet man fie in Stuͤcken, kleinere zu Hälften, 
größere aber in 4 Stüden, nimmt das Kernhaui 

heraus und bringt die Waffe ohne weitere Umſtaͤt 
‚de auf den Dampfboden zum Kochen. Iſt mar 
‚überzeugt, daß. diefes gehörig erfolgt fey, fo mer 
‚den fie durchgefchlagen, und bie ausgekochte Schal: 
‚bleibe zuruͤck. 

Man erlaube ung, bie dadurch erlangten Vor 
theile genauer zu erwägen. ‚Wenn nun auch da 
Schälen.der Aepfel an fich keine. bedeutende Arbei 

wär, 
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waͤre, ſo iſt es doch Gewinn, wenn man ſolche, 
unbeſchadet der Sache, gaͤnzlich vermeiden kann. 
Allein nicht nur dieſe Arbeit wird vermieden, ſon⸗ 
dern das Muß wird dadurch auch um vieles kraͤf⸗ 
tiger. Denn es iſt bekannt, daß gerade in der 
Schale der Aepfel der gewuͤrzhafte Stoff beſindlich 
iſt, der, wenn der Apfel, gefchält — nnbenußt 
verlohren geht. rm Lt 


6. 59. Shwämme 


Pilze war Shwämme aller. Art gewin⸗ 
nen fehr viel am Wohlgeſchmacke, wenn fie im 
Dampfe gar gekocht werden. Sie verlieren naͤm⸗ 
lid) mehr oder weniger ihr wäßriges und rohes We⸗ 
; fen, werden muͤrber und Haben gar das Lederhafte 
nicht, welches die Schwaͤmme für viele ungenießs 
bar, vielleicht: auch weniger -verdaulich, macht. 
Vortheils genug, um weniger wefentliche Vortheile 
in Anfpruch zu bringen, z. B. Bequemlichkeit, 
Sewinn an Zeit und weniger Butter bedarf. ' | 
Um die Schwämme im Dampfe zu kochen, 
werden fie gut gereiniget, in beliebige Form zer⸗ 
_ Schnitten, noch befler ganz und fo auf den Dampfs 
boden gebracht. Das Kochen wird fo lange fortgeſetzt, 
bis man überzeugt feyn kann, daß fie die verlangte 
Gare haben. Dann werden fie nach Belieben 

‚weiter TEEN z. B. in Butter gelhmort, 


— 


6'606: Vom Kochen bes Fleifher' 

im überhaupt. | 
35Vorlaͤufig dürfen wirerinnern, daß das Fleiſch 
Überhaupt auffallend am Wohlgeſchmacke gewinnt, 
wenn es durch den Waſſerdampf feine Gare erhält: 
Da’ num diefer Artikel: in ſeder, der'größern wie 
der-Heinern, Haushaltung vorzugsweiſe wichtig iſt, 
ſo legt ſich dadurch uns ſelbſt die Pflicht auf, hier 
etwas umſtaͤndlich zu erlaͤutern. 

Mit Recht duͤrfen wir aber die Vortheile als 
bekannt vorausfetzen, welde bereits in der Koch⸗ 
kunſt mehr oder weniger benugt zu werden pflegen. 
Sie gehören unferer Kochart nicht. zunächft an, 
Nuͤr in fo fern gedenken wir des Bekannten, als 


es uns feſte Standpunkte gewahrt, von den man | 


— kann. 

Das Fleiſch, welches bei uns zum Roten bes 
im worden , pflegen wir vor dem Anfegen nicht 
einzuwäffern, wie dieß in den: meiften Küchen ges 
ſchieht, felbft im Sommer und dann nicht, wenn 
es fih ſchon dur, den Geruch als’ alt anfündigen 
ſollte. Es. wird bloß im frifchen Waffer mehrere 
Male durchgewaſchen. Freilich ift dieß Waſchen 
Scheinbar mähfam, aber die Erfahrung Hat gezeigt, 
daß dieß Verfahren vortheilhaft ſei. ) 
W we Man 

Im Fall das Fleiſch angelaufen und ſchon aͤltlich 
geworden iſt, fo kochen wir daſſelbe gar nicht = 
1,4 m 


WMan bringt das Floiſch in kleinern oder guͤßern 
Stuͤcken von etlichen Pfunden auſ den Dampfbo⸗ 
den und forgt dafuͤr, daß es eine bequeme Lage 
erhalte: ',:Denn:der Dampfboden begünftiger, daß 


ein Stuͤck“Fleiſch von moͤglichſt ſchoͤnem Anfehen 


ak * —. kann. aesfeits erreicht 
S u | 2 man 


dem Dampfboden, ſondern im Waſſer, um uns 
der Kohle bedienen zu koͤnnen, oder wir kochen es 
vorerſt im Waller. und bringen es erſt fpäterhin 
anf den. Dampfboden, wenn die Kohle dem widti⸗ 
gen Geſchmacke ſattſam vorgebeugt hat. Dieſe 
Kohlen ſind am beſten von hartem Holze, und 
werden ſogleich dazu gethan, wenn das Fleiſch an⸗ 
geſetzt wird. Durch dieſes leichte Mittel benimmt 
maan demſelben, wie dem. Bouillon, den Beige 
ſchmack gaͤnzlich. Man bedarf hierzu gar nicht viel 
Kohlen, auf einen Topf, welcher 4 bis 5 Kannen 
Waſſer balten würde, find 2 Kohlen, etwa von 
der Größe einer welfhen Nuß, Hinlänglih. Man 
laͤßt fie während dem Kochen in dem Waffer oder 
der Brühe. ſchwimmen, und es ſchmutzt nichts ab, 
wenn ſonſt die. Kohle reinlich hinein gethan wird 
Wir glauben hiermit wenigſtens einem oder a 
andern nicht ungefällig zu ſeyn. Bekannter ſche 
und der ebenfalls ſehr vortheilhafte Gebrauch zu 
ſeyn, Fleiſch vermittelit der Kohlen wochenlang 
ſriſch zu erhalten; foll es nur tagelang: frifchblei- 
ben, fo erlangt man den Zwed, wenn man daß 
Sleiſch von Zeit zu Zeit in.ein mit Mollen oder 
 Eifig angefeuhtes Tuch ſchlaͤgt. Es aber im Waſſer 
liegen zu, na: . mebr als es ratt, 
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| man biefen Zweck, wenn man ein genug, geräumis 


ges Kochgefaͤß waͤhlt, und andernjeits arbeitet man 
darauf Hin, wenn man das einzulegende Stüͤck 
Fleiſch durch Biegen in eine beliebte. Geftalt Legt, 
Daß man es zu diefem Behufe huͤbſch abputzt und 
etwa durch Schneiden nachhilft, bedarf wohl keiner 
Erinnerung. Mean kann die Abgänge, fo wie die 
ausgeftogenen Knochen gar füglih zum Kochen eis 
ne3 guten Bouillon gebrauden. 

Ehe man noch das zugepußte Fleiſch auf den 
Dampfboden felbit bringe, wird es mit Salze ber 
fireut, befler aber gerieben, damit ſolches das 
Fleiſch durchziehen kann. 

In Hinſicht des Dampfwaſſers kann man im 
Allgemeinen eigentlich keine beſtimmte Quantitaͤt 
angeben, ſondern es kommt hier theils auf die 
Beſchaffenheit des Fleiſches an, welches gekocht 
werden ſoll, theils darauf, ob man viel Bruͤhe 
haben will oder, ſolche ſtatt der Menge von beſon⸗ 


derer Guͤte wuͤnſcht. Iſt das letztere, ſo ſchuͤttt 


man wenig Waſſer ein, und auf. den erſtern Fall 
mehr. Iſt das zu kochende Fleifh von der Art, 
daß e8 lange fochen muß, fo wird es in den mebs 
reſten Fällen nöthig feyn, "während des Kochpro⸗ 
zeſſes Waſſer nach zu ſchuͤtten. Man hebt, wie 
im $. 26. gefagt worden ift, die Stuͤrze ab, und 
gleßt getroft Heißes Waffer zu, fo viel ald man 
fir nöthig erachtet. Laͤßt es fih thun, fo ſchuͤttet 
Ä man 


man dieſen Nachguß auf einer Seite des Topfes 
ein, weil man dadurch vermeidet, daß das Salz 

nicht vom Fleiſche gefpüle wird. | 
Wir fagten ausdruͤcklich, daß man heißes 
Waffer nachſchuͤtten ſollte, weil kaltes Wafler 
den Kochprozeß unterbrechen würde, und dagegen 
auch nicht eher wieder. anfangefl würde, als.bis die 
Fluͤſſigkeit felbft wieder ins Sieden gebracht worden 
iſt. Ueberdieß ift es in der Kochkunſt eine bekannte 
Erfahrung, . daß eine Speife, wenn fie. während 
der Kochzeit erkaltet, dann ungleich ſchwerer kocht, 
als wenn fie in einem fort. im Sude erhalten wird; 
So wird felbft die Milch, wenn fie einmal gefoti 
ten worden, beim zweitenmat Sieden viel länger 
am Feuer ftchen , ehe fie zum Sieden kommt, und 
je öfter diefes Sieden ftatt findet, um fo ſchwerer 
iſt daſſelbe zu bewirken. ° Den Grund dieſer Er 
fcheinung können wir und noch nicht erklären. — 
Es macht feine ſonderliche Schwierigkeit beim Kos 
chen heißes Waſſer vorräthig zu Haben, "man darf 
ja nur ein Töpfchen am Feuer unterhalten. Auch 
wird man jederzeit: wohl thun, Wenn man heißes 
Waſſer gleich beim Anfange des Kochens einſchuͤttet. 
Man befchleuniget dadurch naturticher ... das 
— ſehr. 


$. 6. Dos Bonillon... — 


Man hat an uns zum oͤftern die Frage gethan, 
woher 


J 


woher das Bouillon fomme? und iſt ber Meinung 
geweſen, als muͤſſe folches beim Rochen im Dams 
pfe gänzlich verloren gehen. "Wir haben nun zwar 
ſchon gelegentlich in unferm Vortrage darüber vors 
käufige Auskunft gegeben, fchen uns aber genoͤthi⸗ 
get, nody eins und das. andere hier nachzuholen. 

Ein Stuͤck Fleiſch entlägt:während dem Kochen 
allemal von feiner Kraft, es mag nun im Wafler 
unmittelbar liegen oder im Dampfe erhitzt werden. 
Selbſt beim trocknen Braten, mie fol ih fagen ? 
ſchwitzt die dem Fleifhe zugehörige Kraft aus, das 
Spruͤchwort iſt daher gegründet: vom dürftigften 
Braten fließe etwas ab. 

Eigentlich ift die dem Fleiſche entgehende Maße 
wohl nicht allein das, was wir im gemeinen Le⸗ 
ben Fett nennen, ſondern es ſind mehrere Stoffe 
damit vermiſcht. Denn wenn wir das Talg vom 
Rinde im kochenden Waſſer aufloͤſen, ſo haben wir 
immer Noch nicht die Brühe, welche man unter 
den Degriff eines trefflichen Bouillons bringen 
könne. Ein folhes Bouillon wird nur dann. ers 
zeugt, wenn das Fleiſch ſelbſt getoche wird. Auch 
lehrt es die. fichere. Erfahrung , daß nicht jedes 
Stuͤck Fleiſch, es ſey fo fett, als ces wolle, ein 
gutes Bouillon gibt. Vielmeht gibt zuweilen ein 
ſcheinbar mageres Fleiſch ein beſſeres Bouillon, 
als ein fettes. Bekanntlich gewinnt man aus den 
ſogenannten Keulenſtůcken dat kvaͤftigſte Bonillon. 

Es 


u sit — 


Es muß alfo dur die Kunft aus dem Fleiſche ſelbſt 
gezogen werden. Dieß kann nun aber. auf; mehreve 
Arten erreicht werden. Es war. daher auch unfere 
Sorge‘, das Verfahren, vermittelft des Dampfes 
Bouillon in gewinnen, genauer zu unterſuchen. 
Das Reſultat fiel ſehr guͤnſtig aus. Ohne uns je⸗ 
doch auf weitere Beweiſe einzulaſſen, verweiſen 
wir auf den auch hier untruͤglichen Geſchmack. 
Dieſer iſt nicht nur rein, ſondern auch ganz der, 
welchen man von einem trefflichen — ver⸗ 
langt. 
Es hat es die Eſeheung gelehrt, daß Feiſc, 
im Dampfe gekocht, nicht nur ſchneller ſeine Gare 
‚erhält, fondern auch ſelbſt weicher wird, als wenn 
der Kochprozeß vermittelt des Waſſers beginnt. 
Darinnen liegt aber nun auch offenbar der Grund, 
und der Beweis, daß der Dampf auf das Fleifch 
dieſelbe Wirkung äußern muß, als das Waſſer thut. 
Nehmen wir es ganz genau, fo ift es weder das 
Waſſer, noch der Dampf, fondern die zuflrömende 
Hitze, welche das Innere durchdringt, durch ihre 
Wirkung die Verbindung zerfidrt, und dadurch das 
Ausfließen der Fluͤſſigkeit veranlaßt. Denn man 
kann das Fleiſch ohne Waffer und ohne Dampf gar 
machen, mie dieß beim Braten einerfeits der. den 
iſt. 
Es muß alſo gleich viel ſeyn, auf welchem 
Wege wir dem Fleiſche die Stoffe entziehen, die 

das 
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das Bouillon ausmachen. Bringen wir aber ferner 
‚in. Erwägung, daß der Dampf offenbar das Fleiſch 
inniger durchdringt, als das Waſſer thut, fo muͤſ⸗ 
ſen wir auch auf den Gedanken gerathen, daß das 
durch denſelben ausgeſchiedene Bouillon kraͤftiger 
ſeyn muͤſſe, als das iſt, was das Waſſer ausſchei⸗ 
det. So iſt es denn auch wirklich. Dagegen ges 
winnen wir aber weniger. Dieß iſt wiederum noͤ⸗ 
thige Folge, denn nur die vorgefundene Maſſe des 
Dampfwaſſers kann das Bouillon feyn. Dieſes 
aber ift dann nur in geringer Quantität vorhanden, 
‚wenn man nicht nn darauf ——— iſt, 

‚viel zu erhalten. 
Es iſt einleuchtend, daß der ueberreſt bed 
Dampfwaſſers, fo geringe dieies immer feyn wag, 
‚als Bonillon betrachtet dieſelbe Stoffe enthalten 
muͤſſe, welche eine viel größere Quantität Waſſers 
‚enthalten. würde, wenn in demfelben das Fleiſch 
gar gekocht worden wäre, Mit andern Worten, 
«der Stoff des Bouillons iſt concentrirt. Iſt dies 
fes aber, was die Erfahrung wirklich beftätiges, fo 
‚dürfen wir feinen Augenblick verlegen feyn, bei 
vorkommenden Fällen das Bouillon fo weit ju vers 
»ünnem, als man nur. immer will. Diefer Ver. 
dünmungsprogeß gefchieht, wenn man tochendes 
Waſſer dazu ſchuͤttet. Wie trefflih, daß wir Hier 
durch das: Kochen im Dampfe beiläufig ein Mittel 
erworben haben, das Bouillon leihtlich in allen 
feinen 


feinen: Graden der Güte, nach — a 
fielen! 
‚Allein man kann hier leicht auf den Sedanten 
kommen, als werde die Kraft des Fleiſches durch 
die Guͤte des Bouillons, welches vermittelſt des 
Kochens im Dampfe gewonnen wird, gemindert. 


Dieß kann aber keineswegs der Fall ſeyn, denn 


ſonſt wuͤrde das im Dampfe gekochte Fleiſch nicht 


einen vorſtechenden Geſchmack haben. Wir erklaͤ⸗ 


ren uns dieſe im erſten Augenblicke wahrgenommene 
Erſcheinung dadurch, daß wir annehmen, das 
Zudecken des Topfes verhindere einerſeits das Vor⸗ 
fluͤchten und andererſeits gehe "im Dampfwaſſer 
ſelbſt ein fuͤr das Bonillon vortheilhafte Veraͤnde⸗ 
rung vor. Der erſte Kochverſuch wird jedem über: 
zeugen, daß fowohl das Fleiſch als das Bouillon 


vollkommen fräftig fey, und keines ſeine Guͤte auf 


w 


aber jedesmal kuͤrzer als beim gemeinen Kochen 


‚des andern Unkoſten begründen koͤnne. 


86. 62. Das Rindfleiſch. 


um Rindͤfleiſch im Dampfe zu kochen, gilt 
das, was wir ſchon im $. 60. geſagt haben. Das 
Sleifh wird abgeputzt, mit Salze gerieben, in 
eine huͤbſche Form gebogen und fo auf den Dampfs 
boden gelegt, dann ſo lange gekocht, Bis es gar iſt, 
weiches nach Beſchaffenheit des Fleifches ſelbſt fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter geſchieht. Daß der Kochprozeß 


zu 
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zu feyn öflegt ‚,  fhon im- vorigen — 
worden. | . 
| 5.6 Säweinefleitg | 
Shweinefleifg wird ebenfal' lo behan⸗ 
beit, als das Rindfleiſch, wenn es im Dampfe gar 
gekocht werden fol.” Vorzuͤglich machen wir auf 
‘den Wohlgeſchmack der fo genanhten — 
chel aufmerkſam. — 
Da Schweine ſeiſch mit Gemüße — ge 
kocht zu werden pflegt, z. B. an Sauerkraut, fo 
‚gift alles das, was über, ‚diefen Punkt ſchon früher 
geſagt worden iſt. Die Mieheczeiais wuͤrde darum 
au Ion — F 


— 64 ‚Säövfenfleife. = 


Das Schöpfenfleifh wird ebenfalls Fir 
ſich allein. oder mit den Gemüße-zugleich gefocht. Es 
‚gilt darum hier, alles das, was ſchon erlaͤutert 
worden iſt. — 


6 Kaisfteife, 


Ä Auch das —D — —*8 im —— 
‚gekocht ſehr am Wohlgeſchmacke. Die Zn 
— bleibt ſ — immer — | 


66, 
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neh Das Gefluͤgel. 
2Aues Gefluͤgel, welches man ſonſt im Waſſer 
zu kochen gewöhnt iſt; kann, wie jedes andere 
Fleiſch auf dem Dampfboden gar gekocht werden. 
Der erlangte Wohlgeſchmack wird jedem behagen. 
⏑— 333 u 
DR Braten des Fleiſches 


— 


berhaupt. 7 
EEE. En nn sr Ta. ep 
* Im zweiten Aoſchnitte wurde beſonders im $. 


is und 16. ie Vorrichtung beſchrieben, welche 
geim Brose fait finder. Wir. jegen Bartım das 
Qart,gefcäte ale hefann voraas . Dadutch werden 
tie ater ac) hier um fü Ringer fepn Fönnen, opne 
überhaupt Im Sefahr zu ſeyn, etwas Wefentliches 
Wal 2 3.7 21 Ds Eu 
Hat man das Bratgefäß nach unferer Angabe mit 
einem Dampfboden verfehen, fo ſchuͤttet man eben⸗ 
falle; mie beim Kochen, Dampfwafler ein, thut die 
zu bratende: Steiihmafje darauf, und verſchließt am 
Ende das Bratgefaͤß mit einem paffenden Deckel, 
So bringe man es nun auf eine belichige-Feuers 
ſtaͤtte. Es iſt in Anſehung des Bratensngleichviel, 
ob es eine Bratroͤhre, ein Kochofen oder ein offnes 
Feuer ſey. Nur die Nebenumitände machen’ einen 
Kleinen Unterſchied, der bald mit mehrerer, bald 
mit; minderer Bequemlichkeit verſchwiſtert zu feyn 
pflegt. So iſt es z. B. in einer kleinen Haushal⸗ 
Archiv. VID). VL Heft, Kt tung 
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tung ſehr bequem, wenn man in einem Kochofen 
zugleich kochen und braten oder beides zuf dem 
Heerde über einem Feuer thun kann. ‚Sieht man 
auf Erfparung des Feuermateriald, fo iſt es rath⸗ 
famer,, auf einem Caſſerolloche oder auch nur, bei 
einem offnen Feuer zu braten, als in einer Yratı 
roͤhre, weil ſolche jederzeit mehr Feurung bedarf, 
als der Boden eines Bratgefaͤßes. Dazu kommt 
nun noch der Vortheil, daß da beim Braten im 
Dampfe das Bratgefäß gut zugedeckt iſt, leichtlich 
deshalb bei einem offnen Feuer kann gebraten wer 
den; weil fein Rauch in das Gefäß ſelbſt dringen 
kann, wodurch ein Beigeſchmack zu beſorgen wäre. 
Dagegen hat eine Bratroͤhre wiederum den Bor 
theil, daß ein Braten ohne befondere Kuuſt 9% 
braunt werden kann, und die Bräune erfolgt, 
wenn der Dedel‘ des! Bratgefäßes weggenommen 
wird. IE jedoch dieß Gefäß tief, ſo muß denn 
doch auch der: Braten höher gelegt werden, damit 
ihn die Hitze moͤglichſt ſcharf von oben treffe. | 
Bratet ‘man, ohne fi) einer Bratröhre ode 
eines Rochofens zu bedienen, alſo bei offnem Feuer, 
fo muß man die. beliebte Bräune durch Kunft ze 
gewinnen ſuchen. Der Apparat dazu, befien wir 
uns bedienen , if ein flacher Blechdedel, dem wir 
im $. 16. unter dem Namen Bräunungsdecket of: 
her befchrieben haben. Wenn ein Braten bereit: 
feine Gare Hat, fo nimmt man den Deckel von den 

22 — Ge 
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Gefäße. hinweg und legt dafür den Braͤunungédek⸗ 
kei dahin. Auf diefen legt man. eine Parthie gluͤ⸗ 
hender Kohlen, die man ſo lange liegen laͤßt, bis 
man uͤberzeugt ſeyn kann, daß der Braten ſeine 
gehoͤrige Braͤune erlangt habe. Es verſteht ſich 
von. ſelbſt, daß auch unter. dem Kochgefaͤße die 
Brathitze noch unterhalten werden muͤſſe. 

Es faͤllt in die Augen, daß das Braten im 
Dampfe anfaͤnglich mit dem Kochen viele Aehnlich⸗ 
keit habe. Darauf begruͤnden ſich aber auch mehrere 
Vortheile, wovon der einer der vorzuͤglichſte if; 
daß das Gebratne uͤberaus Locker wird: Wir ers 
klaͤren uns dieſe Thatſache, indem wir glauben, 
daß der durchdringende Dampf gleich anfaͤnglich 
eine treffliche Wirkung auf das Fleiſch haben muͤſſe. 
Man konmiswohl: mit Grund annehmen, daß das 
Stück. Fleiſch 618, ins Innerſte vom Dampfe durch; 
griffen werde. Beim: gemeinen-Braten : bemerkt, 
man Dagegen; daß vorerſt die aͤußere Schicht und) 
dann erft nad) und nach das Innere - gar wird, 
Man kann id) dauon Überzeugen, wenn man einen 
noch nicht für wöllig gar erkannten Braten durchr 
ſchneidet. Und ſind uns nicht Schon Fälle vorge⸗ 
kommen to die aͤußere Seite verbrannt und das 
Innere dagegen:noc roh war? : Alles dieß wird 
beim Braten im Dampfe wohl nicht vortommen, 
Bir bemerfen dieß um fo lieber, als wir dadurd 
mauchen die Furcht benehmen moͤgen, als wuͤrde 

Kk 2 ein 


ein Braten, nad) unferer Manier behandelt, als: 
dann, wenn er von bedeutender: Größe tft, im | 
nern ſchwer durchbraten. Eben dieſer Durchdring 
lichkeit des Dampfes wagen wir "es auch zu 
zuſchreiben, daß ein Braten, im Dampfe gar ge— 
macht, kuͤrzere Zeit bedarf, um genießbar zu ſeyn, 
als wenn er auf bewi:gewöhnlichen Wege behandelt 
wird. Wir können nach unſerer untrüglichen Er 
fahrung veranlagt angeben, daß ein Schöpfenbras 
ten 5. DB. wenigſtens eine Stunde eher gar fen, 
als dieß bei der gewöhnlichen Manier geſchieht. 
Bratet man bei: offnem Feuer, wo man auf bie 
Erwärmung der Bratroͤhre Feine Zeit zu rechnen 
— ſo wird wohl noch mehr Zeit erſpart. 

In Hinſicht der Behandlung des Bratens kön, 
nen wir folgendes’ als allgemein’ angeben. Das 
Steifh, was gebraten werden foll, wird, wie 
Schon beim Kochen gefehrt worden, vorerſt gema; 
fchen und zubereitet; dann ſorgt man I daß 
es eine gute Lage bekömmt. | 

Da es von ſelbſt einleuchtet, daß hier 4 Ans 
brennen nicht ftatt finden "kann, fb hat man nidt 
nöthig, ihn weder zuwenden noch zu begießen. 
Erſt päterhin, wenn der Braten feine Gare er; 
langt hat, wird das Begiefen mit Butter u. ſ. m. 
zuträglih. Dadurch macht ſich aber auch zugleich 
ein neuer Vortheil geltend. Die Butter , welche 
_ hier zur WERE des Bratens angewandte wird, 

£ ı 4 ganı 
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San. nicht verbrennen, noch dem Braten ſonſt einen 
unangenehmen . Beigefehmac geben. Denn But: 
ger und. andere verbeflernde:Fette find. nur alsdann 
ſchmackhaft, wenn fie bis auf einen gewiſſen Grad 
gefhmert werden, früher erregen fie feinen Appes 
tie, und zu fehr geihmort, te ‚fie. einen 
bitteren Sefhmad. 

Was am Ende das: Sräunungsgefäjäft betriſt, 
ſe iſt daruͤber ſchon das Noͤthige geſagt worden. 
Die Bratenbruͤhe macht ſich gleichſam von 
ſelbſt, indem fie nichts anders ift, als die Flüffig: 
feit, welche fi unter dem Dampfboden vorfindet. 
Sie bedarf. im geringften: feine weitere Behand; 
lung, weil fie fchon von Natur fo kräftig und wohl; 
ſchmeckend ift;> daß ſchwerlich eine andere ihr an 
die Seite geſetzt werden kann. 

Zum Ueberfluſſe bemerken wir noch, daß alles 
das, was man auf die gewöhnliche Weiſe zu bra⸗ 
ten pflegt, auch im Dampfe gebraten werden kann. 
Indeß glauben wir" den Wuͤnſchen vieler entgegen 
zu fommen, wenn wir beifpielsweife hier nod im 
Einzelnen einige Bemerkungen beifügen. 


& 68. Rinderbraten vom friſchen 

Sleiſche. 
Wenn wir vom friſchen Rindfleiſche einen 
Braten im Dampfe gar machen wollen, fo wird 
dafleibe vorher, wie gewöhnlich, . geklopft, dann 
nad 


nach Belieben mehr oder weniger geſpickt, mit 
Salze gerieben oder auch nur befivenet. *) | 

Nachdem das Städ Fleiſch diefe Vorbereitung 
‘erhalten hat, wird es auf den Dampfboben zum 
Braten gebtacht. Je nachdem das Fleijch nun von 
einem jüngern oder Altern Rinde ift, bleibt es aut zwei 
- Stunden und drüber in der Siedehige ungeſtoͤrt und 
ohne es zu begiehen.. Sollte man jedoch bemerken, 
daß ſich das Verdampfungswafler fehr vermindert, 
fo. wird, wie fchon öfters gejagt worden, kochend 
Waſſer nachgeſchuͤttet, damit die Sauce, Menn fie 
ſich zu ſehr eindichtete, nicht verbrenne. 

Hat endlich der Braten den verlangten Grad 
der Gare erhalten, ſo wird zerlaſſene Butter dar⸗ 
über. gegoſſen und vollends bis zum Braͤunen fort 
gebraten. Das Braͤunen gefchieht, wie im vorigen 
$. angedenter und fonft fchon erklärt worden. 


869. Sauerbraten vom Rinde. 


- Wir pflegen das Fleifh, welches wir zum Sau: 
‚erbraten en. nicht ſowohl in Eſſig zu legen, 
als 


9— Veiliufi wollen wir hier aumerken, daß Rinder— 
braten, ex fey entweder frifh, oder in Eſſig ge: 
legt, durd die Blätter des befannten Roſengera— 
niums aͤußerſt wohlfhmedend werde. Man trodnet 
die Blätter, pulverifirc fie, und beftreut mit die: 
ſem Pulver alsdann das dieiſch, wenn man es aui 
ben Dampfboben being 
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als vielmehr in Tuͤcher, welche mit Eſſig getraͤnkt 
werden, einzuſchlagen. Je nachdem nun die Wit⸗ 
. terung waͤrmer oder kaͤlter iſt, dauert dieß Eins 
ſchlagen 8 bis ı2 Tage. Wer den Wachholderbees 
rengefhmack liebt, der beſtreue bei diefem Einlegen 
das Fleiſch mit groͤblich — Wachholder⸗ 
beeren. 

Hat das Fleiſch ſeine gehörige Säure erhalten, 
fo wird es nach Belieben geſpickt, mit Salze bes 
ſtreut und fo auf den Dampfboben gebracht. Da 
man bei einem Sauerbraten gern viel: Sauce ge: 
winnen will, ſo pflegt man den Dampfboden gleich 
Anfangs etwas höher zu ‚legen, um mehr Waſſer 
und Eſſig einſchuͤtten zu koͤnnen. 

Um dieſer Sauce, welche aus Eſſig und Waſ⸗ 
ſer zugleich angeſetzt wird, einen pikanten Geſchmack 
zu verſchaffen, thut man ſogleich mancherlei ges 
wuͤrzhafte Ingredienzien hinzu. Damit aber die 
Sauce nicht zu kurz werde, ſo muß man darauf 
ſehen, daß zur gehoͤrigen Zeit heißes Waſſer, auch 
nach Zeit und e— Eſſig, nachgegoſſen 
ee 


= vo, Kalbsbraten. | 


Das Ralbfleifch wird, wie. gewöhnlich, vorge / 
richte auf den Dampfboden gethan. Das Wenden 
ſcheint uͤberfluͤßig zu ſeyn, und das Begießen mit 
Butter wird erſt beim Braͤunen noͤthig. | 

| Es 
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Es wird nicht udthig ſeyn, erſt beſonders die 
ee eines Genzwenkeaß: von Kalbfleiſch 
anzugeben, 


$.. 71. "‚Hammels oder — 


Auch hierbei wird nicht noͤthig ſeyn, eine be— 
fondere Angabe au machen. 


$. 72. Hammel» oder Schoͤpfenfleiſch 
wildpretsartig zu braten. 


Das Schoͤpſenfleiſch laͤßt ſich durch die Behand⸗ 
lung zu einem Braten bereiten, welcher den Wild⸗ 
pretsgeſchmack Bis zur größten REN annimmt. 
F Verfahren iſt folgendes. — 

Man waͤhlt hiezu Fleiſch von einem: — feis 
fen. und fleiſchigen Schoͤpſe, nad Befinden. der 
Unſtaͤnde ein völliges Bratenſtuͤck, oder auch nur 
die Keule.. Nachdem der Talg jorgfältig davon ab: 
geichäle worden, läßt man es einige Tage. an einem 
frifchen Orte bangen, klopft es alsdann tuͤchtig und 
fchlägr es in ein Tuch, welches von Molfen oder 
Eſſig huͤbſch durchnaͤßt if. So eingefchlagen un? 
zu wiederholtenmalen befeuchtet, bleibt es 10 big ı: 
Tage liegen. Nun wird das Fleiſch rein abgema: 
Shen, wie Wildpret gefpiekt, und fo auf ben 
Dampfboden zum Braten gebracht, ohne dabei fonf 
etwas zu thun, als gegen das Ende des Bratacı 
Ihäfts, wie beim Kalbsbraten bemerkte worden 

2 mit 
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mit? Butter begoſſen und: „gebräunt. Uebrigens 

ſetzt man als Dampfwafler nichts. weiter als Waffer 
an, mie dieß bei allen Bratenarten, die- nicht a. 
heißen „der Sall iſt. | 


3 "23. Wildpretsbraten olfer Art, | 


Ales Wildpret, ohne Unterſchied, iſt im Dam/ 
pfe zu braten, und wird uͤberaus muͤrbe und wohl⸗ 
ſchmeckend. ven Wr 

$.' 74: Saweinebraten. 

Schweinebraten wird ebenfalls im Dampfe 
angenehm von Geſchmacke. In Hinſicht des Ver⸗ 
fahrens bleibt alles daſſelbe, was bisher ſchon im 
Allgemeinen über das Bratgeſchaͤft geſagt worden iſt. 


6. 75. Geflaͤgel aller Art zu braten. 


So verſchiedentlich auch das Braten des Ge⸗ 
flaͤgels zu ſeyn pflegt, ſo duͤrfen wir doch anneh⸗ 
men, daß kein Verfahren weder ſo bequem noch 
fo wohlthaͤtig auf den Geſchmack ſeine Wirkung 
aͤußere, als nach vieler Erfahrung uns das Braten 
im Dampfe an die Hand gegeben hat. Wir: ‘haben 
es mit Gefluͤgel alfer- Art verſucht, und immer Jets 
gab fich derſelbe Erfolge. Es wird Äberand zart, 
und kommt fchöner auf den Tiſch, als es bei irgend 
einer andern uns bekannten Art geſchieht. Selbſt 
der Vortheil macht ſich geltend „ daß das Fleiſch 

leichts 
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feihter won dem Geknoͤchel fich trennen u ohne 
jedoch zu zerfallen. 

Das fon überhaupt erläuterte Bratgefhäft, 
wie die Vorrichtung, bleibe ih im Weſentlichen 
gleich, fo das nicht leicht eine Köchin in Verlegen⸗ 
heit gerathen dürfte. Indeß wollen wir doch einen 
öder den andern Punkt näher anziehen. 

Bei größern Thieren, "als den Sänfen, Trut⸗ 
huͤhnern u. ſ. m. macht es ſich in fo fern unbeguem, 
als man die fhicklichen Bratgefaͤße befonders anfers 
tigen laſſen muß, weil fie bereits noch feinen Dans 
delsartifel ausmachen. Es ijf nämlich jchon oben 
bei der Befchreibung der Bratgefüße überhaupt dee 
Fehler geruͤgt worden, daß naͤmlich die gewöhnliz 
hen Bratpfannen theils wegen ihres Randes, theils 
aber auch, weil ſie zu flach find, nicht verſtatten, 
daß das zu bratende Thier, welches durch den 
Dampfboden ſchon cine Höhere‘ Lage bekommt, 
nicht feichtlich unter den Rand der Pfanne fömmt, 
fondern über derſelben wohl ſo weit hinauftagt, daß 
ſchwerlich ein Deckel aufgepaßt werden kann. | 


Weniger Sorge macht das kleinere Geflügel, 
als Rebhaͤhner, Tauben, Droſſeln, Lexchen u. ſ. 
w. Man bedient ſich dazu am bequemften der 
Schmorloͤpſe oder auch nur der Tiegel. | 

: Man fegßt das Geflügel überhaupt. nur mit 


e viel —— an, daß daſſelbe etwa 
eines 


— 525 — 


eines Angespoit hoch im Sefäße ſtehet. Viel waͤre 
hier Ueberfluß. 


Bemerkt man, daß das Gefluͤgel weich ſey, 
ſo wird zum Braͤunen geſchritten, welches auf 
zweierlei Wegen geſchehen kann. Man laͤßt ſie 
entweder auf dem Dampfboden, begießt ſie mit 
Butter, legt den Braͤunungsdeckel auf, der, wie 
ſchon oͤfters geſagt worden, mit gluͤhenden Kohlen 
erhitzt wird; oder man thut das Gefluͤgel in zi⸗ 
ſchende Butter und bratet es, wie ſonſt uͤblich, 
vollens gar. Will man das- leßtere thun, fo darf 
man nur den Dampfboden aufheben, und das 
Braten in demfeiben Gefäße volenden. Wan mag 
fi nun einer diefer beiden Methoden bedienen, 
welche man will, fo thut. man wohl, wenn man 
‚den Ueberreſt des Erofivollen Verdampfungswaſſers 
zur Sauce nimmt. Es bewirkt einen unver. 
gleichlichen Wohlgeſchmack. 

Lerchen und andere kleine Vögel pflegen wit 
auf die letztere Art zu braten, größere, als Reb⸗ 
puͤhner, Krammetsvoͤgel, aber nad) der erftern. 
Diefe Bratart hat bisher ſa⸗⸗ — von 
fall’ erhalten. | 


Uebrigens wollen wir Hierbei anmerken, baß 
ſich das kleine Gefluͤgel am beſſen uͤber bloßen 
Kohlen braten laſſe. ei 


} $. 76. 
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76. Schenken im Dampfe zu 
| kochen. 

Wenn man dem Schinken im Dampfe eine | 
. Bare gibt, ſo erhält derfelbe nicht nur einen auffab 
lend intereffanten Wohlgeſchmack, fondern es zei | 
gen ſich dabei auch Vortheile, welche man beim 
Kochen im Waffer niemals erringen Bann. So 

hat und und andere die Erfahrung gnuͤglich gelehrt, 

dei man den Schinken, unbeſchadet auf Wohlges 

ſchmack und Anſehen, theilweife auf den Dampfı 

boden nad) allen Graden der Weiche gar: machen 

kann. Es ift nämlid) befannt, daß alsdann, wenn 

ein Schinken im Waffer gekocht wird, er Praftlos 

ſchmeckt. Das ift aber beim Kochen im Dampfe 
gar nicht der Fall, auch wenn der gekochte Theil 

noc fo klein feyn folte: Mur muß man die Vor 

ſicht gebrauchen, daß man auf den Fall, wenn zu 

befuͤrchten iſt, daß ſich das Fettere von dem Mu 
gern trennen koͤnnte, mit einem. Bindfaden wäh: 

rend dem Kochen umwickle. 


“ Die Zeit des: Kochens verhält fih nach ber 
Greroͤße des Schinkens oder des Theils davon , mel 
cher gekocht wird. Welcher haͤusliche Vortheil' re 

det ſich nicht auch hier das Wort? Da wie nicht 
ferner nöthig Haben, einen ganzen Schinfen auf 
einmal zu vertvenden und in den Stand gefege wer: 
den ungefäumt etwas davon auf den Tifch zu bringen! 


r. 
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re Psteirteire. 


Um Poͤkelfleiſ ch wei und wohlſchmeckend 
zu — iſt das Kochen im Dampfe ganz vor⸗ 
zuͤglich zu empfehlen. Es find dabei weder Unbe⸗ 
mwemiitzeeit noch fonft eine Sn zu belũrchten. 


6.78. —— ——— sie alter: 
Art. 


Alles gerlacherie Fleiſch iſt in Hinficht des 
Wohlgeſchmacks und fo mandyerfei Bequemlichkeiten 
mit Nutzen im Dampfe gar zu kochen. Was ni 
die Vorrichtung und überhaupt, die Behandlung 
ſelbſt betrifft, "fo bedarf eg Wohl, nachdem wir 
vier bisher umſtaͤndlich erldutert haben, kelner eis 
tern atzweiſuns 


u v 


a nr 
‘ EN Abi“ . 


&: 79: Kindszünge. 


| Eine ‚gut gepoͤkelte oder „geräucherte Kindes 
zunge wird, folangenehm fie ſchon an und für ſich 
iſt,durch das Kochen im Dampfe noch deliciöſer. 
Man behandelt fie. in allem fo, wie man ſonſt ges 
wohne if, Iſt eine geräucherte Zunge fehr hart, 
und wird beim. Abwafchen im warmen. Waller nicht 
fo weit biegfam , daß fie bequem in das Kochgefäß 
gebracht werden kann, fo. weicher man fie in. diefem 
Falle fo. fange ein, bis die noͤthige ——— 
keit erfolgt. 


—— 6. 80- 
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6. 80. Wurſt. Waͤtlfleiſch. 

Daß die Wurſt, Süfge u. ſ. w. nad) den Re— 
— des Dampfkochens behandelt, eben nicht nur 
auf Bequemlichteit, ſondern auch auf Erhoͤhung 
des Wohlgeſchmackes, wohlthaͤtigen Einfluß habe, 
bedarf eigentlich wohl eben ſoͤ wenig unſerer Erin; 
nerung „als deshalb eine bejondere a noͤthig 
ſeyn dürfte. 

Wenn man Würfe, entweder zum Berfpeifen 
oder der Dauer wegen im Dampfe behandelt, fo 
hat man nit nur den Vortheil, daß die Wuͤrſte 
nicht zerplatzen, ſondern daß ſie auch ihre eigen⸗ 
SE Kräfte, mie. die des verbeffernden Ges 

wuͤrzes, in ſi ch behalten, indem ſie durch kein 
daſſer ausgelaugt werden, wie doch ſonſt offen⸗ 
bar geſchieht. 

Wir koͤnnen zwar bis jetzt noch nicht aus eige⸗ 
ner Erfahrung anvathen, daß man, ſtatt die Wuͤr⸗ 
ſte im Waſſer zu waͤllen, ſolche fogleich, wie fie 
Aus der Hand des Fleiihers tommen, im Dampfe 
gar·macht. Allein der Gang unſerer Kauspaltung 
gab uns jedoch Gelegenheit, deshalb Verſuche im 
Kleinen zu machen.“ Wenn nun aber diefe auch 
nicht gemacht worden wären, fo liegt doc) das Bei 
waͤhrte dieſes Verfahrens in ſo hellem Lichte, daß 
gar kein Zweifel dagegen entſtehen kann. Wir koͤ 
nen es daher getroſt wagen, folgenden Rn zu 
—— 


2 


Vor⸗ 


WVorerſt koche man das. * genannte Wanfliſch, 
— in Waſſer, im Dampfe: Man nehme den 
erften beſten Wafchkeffel, mache: ein Gitter ;' dag 
ohngefaͤhr in die Mitte deſſelben zu liegen komme, 

dan [pütre nun fo viel Waſſer unter das Gitter, 
als man für gut finder, thut auf das vorgefchlar 
gene Gitter das Waͤllfleiſch und die Wuͤrſte, deckt 
den Keffel mit einem genau paſſenden Deckel zu. 
Ueberdieß laſſen fich noch mahcherlei paffende Ein⸗ 
richtungen denken, deren Ausführung wir freilich 
vor 3 Hand noch jetem fee Göertaffen —— 


V. uUeberſicht und Ernägais“ sie 
Gemwinneg, welcher durch dag Kochen 
s und Braten im Dampfe erreicht 

= wird. 


Bei— einer noch ungewoͤhnlichen Sache pflege 
man, und das billiger Weiſe, die Frage aufjumers 
fen: was man dabei gewinnen, oder welche Vor⸗ 
Aheile man dabei haben könne? Die Antwort darzs 
auf kann Niemand beffer schen, als welcher damit 
am vertrauteften it. Da wir nun aber unfer Vers 
fahren eben fo gewiſſenhaft als umſtaͤndlich dem 
Publitum zur Beurtheilung vorgelegte haben, fg 
glauben wir dieſer legten Verbindlichkeit dadurch 
Gnuͤge zu-leiften, wenn wir. hier nur in aller ‚Kürze 
die — nad) einander nennen. Sie ſind: 


Be 2 * 1. Der 
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1. Der Wohblgeſchmack, welcher wohl 
hei allen Speifen , die im Dampfe gekocht meiden, 
fi fo vortheilhaft auszeichnet, dap wir „glauben, 
unfere Kochart ‚verdiene ſchon desidegen allgemein. 
eingeführe gu werden. . ;.; 

2. Weihheit der Speifen..: Die Urfas 
den, warum die Speifen im. Dampfe eine ſeht 
vortheilhafte Sarg. erlangen ,, find von uns gehörig 
aus einander gefegt worden. Diele Speifen, weis 
cherauf die gewöhnliche: Weiſe entweder ſchwer oder 
wahl gar nicht voͤllig weich wurden, koͤnnen hier 
wohl bis zur ſuppigen Weiche gebracht werden. 

Ind. welche Wohlthat ift es, nicht nur Eräftige, 

idern auch weiche Speiſen zu genießen! 

— Kuͤrzere Zeit des Kochens. Auch 
dieſer Punkt iſt in unſerer Schrift aus einander 
geſetzt und mit Beiſpielen erläutert worden. 

Ay, Erfparung an Feuermaterial. 
Diefe Feuermaterialienerſparung iſt abfolut, ‚weit, 
wenn eine Speife weniger ‚Zeit und: übevdieß noch 
wenig: Hitze bedarf, unmoͤglich fo viel an Feurung 
bedarf, als eine, wo das Segentheil herrſcht. Auch 
diefen Punkt haben wir: in der erfien Abtheilung 
umſtaͤndlich, vielleicht manchen zu —“ un 
einander geſetzt. 

5, Weniger Umfändlicteie, ‚die in 
der Erleichterung deu Atbeit oder im m ge 
derung Br 


Y, 
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6. Daß man bei jedem Feuermate— 
riale kochen und braten kann, ohne daß daſſel⸗ 
be durch uͤblen Geruch den Speifen hachtheilig 
ſeyn kann. - ur — 

7. Sie iſt bei der Stubenkochere 
vorzugsweiſe anwendbar, melde in klei— 
nern Haushaltungen. üblich zu ſeyn pflegt, weil. fie 
nicht nur Erſparung des Feuermaterials verſtattet, 
ſondern auch Bequemlichkeit verurſacht. Da naͤm⸗ 
lid, die Töpfe einestheils gut zugedeckt werden, 
und auf der andern Seite das Kochen der Speifen 
ſelbſt wenig oder keinen Broden verbreitet, die 
Speiſen nicht abgehoben werden, um fie umzu⸗ 
ruͤhren, auch die Bruͤhe nicht uͤberlaͤuft, ſo iſt es 
auch natuͤrliche Folge, daß in dem Zimmer ſich kein 
Geruch verbreiten kann. Auf einem Blechofen 
geht das Kochen gar wohl von ſtatten, allein beſſer 
find denn doch die fo genannten Kochbfen oder 
Kochroͤhren. 

8. Man hat die Hitze in ſeiner Gewalt oder 
kann ſie wenigſtens nach Willfühe leiten. Dieß 
gilt freilich nur alsdann, wenn man bei offnem 
Feuer zu kochen pflegt. 

9. Schöneres Anſehen der Speifen. 
Wir haben mehreremale Gelegenheit gehabt, das 
ſchoͤne Anſehen der Speiſen zu ruͤhmen, welches 
vermittelſt des Kochens im Dampfe gewonnen oder 
erhalten werden kann. we > 

Archip, VI.WH. VL Heft, gt. Uebri⸗ 


Uebrigens iſt mit Gewißheit voraus zuſetzen, 

daß, da einmal die Bahn gebrochen iſt, man unter 
der Hand noch manche hier nochmicht mit aufges 
zählten Vortheile gewinnen werde. Größere und 
kleinere Naushaktungen find gleich berechtigt und 
dazu geeignet, Nutzen von ber Erfindung und ihs 
zer erfien Ausbildung zu- ziehen. = -. 
Wir ſchließen mit dem herzlichen Wunſche, 
daß jeder, welcher das Kochen im Dampfe bei ſich 
einführt, in feiner Haushaltuung‘ ebenfalls den 
Gewinn maden — der uns ſeit — Jahren 
zu — worden iſt. 


Erklaͤrung der Kupfertaſel. 


Sig. J. ſtellt einen gemeinen Kochtopf. vor, wie er 
auf dem Feuer fteht, um darin im. —— 
zu kochen. 

o. o. iſt eine punktirte Line, — andeutet, 
wo ohngefaͤhr der —— ge Lage 
erhaͤlt. 

m. Die Linie m. zeigt an, wie Ps ohogeſnhe 
das Dampfwaſſer ſtehen kann. 

B. ſtellt den Roſt vor, auf welchem der Zopf 
A. ſteht. Man fieht das Teuer unter dem 
Nofte brennen. 


Sig. II. 


Big: II. ftellt einen Dampfboden vor, bet ohnge⸗ 
fahr in einen Kannentopf paßt. 


s. 3:50. ſ. w. ſind die Loͤcher, durch welche | 


der Dampf nach den zu kochenden Speiſen 
Ki 
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. Pilters Verſuche mit Mais auf Zucker. 


Har Pottet in Laney bei Genf, einer der 
denkendſten und wohlhabendſten Landwirthe, ließ 
ein vor drey Jahren gemiſtetes Stuͤck Land von 
5800 Fuß Oberflaͤche, das ſeit der Düngung eine 
Waljens und eine Gcrftenärnte getragen hatte, im 
vorigen Herbfte aber umgegraben worden, übrigeng 
mehr von ſchwerem als leichtem Boden , ganz eben 
und von feiner Seite ber beichattet war, am astert 
April diejes Jahres, in Reihen 28 Zoll von einanz 
der, mir dreimal mehr Körnern, als wenn er bloß 
zum Kömertrag gefäer wird, mit Mais von der 
größten Sorte beftellen. 

Am 26. Mai war die Saat 9 Zoll hoch, und 
ward: mit der Hand gejätet.. Am 23. Juni ward 
fie mit der Pfetdehacke behaͤufelt. Die Pflanzen, 
weldye bei’ biefer Behandlung in fhräge Richtung 
Gegen , wurden nicht wieder gerade gezichtek, 
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Nach dem Behäufeln ging der Wachsthum ehr 
lebhaft von ftatten. Am 5. Juli famen die männs 
lichen Blüthen und am 15. bereits einzelne Achrens 
buͤſchel zum Vorſchein. Am 22. fanden die Pflans 
zen im Durchſchnitte 6 Fuß hoch, die Achreu was 
zen ſchon überall fihtbar, auf einzelnen Stengeln 
Bereits ſchon ausgebildet und die Staubfäden ließen 
bei der geringften Berührung reichlich Staub von 


Jetzt ließ ich, erzählt Herr Piktet weiter, die 
zum Auspreffen beftimmten Stengel dicht über der 
Erde abfchneiden , die‘ ftärkern Pflanzen aber zum 
Koͤrnerertrage, und um defto größere Kolben zu 
gewinnen, in hinreichender Entfernung von einans 
der ſtehen. Die männlichen Bluͤthen und deren 
Blaͤtter wurden ausgeſondert, weil dieſe keinen 
Zuckerſtoff enthalten, alle uͤbrigen aber, 867 Pfund 
am Gewicht, in 3 bis 4 Zoll lange Stuͤcken gefchnits 
ten, auf’ einer Obſtmuͤhle gequetſcht, und dann 
die ganze Maſſe auf der Weinkelter ausgepreßt. 
Alles dieß geſchah in einem Tage, nämlich‘ den 23. 
Juli. Ich erhielt 385 Pfund reinen Saft, ber 
ſuͤßlich, faft fo wie Aepfelwaſſer, weiches man den 
Fieberkranken zu geben pflege, ſchmeckte. Diefer 
Saft ward die Nacht hindurch an einem kuͤhlen 
Orte in Weinbottigen aufbewahrt, und am folgen⸗ 
den Tage (den 24.) in 2 kupfernen Keſſeln bei ſtar⸗ 
tem Feuer gekocht, und forgfältig abgeſchaͤumt. 

Als 


u Een 


Als dieß 2 Stunden lang gedauert hatte, fchättete 
ich gelöfchten Kalt, gepälvert, nad Burgers Vor⸗ 
fchrift, nach und nach in die kochende Maffe. Dief 
erforderte eine halbe Stunde Zeit. So oft Kalk 
eingefchätter ward, fchäumte die-Maffe ftärker, fie 
ward’ aber auch ſichtbarlich klaͤrer, und fah, ſtatt 
- vorher gruͤn, jest gelblich aus. Kineingetauchtes 
Lackmußpapier ward röthlih, nahm aber, als es - 
trocken geworden war, feine vorige Farbe wieder 
on. Der Geſchmack war verändert,.und nicht fo 
_ angenehm, als vor dem Kalchen, fondern er hatte, 
anßer dem eigenthämlichen Maisgeſchmack, noch 
einen Fragenden und widerlichen Nachgeſchmack. 
Hs nad; Verlauf von 7 und-einer Viertelſtunde 
die Maſſe auf die Hälfte eingekocht war, ließ ich 
fie durch ein doppeltes feines Tuch gießen, wobei, 
außer dem Kalk, fehleimige Fafern von fchwärzlis 
her Farbe auf dem Seihtuche zuruͤckblieben. 

_ Nachdem. der eingefochte Saft 18 Stunden 
lang in irdenen Gefäßen ruhig geftanden hatte, 
brachte ich ihn in einem Fupfernen Keffel von Neuem 
auf das Feuer, und ſchuͤttete, um ihm den unans 

genehmen Geſchmack zu benehmen, ı Pfund bus 
hene Kohle hinzu. Nach Verlauf von 2 und einer 
Viertelftunde goß ich den Saft wiederum durch. 
Er ließ abermals viel Schleimfloden zuruͤck, und 
ar zwar füher als vorher, von dem unangenchs 
men Geſchmacke, aber hatte ihm die Kohle nichts 

ge⸗ 
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genommen. Um allem brenzlichen Geſchmacke 
vorzubeugen, verdickte ich den Reſt des Saftes nun 
den ganzen 25. hindurch im Marienbade, verſuchte es 
aber, zur Beſchleuͤnigung der Operation, mit ein 
paar Pfunden Safı in einem Cafferole über einem; 
ſehr mäßigen offnen Feuer, Auf diefem Iegtern 
Wege war er ih Zeit von 7 Stunden zur Honigs 
Dicke gediehen, ließ fih in Fäden ziehen, war fehr- 
füß, goldgelb, und von dem widrigen Geſchmacke 
war faft gar nichts mehr zu fpären. - Am 26. fuhr 
ih mit dem Verdicken über dem. Feuer fort, und. 
erhielt auf diefe Art 38 Pfund und 6 Loch Syrup, 
ber mit dem aus Weintrauben zubereiteten die größte 
Aehnlichkeit Hat und fat, mie gebranter Zuder, 
aber weder ſo ſuͤß noch fo zuckerartig als der Koch⸗ 
zucker ſchmeckt. Im Thee und im Kaffee würde 
er nicht taugen, wohl aber zu Suppen und zum 
Verſuͤßen des Obſtes. Da ich argwohnte, daß der 
fänerliche Geſchmack des Syrups vielleicht von den 
Meinbottigen, in welchen der Saft die Nacht Hinz 
durch geftanden hatte, der zufammenziehende : Ges 
ſchmack aber von dem angewandten Kalk herrühren 
Bönnte, fo verſuchte ich es, eine Peine Quantitaͤt 
Fein geſchnittene Maisflengel in einem marmornen 
Moͤrſer Hein zu floßen, und den auf diefe Weife 
erhaltenen Saft. über: hellem aber mäßigem Feuer 
his zur Hälfte einzudichten, Ich goß ihn alsdann 
durch. ein feinenes Tuch, und lieh ihn mit einem 
| | | zus 
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lends bis zur Honigdicke verduͤnſten. Der auf die⸗ 
ſem Wege erhaltene Syrup iſt nun durchaus ſo 
ſuͤß, als Zucker, hat bloß einen ven Maisftengeln 
eigenthämlichen , keineswegs ‚unangenehmen Ge⸗ 
ſchmack, fo daß er durchaus als: Zucker — 
werden kann. 

Wie hoch dieſer Syrup zu ſtehen kommt, — 
ich noch nicht beſtimmen, weil ich dato (den 27. 
Julius) den Koͤrnerertrag meines Maisfeldes noch 
nicht kenne. Ueberhaupt muͤſſen, um hierinnen 
etwas zu entſcheiden, an vielen Orten und mehrere 
Jahre hindurch Verſuche angeſtellt und deren Re⸗ 
ſultate verglichen werden. Dieſe letztern hängen 
aber von einer Menge verſchiedener Umſtaͤnde ab. 
Vielfaͤltig iſt ein Maisſtengel nicht ſo zuckerhaltig, 
als der dicht neben ihm wachſende, und ein und 
derſelbe iſt es mehr oder minder, je nachdem er 
fruͤher oder ſpaͤter, hoͤher oder kuͤrzer uͤber dem 
Boden abgeſchnitten wird. Die Saftblätter und. 
die Blätter, welche um ben Kolben figen, muß 
man forgfältig abfondern. Sie ſind nicht nur gar 
nicht zuckerhaltig, fondern fie theilen auch dem 
Syrup einen prufigen, bitterlichen Geſchmack mit. 
Auch hänge nicht wenig vom Erdreich) und von der 
Witterung ab. Selbſt die Methode, den Saft 
auszudrücen.-und, die Werkzeuge, derer man fid) 
dazu bedient, Haben auf den Zuckerertrag Einfluß. 

Ts | | Ich 


Ich habe von dem Gewichte der Stengel 44 Pins 
zent ausgebeärften Saft verhalten, und dieſen bie 
"anf „E; abgedünfter. Nach des Hru. Dr. Burgers 
Derfuchen erhält man von 100 Pfund dicken Sys 
ryp 50 Pfund Kochzucker. Noch diefem Verhaͤlt⸗ 
niß wuͤrde mir der meinige etwa auf 23 Sous zu 
ſtehen ——— 








Enntdeckte Nuͤtzlichkeit der Quecke. 


Als ein laͤſtiges Unkraut ik die Quecke — Vi- 
licum repens — allen Landwirthen bekannt, 
auch kenne der Landmaͤnn deren Wurzel als ein 
blutreinigendes Heilmittel, und bediene ſich deffels 
ben gar nicht felten mit gutem Erfolge zur Wieders 
heritellung feiner Gefundheit. Bei den. Aerzten 
“aber ift fie, wie es fcheint der Mode wegen, gegen 
fonft fo ziemlich außer Gebrauch gekommen. Indeß 
hat der Beſitzer der Loͤwenapotheke zu Eilenburg, 
Herr Lammers dorf, bie fehr wichtige Entdeckung 
gemacht, aus der Queckenwurzel einen ſehr guten 
Syrup zu ziehen, der in der Arzeneikunde viel 
vortheilhafter gebraucht werden kann, als der bloße 
Abſud, den man bisher davon machte. Man 
rühmt an ihm, "daß er beſſer ſchmeckt und vortheils 
bafter wirkt, als der Abſud. Ein Ceutner Quek⸗ 

— ken 


— 539. — 


len ſollen 20 bis 23. Pfund dergleichen Syrup ge⸗ 
ben. Sonach waͤre denn wieder eine neue Nahs 
rungsquelle für atıne Landleute entdeckt. Es wird 
für fie ein belohnendes Geſchaͤft ſeyn, die Quecken 
zu fommeln, zu reinigen und ‚vieleicht auch den 
Saft auszuzichen, und als Syrup zu verdicken. — 
Es ergeht an alle Menfhenfreunde. die chrifllihe 
Aufforderung, ſolche und ähnliche Nahrungsquellen 

für aͤrmere Mitmenfchen ausfindig zu machen, und 
ihnen die nöchige Anweifung zum Betriebe zu geben. 





x Die Sandwirchfchaft am Gerafluffe 
Feigendes iſt ein vorläufiger Bericht uͤber einen 
merkwuͤrdigen Strich Landes ohnfern Erfurt. Ich 
darf die Leſer vertroͤſten, daß wir in der Folge 
daruͤber durch Guͤte und Gemeinſinn eines braven 
Kollegen eine ausfuͤhrliche Angabe der daſigen ei⸗ 
gends betriebene Landwirthſchaft erhalten werden. 

Unſer Boden, ſagt der Herr Verfaſſer, beſte⸗ 
het aus Sand und Thonerde; dieſe letztere iſt ſehr 
fein und die Aecker leiden darum ſogar vom Wer 
ben der Winde. Sie: find uͤberdieß der Duͤrrung 
leichtlich ausgeſetzt. Ein anderer Theil ift der. Ue⸗ 
berfhwernmung unterworfen , welche der Fluß vers 
urſacht. Die Wieſen find gut und in ziemlicher 

* Anzahl 
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Aunjahl vorhanden, ſtehen mit dem Ackerbaue in 
einem rechten Verhaͤltniſſe, denn wir koͤnnen auf 
15 Ader Feld 5 Acker Wieſe vechnen. ‚Al ein Drits 
‚ tel Wiefen. 

Es. wird mehr Noggen ale Ban P . 
Serfte als Hafer erbauet; 

Unfere Brachfruͤchte, denen eine zute — 
aͤrnte folgt, ſind Anis, Koriander, Schwarzkuͤm⸗ 
mel, Siebenzeit, Oelſenf, Sommerſamen (wahr⸗ 
ſcheinlich Sommerruͤbſen), Lein, Schmalz, Wik⸗ 

ken u. ſ. w. oder gemeiner Kopfklee. 

| Es gehört bei uns zur Tagesordnung, daB 
wir Wiefen aufbrechen, fie als Aecker behandeln, 
Kartoffeln, Runkeln, Tabak, Möhren und Kraut 
darinnen bauen, dann wieder als Wieſe auslegen. 
Der Uebergang gefchieht mit Klee. Man ift der 
Meinung, daß man dabei Gewinn habe. Nur 
pflegt zuweilen der unangenehme Fall einzutreten, 
daß diefe neuen Felder durch Ueberſchwemmung 
Leiden, und feibjt die Früchte darauf zerſtoͤrt wer⸗ 
den. 

In Hinf ht der Aufhebung der Semeindeheis 
ten bei der Trift ift bei ung fchon manches geſche⸗ 
ben, ob es gleich nicht immer leicht durchzuſetzen 
war. Die Schäfereien haben babe eher gewon⸗ 
nen, als verloren. 


— — 
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ueber die Pockenepidemie bei den  &ihafen » 


Die Pocen ſind ohnſtreitig bie furqtharfte Krank⸗ 
heit der Schafe, weder Zeit, noch Ort, noch "Als 
ter, noch Geſchlecht oder fonft eine Befchaffenheit- 
des Thieres mäßiget ihre Wuth: Sie mordet die’ 
Heerden oft zur Hälfte, und ift am gefährlichften, 
wenn fie mit der Säule perbunden iſt. 

Man glaubt allgemein, daß das Schaf. nur‘ 
einmal’ in feinem ganzen’ Leben die Pocken bekom⸗ 
me. Sollte es wirklich Ausnahmen geben, fo eins 
nen diefe die Regel niche ſtoͤren. 

- Der Gang der Krankheit if — 
und die drei Epochen der Entzuͤndung, des Aus⸗ 
bruches und des Abtrocknens find beſtimmt unters 
fhieden. Anfänglich find die Thiere traurig, ohne 
Freßluſt, hinfällig‘; fie Haben die Hinterfüße an! 
die Vorderfuͤße herangezogen; wiederfäuen nicht, 
find durftig, fie haben ftarke aa und ar Be 
fel heftiges Sieber. 

— 


*) Dieſer Artikel wird auf Verlangen eines Saͤchſ 
Landwitths aufgenommen, und iſt aus der vor 
trefflichen Wittefhen Ueberſetzung des bekannten. 
Werkes von Keffier über die Schafzucht entlehnt 
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In der zweiten Periode zeigen ſich auf dem 
Koͤrper Puſteln, die ſich allmaͤhlig vergroͤßern, 
anfaͤnglich roth ſind, dann aber weiß werden, bald 
erhaben, bald platt ſind; zuerſt bedecken fie die 
von Wolle entbloͤßten Theile, das Geſicht, die in⸗ 
nern Theile der Lenden, unter dem Schwanze u. 
ſ. w., hernach bilden fie fich auch unter der Wolle, 
In vier bis fünf Tagen: ift der Ausbruch gefchehen, 
In der dritten Periode fuͤllen fi die Puſteln mit 
Eiter , trocknen ab und bilden eine ſchwarze Kruſte, 
welche zuletzt abfällt. 

Man unterſcheidet zwei Arten von Schaſpocken, 
ſo wie man zwei Arten von Menſcheapocken unters 


ſcheidet, Die boͤsartige läuft gemeiniglich zuſam⸗ 


men und beſtehet aus kleinen haͤutigen Puſteln. 
Ihre Simptome find ſtaͤrker, der Ausbruch aber uns 
vollkommen. Die Puſteln fallen zuſammen, trock⸗ 
nen ab und werden ſchwarz, ohne Eiter zu ents 
halten; ein dicker Rog fließt den Schafen aus den 
Naſenloͤchern, der Kopf ſchwillt auf, die Augen 
fhwären zu, das Athemholen wird fchwerer, und 
ſelten fommen fie durd. Indeß Hat man. doch bes 
merkt, daß bei einer Epidemie von gutartigen Pocken 
doch einige Thiere die zufammenfließenden bekom⸗ 
men. — Mande Aerzte nehmen eine dritte Art 
\ welche fie die kryſtalliniſchen Pocken nennen. 
ndeß iſt diefer ————— wohl beſtimmt 
ae in 


War der Ausbruch vollſtaͤndig, und bekommen 
die Thiere die Freßluft wieder, fo kann man hof⸗ 
fen, daß fie beffer werden; wenn die Pocken aber 
‚nicht. vorwärts. wollen, wenn die Puſtein dunkel⸗ 
xroth find, fo iſt es ein uͤbles Anzeichen. Abſceſſe 
und aͤnßere Eiterſaͤcke, ſo wie das Abfallen der 

Wolle, die vor dem Pockenausbruche ſtatt gefun⸗ 
‚den, werben aber für gute Zeichen gehalten. Oft 

‚wird. ihre Geneſung auf Koften ihres Gefihts ers 

kauft; andere haͤuten fich nachher fo ſtark, daß fie 
alle. Wolle verlieren. Die meiften behalten immer 

Narben und Eindrüde von den. Pufteln. Die 
. Körper derer, welche daran flerben, werden leicht 
brandig und faul: unge, flarte Thiere widers 

ſtehen dem Uebel am beiten. | 

Die Krankheit ift überaus anfteefend. in 
Nichts trägt fie weiter. Eine gefunde Keerde darf 
nur hinter: einer angefteckten her den nämliden 
Ort paſſiren. Doc) gibt es immer einige Thiere, 
‚welche frei von der Anſteckung bleiben. Man bes 
:hauptet, daß das Lamm, welches eher geboren 
wird, als die Pocken der angefiecften Mutter in 
Eiterung übergehen, frei von Anſteckung bleibt, 
und daß man an feinem Foͤtus das Zeichen der 
Krankheit gefunden habe. 

Dean gibt die ungefähre Datıer bes Uebels uns 
ter einer Heerde auf drei Monate an, doch weiß 
man dälle, wo es BR Monate graffirt hat. Bald 

iſt 
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iſt das Uebel bbsartiger im Anfange, bald mitten 
in der Dauer oder gegen das Ende derfelben. 
Man hat die Kuhpocken als Schugmittel gez 
brauchen wollen, allein man hat durch die gemadys 
ven Verſuche noch keinesweges die vers 
ſtaͤrken können. 

Das befte Segenmittel findet man in der In⸗ 
okulation der wahren Schafpocken. Sie leiſtet auf 
* jedem Fall gute Dienite, fie ſchuͤtzt die allermeiſten, 
welche ſonſt von. der Krankheit würden ergriffen 
“worden feyn, und. man will gefunden haben, dag 
bei deuen, welche das Princip der Krankheit fchon 
in ih trugen, die Sterblichkeit gemindert werde. 

. Sn. Frankreich lieg Herr v. Barbancois, 
Befiger großer Heerden, eine bedeutende Anzahl 
von Schafen impfen, und bemerkt in feiner Be; 
kanntmachung, daß er den guten Erfolgt der Vor⸗ 
ſicht zufchriche, daß er mit Lymphe von bereits ges 
impften Ihieren, welde fchon gutartig geworden 
ſey, operirt habe. Sollte fich diefe Beobachtung 
beftätigen, fo hätte man ein fer — Schutz⸗ 
mittel erhalten. | 

Bricht die Pockenkrankheit unter einer — 
aus, fo iſt es ſehr gut, alle noch nicht davon evs 
geiffne Thiere ‚zu impfen. Der natürliche Aus— 
bruch bei denen, welhe ſchon das Princip in fi 
tragen, wird dadurch milder, und die andern 
werden gefhlißt werden, Fe 

| Wenn 
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2. Wenn man, -ohne sine Epidemie abzuwarten) 
die Laͤmmer nah dem Abfegen gleich impfte, ſo 
würde man dadurch vieler. Sorge und Mühe vors 
‚beugen;, ‚überall. koͤnnten alsdann die Heerden, opne 
Gefahr der Anſteckung Hingeführr werben, 

Um zu impfen, macht man mit einen Lanzette 
— innern Arm oder unter der Keule kleine 
flache Einſchnitte, welche nur die Haut ritzen und 
die Oberhaut auftheilen; denn taucht man die 
naͤmliche Lanzette in den Eiter, welchen die Pok⸗ 
kenpuſteln enthalten und bringe fie in die Einſchnit⸗ 
te, indem man mit dem Singer darüber hinftreicht, 
damit die Gefäße mehr davon,anfaugen. *) . 

In Frankreich und ſonſt auch bei uns impfte 
man mehrere Stellen. Wenn man ſo impft, daß das 
Thier, von dem man die Lymphe nimmt, gleich in 
der Naͤhe iſt, ſo gelingt die Operation ſicherer, als 
wenn man Lymphe anwendet, welche weit her⸗ 
koͤmmt. Doch auch dieſe iſt brauchbar und gelingt 
meiſtens. Man muß N a ichtstegeln beobs . 
ng adıten, 


+ Menn Herr Teffler anmerft, daß man mit der 
Nadel zwar zu impfen verfucht hatte, aber dadurch 
Pufteln entitanden wären, melde bösartig und 
brandig geworden, fo muß ih dem aus eigner 
Anſicht widerſprechen. Denn in biefiger Gegend 
ift die Lanzette gänzlih außer Gebrauch gefom: 
men, man impft ftatt derfelben alles mir der ber 
lannten Impfnadel. 


achten, welche nur Uebung und — ken⸗ 
nen lehren. *) 

. Ein Zweites Borbeugungsmittel iſt, daß man 
alle Gemeinſchaft aufhebt. So wenig der Schaͤ⸗ 
fer als andere Leute, welche mit dem Viehe umge⸗ 
ben, bürfen weder in unmittelbarer noch mittel⸗ 
barer Berührung kommen. Selbſt die Hunde 
würden die Anftecfung weiter. fortpflanzen. Kleider, 
Haare, Wolle, Geräthe, Gras, Heu u. ſ. w. 
koͤnnen den Anſteckungsſtoff verbreiten. - Getränke 
und andere Mittel Hat man bisher gegen die Ans 
ſteckung noch nicht wirkſam gefunden. | 

Reißt, trog alle dem, die Poctenfranfpeit i in 
einer Heerde ein, fo muß man fie wohl abwarten. 
Die kranken Thiere muͤſſen abgefondert werden: . 
Im Sommer muß ihr Aufenthalt ſehr Iuftig, im 
Winter dagegen nicht zu Ealt gehalten werden, im⸗ 
mer aber fehr reinlich; alles, was herausgehracht 
wird, als. Miſt, todtes Vieh und Geräthe,, muß 
forgfältig entfernt werden. Die Nahrung muß 
gut feyn, wo möglic) in nn Sutter beftehen, 

und 


) Das Impfen iſt gar nicht fhwierig, und ber ge⸗ 
meinte Schäfer Tann es verrihten. In hiefiger 
Gegend impft ein Chirurgus mit der Nadel, und 
zwar jeßt alles ins Ohr. Laut feiner Atteftate 
bat er nahe an 100,000 — mit gutem Erfolge 
geimpft. Pohl. 
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und in guter Kleie mit Haſer gemengt, oder mit 
Erbſen, welche im Waſſer zerquetſcht ſind, worein 
man etwas Salz gethan hat. Man gibt auch eis 
nen Abſud von Peterſilienwurzeln und Linſen, oder 
von aromatiſchen Kraͤutern, als Thymian, Lavent 
del, Salbei, Doſten. (Die: Spanier zerſtampfen 
etliche Bollen Knoblauch, kochen ſie in Waſſer und 
mengen ſie mit rothen Pfeffer, d. i. fo; genannter 
Spaniſcher Pfeffer. Von dieſem Getraͤnke — 
fie die Schafe morgens und abends ungefähr = 
Nöpel voll hinunterſchlucken.) * 56 
Finden ſich Abſceſſe, ſo oͤfnet man fs; wenn 
ſie gehoͤrig reifsfind, und reibt fie aus mit einem 
Digeſtiv, aus gleichen Theilen Terpentineſſenz und 
Eigelb beſtehend, mit ein wenig Brantwein ange— 
macht. Die krank geweſenuen Thiere darf. man un⸗ 
ter der Zeit von 2 Monaten nicht wieder zun&en) 
gefunden: bringen, und. fie ‚vorher gut — 
— bie. — — —— wa B 
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eigenes Forum hab en? 


Diste fe (hr. wichtige. Meinnng — der * fo: 
gemeinnäßig ‚wirkende als ſachverſtaͤndige Heraus⸗ 
geber des Archivs d. t L. im einer Anmerkung im 

Archiv. VI. Bd. VI. Heft. Mm Juni⸗ 


Junihefte ©. 503.7 Möchte man: fie doch beherzigen. 
Man finder überall Beweife, daß Sfonomifche Streits 
ſachen anders enıfchieden werden, als fie von einem 
verftändigen Oekonomen würden entichieden. ſeyn. 
Man: muß fi damit beruhigen‘), zu glauben ,. daf 
das: die Geſetze fo mit ſich bringen. Allein das 
kann wiederum "nicht fo ſeyn, ſonſt "würde man 
nicht oͤbonomiſche Gutachten zu den Akten. nehmen. 
Es leuchtet darum wohl deutlich genug ein, daß 
die Urthel, welche gefaͤllt werden, hauptſaͤchlich 
darauf Bezug haben, wie ſich der Urchelsverfaffer 
die Sache: eigentlich ſelbſt vorftellt. Ich kenne eis 
nen gewiſſen Nechtsgelehrten, welcher in der Regel 
felche Prozeſſe gewinnt. Diefer ift felbf ein Land⸗ 
wirth, und’ fo weiß cr es denn zu machen, dag 
die Urthel ‚für: u 'Kttenten in ig —* 
falten: 

‚686. ift immer fonberöhr 5 genug r daß — 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten von Rechtsgelehr⸗ 
ten entſchieden werden, welche von der Landwirth⸗ 
ſchaft eben keine großen Kenntniſſe haben koͤnnen. 
Die Soldaten haben ihre eigenen Gerichte, die 
milttairiſch eutſcheiden, warum thus; man das? 
weil militairiſche Angelegenheiten anders behandelt 
werden muͤſſen, als Civilſachen. Die Kaufleute 
haben auch ihr eigenes Bericht; naͤmlich das Han⸗ 
beisgericht, und. die Handwerker haben ihre Quar⸗ 
tale, wo fie — — 

7 “Und 
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Und wir armen Landwirthe genießen ſolche Mops 
thaten nicht, und doch machen. wir den größern 
Theil ‚im Stagte aus, wir geben auch dag meifte, 
und. wenn wir unfere Hand in den Schooß legen, 
jo - muß. das Banze ſinken. Wo, wir nur hinkom⸗ 
men, da muͤſſen wir uns auch den Zutritt erſt mit 
dem geöffneten Beutel erfaufen. Ale wollen von 
ung haben, man zieht uns Gefichter, wenn man 
mit leeren. Händen in die Stadt fommt, wer ung 
eine Mahlzeit ‚giebt, wil einen Scheffel Korn, 
wenigftens eine feifte Sans haben. Der Kopifi, 
der von uns ein Memorial zur Uebergabe annimmt, 
will wenigſtens einen Haſen, einen Schinken oder 
eine Hoſe Butter haben. Alles, was ſich unſern 
Hoͤfen nähert, ‚verlangt von ung anfgenommen zu 
werden, will, dab. wir ihrentwegen unfere Ges 
fchäfte vernadyläßigen. So a immer Aber uns 
fern Bentel her. 

Die Geſetze verftatten, wenn ein- —— * 
Schulden hat, die Kreditoren darauf antragen 
koͤnnen, daß der erftere fein Gut nicht ferner mögs 
lichſt benugen könne. Es wird ihm 3. ©. der 
Holzſchlag unterſagt. Man fragt nicht darnach, iſt 
das Holz ſchlagbar oder nicht? Iſt es ſchlagbar, fo 
bringe man nicht nur die Holzwirthſchaft in Unord⸗ 
nung, ſondern man ſchneidet deſſen Beſitzer auch 
mit einemmale eine Hauptquelle der Einnahme ab. 
Seine e Säge find fogleih durchaus gebunden. Es 
a Mm a war 
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‘war fein Plan, durch das Holz feine Schufden gu 
tilgen, er hatte es berechnet, daß er durch dieſes 
Verfahren feine Glaͤubiger befriedigen koͤnnte und 
in Zeit von 2 bis 3 Jahren würde: Er hat 3000 
Klaftern fchlagbares Holz und kann Überdieß noch 
' für 1000 Rthlr. Nutzholz verfaufen. Schon hat er 
Gelegenheit gefunden einen guten Abſatz zu machen, 
und fchon ſtehen soo Klaftern fertig da. Auf eins 
mal überreicht ihm der Gerichtsdiener die, Verord⸗ 
nung, daß er nicht weiter fchlagen folle. Vergebene. 
fleht er, vergebens zeigt er, daß fein Holz ſchlag⸗ 
bar fey, vergebens bemweift er, daß es viele Jahre 
geſchont worden fey, um in der Noth daran eine 
ſichere Unterftägung zu finden „ vergebens beweift 
er, daß er durch das Holz allein feine Kreditoren 
nur befriedigen könne. Alle feine Bemühungen 
find umſonſt, denn der Amtmann oder an feiner 
Stelle der Aktuarius hat entweder nicht die Eins 
fiht,, die Vorſtellung gehörig zu würdigen, und 
tönnen es diefe Rechtsmänner ja, fo hat er an dem, 
weicher der Kreditor iſt, zu viel Anhänglichkeit, 
als daß man diefem nicht willfahren follte, und der 
reiche Mann Iungert auf das fhöne Gut und fiehe 
dem Augenslicke mit Verlangen entgegen, in dem 
es nach feiner Berechnung fiher in feine Hände 
fällt. Die voliführenden Juſtizmaͤnner vom Amt: 
manne bis zum Gerichtsdiener herab können dern 
Konkours nur gern fehen, denn ſolche Gelegenhei- 


ten werfen bekanntlich das meifte ad. Der Kons 
tours muß ſicher erfolgen, wenn man dem Schulds 
ner länger den Holzſchlag verbietet. Sucht ev 
Auswege zu gewinnen, wie, blutfauer. macht man 
es ihm, Jahre lang. muß er warten, ehe er das 
benoͤthigte Papier ausgeliefert bekommt, und ſind 
vollends die Juſtizmaͤnner gegen ihn eingenommen 
oder wohl gar beſtochen, dann finden ſich ſchon 
Mittel ihm wenigſtens den Gang ſchwer zu machen. 
Er verkauft z. B. ſein Gut, um aus dem Aerger 
zu kommen, oder ein anderer tritt in ſeine Schul⸗ 
den — da wird dieß und jenes noch zu unterſu⸗ 
| hen feyn, da fol biefe und jene Bedenklichkeit 
ſeyn, da will man ſehen, ob der oder jener noch 
was zu ſagen habe. Mittlerweile find 5 Sabre, 
wohl 10 vergangen, ehe das Gut wieder frei bes. 
wirthfchaftet werden fann. Will fihs nur halbers 
wege machen laſſen, ſo wird eine Sequeſtration 
veranſtaltet, die in der Regel wohl jedes Gut rui⸗ 
nirt. dan bauet nichts, laͤßt alles eingehen, 
verſchmaͤht die beſten Revenuͤen, mit einem Worte, 
man wirthſchaftet ſo, daß das Gut am Ende ſeine 
Beſtellungskoſten nicht mehr deckt. Pfui uͤber die 
ſtandaloͤſen Güter, welche durch Sequeftration dem 
Lande entzogen wurden ! 

Es kann gar nicht meine Abſicht feyn, das | 
Geſetz zu tadeln, nad) welchem es erlaubt if, 
mandes —— nach obiger Angabe in — * 
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ju nehmen, nur habe ich Bedenklichkeiten, es von 
Männern, die der Landwirthſchaft unfandig find, 
behandeln zu laſſen. Wenn man für Landwirths 
ſchafiliche Angelegenheiten ‘ein eigenes Forum vers 
fange, fo wird ebenfalls vorausacfeßt, daß dieſe 
Männer mit den Sefesen befannt find, nur muͤß 
fen fie zugleich auch erfahrener Sachkenner der Land: 
wirthſchaft ſeyn. Diefe Männer müflen eine ih} 
nen vorgelegte Sache zugleich geſetzlich und gewerbs⸗ 
mäßig zu beurtheiten im Stande ſeyn, oder bamı, 
wenn verwicdelte Verbältniffe ſtatt fitden, die nicht 
augenblicklich erörtert werden koͤnnen, die Sache 
durch ihre Gewalt fo ftellen, daß weder für den 
Staat, noch für die Gewerbetreibende ein Schas 
de erwaͤchſt. 

Soll aber das projeftirte Forum für landwirth⸗ 
ſchaftliche Angelegenheiten wahrhaft dem Staate 
nügen, fo muß es bei demfelben üblich ſeyn, ohne 
Weitlaͤuftigkeiten vorkoͤmmliche Fälle zu entſcheiden 
und ihnen augenblicklich Folge geleiſtet werden. 
Denn Aufſchub in der Landwirthſchaft iſt uͤberhaupt 
eine Zerſtoͤrung, deren Folgen auch bei der beſten 
Einlenkung immerfort den moͤglichſt beſſetn Gang 
ſtoͤren. X. 9 
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Oekonomiſche Zeitung. 
nN Preife landwirthſchaftücher Produkte. 


Aus der Rheingegend wird in der Mitte des 
Novembers gemeldet, daß daſelbſt die Getreide⸗ 
preiſe außerordentlich im die Hoͤhe gingen, die dies 
-jährigen Weine aber in Preiſen fielen. Daſſelbe 
verſicherte mich auch ein daſiger Oekonom muͤndlich, 
welcher mich dieſer Tage mit einem Beſuche 6es 
ehrte. Eine Andere mändlihe Nachricht von eis 
nem Schweizergutsbefiger, ber mic) vorige Woche 
freundſchaftlichſt bafuchte, und dieſem Sommer die 
Fellenbergiſchen Vorträge benutzt hatte, geht eben 
dahin, dag im Südlichen die Getreidepreife nad 
‚einer  därftigen Aernte feither bedeutend gefliegen 
wären. | ne | 
Auch im nördlichen Teutſchland haben fich die 
Getreidepreiſe etivas erhoben. Man iſt der Mei⸗ 
nung, daß einiger Abſatz mach Schweden und 
Daͤnnemark gemacht werdhe. 
Hier in Leipzig verkauft man alten. Weizen 
A Scheffel mit 5 Rehlr. 12 bis 16 Gr., und 
dieß)ahrigen 4 Rthlr. 4 — i⸗ Gr. Noggen 2 Rthlr. 
20 Gr; bis 3 Rthlr. Gerſte 2 Rihlr. Hafer 1 Rthlr. 
"A | | Eh. #8 


im 
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Brantwein fängt jest an ein gefuchter Ars 
tifel zu werden. Es werden bedeutende Quantis 
täten: Durch. die Fuhrleute und Schiffed geladen. 
Wer zu dieſem Behufe fein Gut in Spiritus vers 
edelt, verſchafft fih den beſſern Verkauf. Geringe 
Sorten dürften darum gegen andere Brennereien, 
‚welche mit einer wahren Lebhaftigkeit ihr. Gefchäft 
betreiben, fernerhin vergeblich nad Käufern an— 
geln, zumal wenn: man fi die kleine Mühe vers 
drießen läßt, dem Brantweine.den gröbern Fufels 
geruch und Geſchmack zu benehmen. — Mande 
ſtarke Brennereien halten es noch für zu zeitig, ihre 
Vorraͤthe verkaͤuflich zu machen. 
| Die Wolle wird gemwiffermaßen wiederum 
geſucht, wenigftens beffer bezahlt, als etwas fruͤ⸗ 
her. Melche vor 3 bis 4 Monaten mit 16 — 18 
Rthlr erfanft wurde, Ward jest mit 18 — 20 
Rthlr. verkauft, und noch mehr, wenn die Wär 
ſche gut if 


E 2. Die Shafpoden 

-geaffiren immer noch, wie die Berichte aus ver; 
fhiedenen Gegenden fagen. In der Leipziger Pflege 
"vernimmit man: indeß-jeßt nicht ,. daß neue Schäfes 
teien wären angeſteckt worden; Auch kann man 
jagen, daß fie bei ung ziemlich gutartig geweſen find. 
Zur Vorſicht haben die mehrſten Schaͤfereibeſitzer 
ihre Heerden impfen laſſen und thun es nad 
422 Die 
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— Die Impfung geſchieht bereits mit mehrer Bes 
quemlichkeit als ſonſt. Man waͤhlt das Ohr des 
Schafs zur Impfſtelle und bringt die Lymphe durch 
eine. bequeme Nadel ein, druͤckt ſie mit dem Daus 
men an. 1500 bis 2000 Stuͤck werben auf dieſe 
Art in ‚einem Tage operirt. Sn, der. hiefigen Pfle, 
ge hat fih ein Chirurgus aus dem Cäthenfchen. mit. 
Recht wahren Ruhm erworben, Irre ich nicht, fo 
befagen feine Atteftate, daß er an 100,000 Stuͤck 
mit dem glüclichtten Erfolge früher an den Lenden 
und feit ein- Paar Jahren an den Ohren, geimpft 
habe, Der Preis it a Städt 6 Pf. _ 
3. Empfohlne neue Schri ften. 
Oekono miſche Neuigkeiten" und Ver— 
handlungen. Eine Zeitſchrift fuͤr alle 
Zweige der. Lands und Hauswirthſchaft des 
dJagd⸗ und Foͤrſtweſens im Oeſtreichiſchen 
Kaiſerthume. Herausgegeben von Chriſtian 
Carl André. Prag in’ der Calveſchen Buchs 
‚handlung. gr. 4. 
f Dieſe Zeitſchrift begann mit Anfang bes Jahres 
grı, und liefert monatlich ein Heſt von 5 Bogen, 
das in einem farbigen Umſchlage erſcheint. Die erſten 
‚mir allein zu Geſicht gekommenen Hefte zeigen den 
gewöhnlichen Plan, welchen man bei den das Ganze 
Aumfaſſenden Zeitfchri ften zu wählen pflegt. Mit 
— Vergnügen habe ich . bemerkt, . daß die 
F— — 
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Deftreichifchen Lands und Forfiwirhe, Technologen 
u.a. m. einen ihnen zur Ehre gereichenden Antheil 
siehmen, theils fih in die Zahl der Abnehmer, 
theils dee Mitarbeiter geftellt haben. So manche 
treffliche Aufjäge kamen aus ihrer Feder, die ſicher 
ihren Zweck nicht verfehlen werden, went der 
Game nur alfemal auf fruchtbaren Boden fälle. 
Der bekannte Here Herausgeber zeigt ſich auch hier 
Wieder als ein Dann von umfihtlihen Kenntniffen 
end es ift gar nicht zu verkennen, daß er die Schrif⸗ 
ten des Auslandes zweckmaͤßig an Drt und Stelle 
angezogen und -cheitweife feinen Lefern das Nutz⸗ 
barſte mitgerheilt Habe. Wer den Standpunkt und 
zugleih aud die wiſſenſchaftliche Tendenz in den 
mehreften Provinzen des großen Kaiſerthums Eetint, 
wird diefe Auszüge nihe nur billigen, fondern 
vielmehr zweckmäßig finden. Ich bin überzeugt, 
daß nit nur in den Ländern, welchen diefe Zeitz 
ſchrift zugeeignet if, fondern auch dem Auslande 
Nusen gewähren werde. Zur Ehre gereicht es den 
Großen bes Reiche, daß fie offenbar das Inſtitut 
unterſtuͤtzen, denn in Dem: Sub ſeribenten verzeich ⸗ 
niſſe finder man nicht nur eine bedeutende Zahl 
fürftliher,, gräflicder und’ anderer adeliger Abons 
nenten, fondern man bemerkt auch mit Vergnäs 
gen, daß auf ihre Koften für die Wirthſchafts⸗ 
ämter die Zeitfchrift angefchafft wirdi?'&o wird 
unvermerke — zur Zeit noch nicht leſeluſtige Offi⸗ 


zianten 
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zianten gewirkt. Die Wißbegierde wird gewedt 
und Kann unterhalten. 


4 Güterverfauf. 


i Ein Riitergutaͤhnliches Freigut mit vor⸗ 
zuͤglich tragbaren und ſichern Feldern, guten Ge⸗ 
baͤuden und Gärten, 4Stunden von, er entz 
ferne, ficht zu verkaufen. 3 -; 

Ein anfehnlihes Rittergut, in einer guten Kar 
ge, in den Erblauden des Königreichs Sachſen ges 
legen, welches ſehr gute” Zubehdre hat, kann ich 
für einen billigen Preis reellen Kaͤufern in der 
That empfehlen. Auch ſind die Kaufsbedingungen 
zu einem leichten Arrangement geeignet. 

In der Naͤhe von Leipzig find durch mich eini⸗ 
ge Güter zu verkaufen, und zwei habe ich zur Zeit 
noch zu fuchen , wozu ich reelle ee beſtens em⸗ 
pfehlen kann. 

Es werden’ au einige Pacrungen — 
wozu ich die Pachtluſtigen zum Theil aus meiher 
Bekanntſchaft empfehlen kann . 

Wer durch meine Verbindungen Anerbieten 
oder Geſuche zu realiſtren wunſcht, beliebe mir 
dieſerhalb moͤglichſt beſtimmte Nachrichten zu er⸗ 
theilen, und ich bitte im lebrigen einzigt nur um 
franfirte er und bejahlte Bothen. 


2... Fr Pohl. 
5 Dienſt⸗ 
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5, Obrigfeitliche Werordnung. 


Im Großherzogthume Warſchau has 
ben Sr. koͤnigl. Majeftät von Sachſen verordnet, 
daß vom 16. Det. d. J. an auf ein’ ganzes Jahr 
Hafer und Gerſte aus dem Auslande fommenb 
in das Großherzogthum won allen Abgaben in’ die 
Zollkammern ganz frei ſeyn follen, weil in gedach⸗ 
tem Großherzogthume beide Komarten, nicht geras 
then’ find. Zu 

6. Dienfigefud. 

Ein unverheiratheter Dekonom , welcher nicht 
nur eine fehe gute Hand ſchreibt und gut rechnet, 
fondern auch vorzügliche Kenneniffe im Feldbaue 
beſitzt, und feit 9, Jahren als Verwalter anſehuli⸗ 
chen Wirthſchaſten vorſtand, ſucht einen fernerwei⸗ 
dern Dienſt. — Er iſt mir verbuͤrglich von ſoli⸗ 
den Männern empfohlen. | 

Ein junger Menſch, welcher feit mehrern Jah⸗ 
ren bei der Landwirthſchaſt iſt und beſonders eine 
gute Hand ſchreibt und ſertiger Rechner. iſt, w wuͤnſcht 
eine Anſtellung, wo mehr. das. legtere feine Bes 
fchäftigung ſeyn kann. &eine Prinzipale vertreten 
feine Grundehrlichkeit. | 

Einen befonders ‚tüchtigen Landwirth ſuche ich 
fuͤr einen entfernten wichtigen Klar 

J gu Pohl. 
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